Fran the Lihrurg 


Kar gr 


INRA = 1935 
Cliiengu 


THE UNIVERSITY 
OF ILLINOIS 
LIBRARY 


Presented by 
Mrs. Otto L. Schmidt 
1957 


94O Dl 
ISN 


SF 
l * £ a 1 


r 


5 

E 

3 

* 
8 
8 
82 

5 

= 


2 il, Ta uf Ten eh, Ba TEL, 2 R 
222 ͤ ei rn le a an ezeen 
2 Der ae” N 2 75 


Der Weltkrieg 


1914 bis 1919 


Volkstümliche Darſtellung 
des Krieges zu Lande, zur 
See, in den Schutzgebieten 


Von 
Oberſt Friedrich Immanuel 


b 


Mit 5 Karten und 83 Zeichnungen, ſowie einer Zeittafel der Hauptereigniſſe, 
; einem Perfonen- und Ortsverzeichnis 


Berlin 1920 Ernft Siegfried Mittler und Sohn 


Alle Rechte aus dem Geſetze vom 19. 9 
ſowie das Überſetzungsrecht find vorb 


Copyright 1920 by E. S. Mittler & Sohn, 


Vorwort. 


Das Buch iſt die Fortſetzung und Ausgeſtaltung des Werkes, das 
Ende 1915 unter dem Titel „Ein Jahr Krieg“ zuerſt erſchienen iſt und 
im April 1917 als „33 Monate Krieg“ die 13. Auflage erlebt hat. 
Wenn dieſe letzte Auflage mit den Worten ſchloß: „Unſere Stellung iſt 
Be eden. Sie wird zu unſeren Gunſten reifen“ —, ſo hat ſich dieſe 
—— gewiß berechtigte Hoffnung leider nicht erfüllt. Die tiefe Tragik 
5 2 unſerer Wehrkraft und unſeres Volkes, die auf Tauſenden von Schlacht— 
feldern Rieſenleiſtungen vollbracht und in der Heimat ſtill geduldet haben, 
liegt darin, daß wir trotz aller Opfer und trotz aller Mühen der Überzahl 
der Feinde, dem wirtſchaftlichen Druck, der ungünſtigen Wendung der 
© Suferen und inneren Politik erlegen find. 

Das Buch ſetzt es ſich als Aufgabe, den Gang des geſamten 
Kriegsverlaufs zu Lande, zur See und in den Schutzgebieten, 
ſowie die wichtigſten politiſchen und wirtſchaftlichen Eereigniſſe 
vor dem geiſten Auge des Leſers zu entrollen. Die Vorgeſchichte iſt 
3 in kurzer Zuſammenfaf ſſung dargeſtellt. Die Beleuchtung der Zuſammen⸗ 

hänge zwiſchen den Ereigniſſen auf den verſchiedenen Kriegsſchau⸗ 
— plätzen, das Ineinandergreifen von Krieg, Politik, Wirtſchaftsfragen, 
3 die knapp gehaltene Unterſuchung von Urſache und Wirkung hält der 
Verfaſſer für ſeine weſentlichſte Pflicht. Einzelheiten der Kämpfe 
| find inſoweit berückſichtigt, als ſie die Stimmungsbilder in den Kriegs⸗ 
3 abſchnitten zum Ausdruck bringen. Die Darſtellung ſchließt mit dem 
ui Tage des Schmachfriedens, dem 10. Januar 1920, ab. 
Ga 


* Das Werk iſt ſehr reichlich mit Karten und Zeichnungen aus⸗ 
geſtattet, um auch dem militäriſch weniger geſchulten Leſer mit markigen 
4 £ Strichen die Lage klarzumachen. Jeder im Buch vorkommende Orts⸗ 
name iſt unſchwer auf den Karten und Zeichnungen zu finden. Eine 
5 Zeittafel veranſchaulicht die gleichzeitigen Vorgänge, ein Namens- 

ai für Perſonen und Orte erleichtert ſchnelles Zurechtfinden. 
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IV Vorwort. 


Alle bis Februar 1920 erſchienenen Quellen, auch die „Erinnerungen“ 
der Heerführer und Politiker ſind berückſichtigt worden. Der Verfaſſer, 
ſelbſt Kriegsteilnehmer, ſteht auf dem Standpunkt der Unparteilichkeit, 
vertritt aber den Grundſatz, daß Deutſchland deshalb unterlag, weil 
ihm die politiſche Führung im nationalen Sinne fehlte. Sie 
hätte das Volk durch die Nöte des Krieges hindurch trotz aller Schwierig⸗ 
keiten zu einem annehmbaren Frieden gebracht, wenn Deutſchlands innere 
Einheit und hiermit ſeine Stärke durch die Revolution und deren Vor⸗ 
boten nicht gelähmt worden wären. 


Den Gefallenen zur Ehre, 
den Lebenden zur Einkehr, 
den Kommenden zur Mahnung! 


Berlin, Februar 1920. 


Immanuel. 
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Die Urſachen des größten und vermutlich folgenſchwerſten Krieges, 


der jemals die Menſchheit erſchüttert hat, wurzeln in der Beſorgnis 
Englands, daß die emporſteigende Macht des Deutſchen 
Reiches die engliſche Weltſtellung in politiſcher und wirt— 


ſchaftlicher Weiſe gefährden werde. Die Vorgeſchichte dieſes Krieges 


im weiteren Sinne reicht bis zum Frankfurter Frieden (Mai 1871) zurück, 
der den Sieg Deutſchlands über Frankreich beſiegelte und dem jugend— 
ſtarken Deutſchen Reiche den Aufſtieg eröffnete. Das Reich gewann an 


innerer Feſtigkeit wie auch an äußerer Macht. Volkszahl und Wohlhaben— 


heit wuchſen, überſeeiſche Siedlungsgebiete wurden geſchaffen, Handel 


und Wandel begannen zu blühen, deutſcher Fleiß und deutſcher Unter— 
nehmungsgeiſt traten auf den Weltmeeren und in allen Erdteilen hervor, 


ſich den gebührenden Platz an der Sonne ſuchend. Das deutſche Heer, 
nicht zum Angriff, wohl aber zur Abwehr und zur Erhaltung des Welt— 


friedens beſtimmt, galt für das beſte und ſchlagfertigſte, die militäriſchen 
Einrichtungen Deutſchlands, beſonders die allgemeine Wehrpflicht, wurden 
vorbildlich und fanden in den meiſten Großſtaaten Nachahmung. Was 


berechtigter Selbſtſchutz des Deutſchen Reiches war, wurde von den natür— 


lichen Gegnern, an deren Spitze von England, als „Militarismus“ 
ausgelegt, namentlich ſeit Kaiſer Wilhelm II. dem Ausbau der deutſchen 
Kriegsflotte entſcheidenden Wert beigemeſſen hatte, die er, zuſammen 
mit der Mehrheit des deutſchen Volkes, zur Wahrung der Wohlfahrt des 
Reiches für unerläßlich hielt. Aus dieſen Gründen ergab ſich ein wachſendes 
Mißtrauen Englands gegen die Abſichten der deutſchen Politik, eine Ab— 
neigung der engliſchen Volksſtimmung gegen das Deutſche Reich, ſo ſehr 


auch, wenigſtens bis zur Zeit des Regierungsantritts König Eduards VII. 


von England 1901, die britiſche Diplomatie die Formen der äußerlich 


guten Beziehungen zu beobachten verſtand. 


Die Vorgeſchichte des Weltkrieges im engeren Sinne beginnt mit 
dem Abſchluß des Berliner Vertrages 1878, als die Mächte der Eroberungs— 
ſucht Rußlands gegen die Türkei ein Ziel ſetzten. Von dieſem Zeitpunkt 
an begann die Entfremdung zwiſchen Rußland und dem Deutſchen Reiche, 
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2 IJ. Vorgeſchichte. 


nachdem ſeit den Befreiungskriegen Freundſchaft beſtanden hatte. } 
An die Stelle des alten Dreibundes (Deutſches Reich, Oſterreich⸗-Ungarn, 


Rußland) trat der neue Dreibund (Deutſches Reich, Oſterreich⸗Ungarn, 


Italien). Der von Bismarck 1887 mit Rußland geſchloſſene „Rück⸗ 


verſicherungsvertrag“ fiel unter Bismarcks Nachfolger weg und löſte das 
Band deutſch-ruſſiſcher Freundſchaft. Oſterreich-Ungarn fand an dem 
Deutſchen Reich die Stütze gegen die Beſtrebungen Rußlands, das Gefüge 


des habsburgiſchen Doppelſtaates durch allſlawiſtiſche Begehrlichkeiten zu 
erſchüttern. Italien ſuchte Anlehnung an die Mittelmächte, um als Mittel⸗ 


meerſtaat ſich gegen die Eiferſucht Englands und Frankreichs zu behaupten, 
ſowie politiſche und wirtſchaftliche Vorteile aus dem neuen Bündnis zu 
ziehen. | 2 
Frankreich fühlte ſeine allmähliche Erſtarkung nach der Nieder- 
lage 1870/71 und wiegte ſich in der Hoffnung, dereinſt am Deutſchen 


Reiche Vergeltung üben und die ihm angeblich „geraubten“ Grenzlande 


zurückerobern zu können. Durch die Friedensliebe der Deutſchen wurde 
1887 der kriegeriſche Zuſammenſtoß vermieden, als Boulanger ſich zum 
Vertreter der franzöſiſchen Rachegelüſte aufgeworfen hatte. In der Folge⸗ 
zeit gewann Frankreich trotz innerer und äußerer Gegenſätze an Rußland 
den Kampfgenoſſen der Zukunft. Zar Alexander III. legte die Grund⸗ 


bedingungen des Zweibundes feſt, häufte Truppenmaſſen in Polen an 
und ſicherte ſeinem Reiche hierdurch den Zufluß franzöſiſchen Goldes als 


Anleihen für umfangreiche Rüſtungszwecke. s 

Nachdem England die Gefahren des Burenkrieges 1899 bis 1902 
überwunden hatte, konnte König Eduard VII. ſeine Pläne in die Tat 
umſetzen und die Einkreiſungspolitik gegen das Deutſche Reich 
einleiten. Sie trat in den Marokkokriſen 1905 und 1911 hervor und 
ergab bei den Verhandlungen zu Algeciras über die Schlichtung der marok⸗ 


kaniſchen Frage eine diplomatiſche Niederlage Deutſchlands. Das Deutſche 


Reich, nur noch von Oſterreich-Ungarn unterſtützt, aber von Italien ver⸗ 
laſſen, ſah ſich bereits damals von einem Ring umſchloſſen, der ſich, durch 
Englands Staatskunſt geſchmiedet, enger und enger zuſammenzog. 
Eduard VII. und nach deſſen Tode die von ihm überlieferte engliſche Politik 
verſtanden es mit ebenſoviel Schlauheit wie Beharrlichkeit, Gegenſätze 
zu überbrücken und den Bund gegen Deutſchland, die „Entente“, vor⸗ 
zubereiten. Eduard VII. verſöhnte Frankreich mit England, indem er 
letzterem freie Hand in Agypten verſchaffte, um dafür den Franzoſen 
Spielraum in Marokko zu laſſen und ſie 1905 gegen die Anſprüche des 
Deutſchen Reiches zu unterſtützen. Zum zweitenmal wurde durch die 
Friedensliebe und Nachgiebigkeit Deutſchlands der drohende Krieg ver— 
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ale Mit Rußland einigte ſic Eduard dahin, daß die Meinungs⸗ 
5 er zwiſchen beiden Mächten in der türkiſchen 19 und 


8 ce und Japan herbeizuführen und Japan für das große Bündnis 
der Zukunft zu gewinnen. 
a Die unmittelbare Vorgeſchichte des Weltkrieges geht auf die Wirren 
in der Türkei zurück. Das Deutſche Reich lieh den Türken nach dem 
Be Beginn der jungtürkiſchen Bewegung 1908 ſeine Hilfe zur mili⸗ 
* täriſchen und wirtſchaftlichen Wiederaufrichtung des Staatsweſens, wobei 
ſſich in Anatolien ausſichtsreiche Entwicklungen für das Deutſche Reich, 
Er 3. B. in der Frage der Bagdadbahy, eröffneten. Die Stärkung der Balfan- 
fſtaaten, an ihrer Spitze Bulgarien, führte 1912 zum Balkankriege. 

Die Türken wurden aus dem größten Teil ihrer Beſitzungen auf der Balkan⸗ 
Hhalbinſel verdrängt, ſo daß Rußland von neuem hoffen konnte, mit Hilfe 
der ſiegreichen Balkanvölker feine Abſichten zur Zertrümmerung der Türkei 
endlich zu verwirklichen. Da aber Bulgarien eigene Wege ging und von 
der Bevormundung durch ruſſiſchen Einfluß nichts wiſſen wollte, erkor 
ſſich Rußland die Serben als Werkzeug feiner Beſtrebungen. Serbien 
hatte ſich durch die beiden Balkankriege an Größe und Macht nahezu ver- 
doppelt. Sein Ehrgeiz ging dahin, auf Rußland geſtützt, die ſüdſlawiſchen 
Voölkerſchaften vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Staate loszureißen. Da dieſe 
Abſichten ſich auf rechtmäßigem Wege nicht durchſetzen ließen, ſcheute 
Serbien vor dem politiſchen Meuchelmord nicht zurück. 
2 Am 28. Juni 1914 fiel zu Sarajevo der öſterreichiſch-ungariſche Thron- 
A folger Erzherzog Franz Ferdinand mit ſeiner Gemahlin ſerbiſchen 
Veerbrechern zum Opfer. Mit Abſcheu wandte ſich jeder rechtlich Denkende 
von dieſer Schandtat ab, die das Ergebnis maßloſer Verhetzung geweſen 
. iſt. Oſterreich⸗Ungarn forderte von Serbien Genugtuung und verlangte 
gerichtliche Unterſuchung gegen die Verbrecher, wozu Vertreter Öfterreich- 
Arngarns beigezogen werden ſollten. Serbien zeigte ſich zunächſt dieſem 
F: Verlangen geneigt. 
3 Jetzt aber breitete Rußland die ſchützende Hand über Serbien aus 
Aud ordnete die im geheimen bereits ſeit Monaten im Gange 
befindliche Mobilmachung an. Die Verhandlungen zwiſchen Oſterreich— 
AUngarn und Serbien führten zu Mobilmachungen in beiden Staaten, 
die am 28. Juli trotz der vom Deutſchen Reich im Sinne einer friedlichen 
Br: Verſtändigung ausgeübten Einwirkungsverſuche auf Lfterreich-Ungarn 
zur Kriegserklärung des letzteren an Serbien führten. Der Zar wandte 
ſich an Kaiſer Wilhelm II. mit dem Erſuchen, die Rolle des Vermittlers 
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zu übernehmen. „Wir ſind weit davon entfernt,“ drahtete der Zar an den 
Deutſchen Kaiſer, „einen Krieg zu wünſchen. Solange die Verhandlungen 


mit Ofterreich-Ungarn über Serbien andauern, werden meine Truppen 


keine herausfordernde Tat unternehmen. Ich gebe Dir mein feierliches 
Wort darauf, ich vertraue mit aller Kraft auf Gottes Gnade und hoffe 
auf den Erfolg Deiner Vermittlung in Wien für die Wohlfahrt unſerer 
Länder und den Frieden Europas.“ Gleichwohl gingen in Rußland die 
Kriegsvorbereitungen weiter, durch die allmächtige Kriegspartei betrieben, 
die über den Kopf des ſchwachen Zaren hinweg handelte. 

Die engliſchen Ausgleichsverſuche waren nicht ernſtlich gemeint 
und blieben erfolglos. In Frankreich machte ſich eine Strömung zugunſten 
Rußlands geltend, da man den Bündnisfall als eingetreten betrachtete. 
Nachdem Dfterreich-Ungarn an Serbien den Krieg erklärt hatte, befahl der 
Zar am 31. die Mobilmachung der geſamten ruſſiſchen Streitkräfte. Hierauf 
richtete das Deutſche Reich am gleichen Tage eine befriſtete Forderung 
(ẽUUltimatum) an Rußland, die Rüſtungen einzuſtellen. Zugleich erging 
an Frankreich, das eifrig rüſtete, dasſelbe Erſuchen. Da ſowohl Rußland 
wie Frankreich unbefriedigende Antworten erteilten, trat am 1. Auguſt 
die Mobilmachung der deutſchen Streitkräfte ein, worauf auch Frankreich 
die Mobilmachung ausſprach. Die Kriegserklärung Deutſchlands gegen 
Rußland war die unmittelbare Folge. 

Dem Deutſchen Reiche war bekannt, daß ſeit längerer Zeit Frank 


reich und England Belgien dazu gewonnen hatten, zugunften des Vier⸗ 


verbands aus der Rolle eines neutralen Staates herauszutreten. Es war 
ihre Abſicht, den Boden Belgiens zum Vorgehen gegen den Niederrhein 
zu benutzen. England kam es darauf an, daß der Bruch der belgiſchen 
Neutralität dem Deutſchen Reiche zugeſchoben wurde, um für 
England einen durchſichtigen Kriegsgrund zu gewinnen und den Deutſchen 
die Verantwortung aufzuladen. Über dieſe Vorgänge unterrichtet, ließ 
die deutſche Regierung am 2. Auguſt der belgiſchen mitteilen, ſie habe 
Kunde darüber, daß die Franzoſen den Aufmarſch an der Maaslinie Givet— 
Namur vorbereiteten. Hiernach beſtände kein Zweifel über die Abſicht 
Frankreichs, belgiſches Gebiet zu betreten und auf dieſem Wege gegen 
Deutſchland vorzubrechen. „Die Kaiſerliche Regierung“, hieß es in dieſer 
Anfrage, „kann ſich der Beſorgnis nicht erwehren, daß Belgien trotz beſten 
Willens nicht imſtande ſein wird, ohne Hilfe einen franzöſiſchen Vormarſch 
mit ſo großer Ausſicht auf Erfolg abzuwehren, daß darin eine ausreichende 
Sicherheit gegen die Bedrohung Deutſchlands gefunden werden kann. 
Es iſt ein Gebot der Selbſterhaltung für Deutſchland, dem feindlichen 
Angriff zuvorzukommen. Mit dem größten Bedauern würde es daher 
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die deutſche Regierung erfüllen, wenn Belgien einen Akt der Feindſeligkeit 
gegen ſich darin erblicken würde, daß die Maßnahmen ſeiner Gegner 
Deutſchland zwingen, zur Gegenwehr auch ſeinerſeits belgiſches Gebiet 
zu betreten.“ Um jede Mißdeutung auszuſchließen, unterbreitete die Kaiſer⸗ 


liche Regierung der belgiſchen folgende Vorſchläge: 


1. Das Deutſche Reich beabſichtigt keine Feindſeligkeiten gegen Belgien. Iſt 
Belgien gewillt, in dem bevorſtehenden Kriege Deutſchland gegenüber eine 
wohlwollende Neutralität einzunehmen, jo verpflichtet ſich die deutſche Re- 
gierung, beim Friedensſchluß Beſitzſtand und Unabhängigkeit des Königreiches 

in vollem Umfang zu gewährleiſten. 

2. Deutſchland wird unter dieſer Vorausſetzung das belgiſche Gebiet wieder 
räumen, ſobald der Friede geſchloſſen iſt. 

3. Bei freundſchaftlicher Haltung Belgiens iſt Deutſchland bereit, alle Bedürf— 
niſſe ſeiner Truppen gegen Barzahlung anzukaufen und Schäden zu erſetzen. 

4. Sollte Belgien den deutſchen Truppen feindlich entgegentreten, insbeſondere 
ihrem Vorgehen durch Widerſtand der Maasbefeſtigungen Schwierigkeiten 
bieten, ſo wird Deutſchland zu ſeinem Bedauern gezwungen ſein, das König⸗ 
reich als Feind zu betrachten. In dieſem Fall würde Deutſchland Belgien 
gegenüber keine Verpflichtungen übernehmen können, ſondern müßte die 
ſpätere Regelung des Verhältniſſes beider Staaten zueinander der Eutſcheidung 
der Waffen überlaſſen. 


Da Belgien dieſe Aufforderung unbeantwortet ließ, war das 
Deutſche Reich berechtigt, ohne Rückſicht auf die belgiſche Neutralität zu 
handeln. Nach den Verträgen von 1818 und 1831 bei Errichtung des König⸗ 
reiches der Niederlande bzw. bei der Selbſtändigkeitserklärung Belgiens, hatte 
ſich Preußen das Recht gewahrt, belgiſches Gebiet zu durchſchreiten, 
ſobald drohende Kriegsgefahr gegen Frankreich dies erforderte. Somit 
beruhte das Vorgehen des Deutſchen Reiches als Rechtsnachfolger Preußens 
auf wohlbegründeten Anſprüchen. Die Vorarbeiten des deutſchen General- 
ſtabes, der einen Vormarſch deutſcher Heere durch Belgien ſeit Jahren 
in den Bereich der Erwägungen gezogen hatte, waren berechtigt. Mit 
dem Abbruch der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Belgien trat 
am 3. Auguſt der Kriegszuſtand ein. 

Die franzöſiſche Heeresleitung hatte Belgien die ſofortige Unter- 
ſtützung durch fünf Armeekorps angeboten. Belgien lehnte am 3. Auguſt 
dieſen Vorſchlag ab, worauf Frankreich den Belgiern die Verteidigung 
ihres Landes zunächſt ſelbſt überließ und erſt eingriff, als am gleichen 
Tage die deutſchen Vortruppen die belgiſche Grenze überſchritten. 

So ſtand in den erſten Auguſttagen 1914 die Welt in Waffen, ein 
Völkerringen von nie dageweſenem Umfang begann mit vernichtender 
Gewalt. Wogende Begeiſterung ging durch das deutſche Volk. Alle Gegen- 
ſätze der Parteien und Streitfragen waren verſchwunden, das ganze Volk 
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bis zum letzten Mann erhob ſich zur Verteidigung des von Übermacht 
und Unrecht bedrohten Vaterlandes. „Die Welt iſt Zeuge geweſen,“ ſagte 


Kaiſer Wilhelm II. in der Thronrede am 4. Auguſt, „wie uner⸗ 


müdlich wir in dem Drang und den Wirren der letzten Jahre in erſter Reihe 
ſtanden, um den Völkern Europas einen Krieg zwiſchen Großmächten zu 
erſparen. Uns treibt nicht Eroberungsluſt, uns beſeelt der unbeugſame 
Wille, den Platz zu bewahren, auf den Gott uns geſtellt hat, für uns und 
alle kommenden Geſchlechter. Ich kenne keine Parteien mehr, 
ich kenne nur Deutſche“! | 

Dieſe erhebenden Worte ſind der Widerhall der Gefühle, die in dieſen 
entſcheidenden Tagen das deutſche Volk unter der Führung feines Kaiſers 
bis in die Tiefen hinein bewegt haben. Sie kennzeichnen den Ausbruch 
des Krieges als ein Geſetz der unerbittlichen Notwendigkeit, zu der das 
Deutſche Reich durch den Willen ſeiner Feinde und Neider gedrängt worden 
iſt. Die Schuld am Kriege lag nicht auf deutſcher Seite, ſo eifrig ſich, 
als der Krieg zu unſeren Ungunſten ausgegangen war, die Gegner Deutſch⸗ 
lands und mit ihnen leider auch die antinationalen Richtungen in Deutſch⸗ 
land ſelbſt bemüht haben, uns die volle Laſt der Verantwortung für den 
Weltkrieg aufzubürden. Daß wir die Kriegserklärungen an Rußland 
und Frankreich abgegeben haben, war eine durch den Zwang der Gegen⸗ 
wehr gebotene Tat, die keine Schuld an der Kriegsurſache in ſich ſchließt. 
Ob es politiſch klug geweſen iſt, daß das Deutſche Reich die Kriegs⸗ 
erklärungen ausſprach, muß bezweifelt werden. Die Feinde erhielten 
hiermit eine Handhabe, dem Deutſchen Reiche die Schuld am Kriege 
letzten Endes zuzuſchieben. Dieſer Nachteil wurde durch militäriſche 
Vorteile wohl kaum ausgeglichen. 

England, das die Fäden ſeit einem Jahrzehnt ſo fein geknüpft hatte 
und der Mittelpunkt aller Umtriebe gegen Deutſchland geweſen war, 
erklärte am 4. Auguſt an das Deutſche Reich den Krieg unter dem Vorwand, 
daß Deutſchland die belgiſche Neutralität gebrochen habe und daß England 
zu deren Schutz die Waffen ergreifen müſſe. 

Da Frankreich am 2. an mehreren Stellen die deutſche Grenze 
verletzt hatte, erging am 3. die Kriegserklärung Deu - gegen 
Frankreich. 

Italien verſicherte in Wien, daß es die Schwierig Dfterreich- 
Ungarns nicht zum eigenen Vorteil ausnutzen wollte. Im übrigen hielt 
es ſich nicht mehr an ſeine Verpflichtungen dem „Dreibund“ gegenüber 
gebunden, da Oſterreich-Ungarn bei ſeinen Verhandlungen mit Serbien 
von einer Zuziehung Italiens abgeſehen hätte. Frankreich ſah ſich durch 
die Schwenkung der italieniſchen Politik an der Alpengrenze entlaſtet, 
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die deutsche Heeresleitung der erhofften italieniſchen Waffenhilfe am 
8 Oberrhein beraubt. So verließ Italien ſeine Dreibundgenoſſen in der 
9 25 Stunde der Not und begründete ſein Verhalten damit, daß Deutſchland 
und Oſterreich⸗Ungarn durch ihre Kriegserklärungen an Rußland und 
= 20 der angreifende Teil geworden waren. 

En > Die nächſten Tage brachten die ſchnelle Löſung der Frage, wie ſich 
| ® die in den Krieg verwickelten Staaten in ihren Beziehungen zueinander 
ä ſtellten. Am 6. Auguſt trat Oſterreich⸗Ungarn in den Kriegszuſtand gegen 
= 1 Rußland, am 10. erklärte Frankreich, am 13. England an Oſterreich-Ungarn 
den Krieg. Japan richtete am 19. Auguſt eine befriſtete Anfrage an das 
Deiche Reich, worin die Abtretung von Kiautſchou gefordert wurde. 
Da Deutſchland nicht darauf einging, begann am 23. Auguſt der Kriegs⸗ 
Fuad zwiſchen beiden Mächten. 

So war der Abſchnitt der Verhandlungen, die Vorgeſchichte des Krieges, 
zu Ende. Die Waffen ſollten über das Geſchick der Staaten und Völker 
2 2 _ ontfcheiden. Eine Entladung, wie ſie die Geſchichte aller Zeiten noch niemals 
geſehen hat, brach herein. Die ſeit Jahren aufgeſpeicherte Kampfkraft der 
beteiligten Staaten trat in die Schranken. Das deutſche Volk zog, wie der 
Kaiſer betonte, „mit reinem Gewiſſen“ in dieſen Kampf. „Wir kämpfen 
5 um die Früchte unſerer friedlichen Arbeit,“ führte der Reichskanzler am 
* J. Auguſt aus, „um das Erbe einer großen Vergangenheit und um unſere 
Zaukunft. Jetzt hat die große Stunde der Prüfung für unſer Volk geſchlagen, 
aber mit heller Zuverſicht ſehen wir ihr entgegen. Unſere Armee ſteht im 
Felde, unſere Flotte iſt kampfbereit — hinter ihnen das ganze deutſche Volk, 
einig bis auf den letzten Mann!“ 
Der „Volksfrühling“, der den Geiſt und den Willen des deutſchen 
Ve.oolkes fo wunderbar befruchtete, brachte uns im Ringen gegen eine Welt 
von Feinden Sieg um Sieg. Er berechtigte trotz der Wetterwolken, die 
ſſich von Anfang an rings um uns ballten, zur Hoffnung auf ein glückliches 
Beſtehen. Allein die Übermacht und der Vernichtungswille der Gegner 
3 waren jo groß und wuchſen mit der Dauer des Krieges fo an, daß die Kraft 
s des Deutſchen Reiches und ſeiner Verbündeten erlahmte, und die hoch— 
geſpannten Erwartungen nach mehr als vierjährigem Verzweiflungskampf 
in die Tiefe ſanken. Lodernde Begeiſterung, Kämpfen und Harren, Er- 
mattung und Niederlage — jo kennzeichnet ſich der Gang des Weltkrieges 
für das deutſche Volk, das ein beſſeres Schickſal verdient hätte. 
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II. Der Krieg bis Ende 1914. 


1. Aufmärſche. 


Die deutſche Heeresleitung ging von dem Grundſatze aus, das 
Reichsgebiet gegen die Überflutung durch die Übermacht der Feinde zu 
ſchützen, denn nur dann blieb in dem bevorſtehenden Ringen die Wirtſchafts⸗ 
lage ſichergeſtellt. Hieraus folgte, daß Deutſchland von ſeiner zentralen 
Lage Gebrauch machen und mit dem einen Gegner abrechnen mußte, 
bevor die anderen herangekommen ſein konnten. In dieſem Sinne 
beabſichtigte die deutſche Heeresleitung, mit voller Wucht auf die Franzoſen 
loszugehen und ſie ſo raſch als möglich zu ſchlagen, wobei im Hinblick auf 
die ſehr ſtarke oſtfranzöſiſche Sperrfront der Vormarſch der deutſchen 
Hauptkräfte durch Belgien ſtattfinden ſollte. Man rechnete damit, das 
unfertige belgiſche Heer zu überrennen, die belgiſchen Feſtungen an der 
Maas ſchnell zu nehmen und die Franzoſen unter Umfaſſung ihres Weſt⸗ 
flügels zu überwältigen, indem man ſie in Richtung nach Südoſten gegen 
die Schweizer Grenze drängte. Die engliſche Hilfe wurde zunächſt nicht 
hoch eingeſchätzt. | 

Wenn auch Rußland ſchon ſeit langer Zeit im Geheimen die Kriegs⸗ 
vorbereitungen betrieb und hiermit die Schwerfälligkeit ſeiner Mobil⸗ 
machung und die großen Entfernungen einigermaßen ausglich, ſo glaubte 
der deutſche Generalſtab doch zum Entſchluſſe berechtigt zu ſein, ſich einſt⸗ 
weilen mit ſehr geringen Streitkräften auf der Oſtfront zu behelfen und 
die Ruſſen ſo lange hinzuhalten, bis die Rechnung mit Frankreich im großen 
beglichen war. Innerhalb dieſer Zeit hatten ſchwache deutſche Verbände 
Oſtpreußen zu ſchützen, während die Maſſe des öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres in Galizien die Ruſſen im Schach hielt. 

Auf Grund dieſer Erwägungen ergab ſich für die Mittelmächte in 
großen Zügen folgender Aufmarſch: 

die Armeen 1 bis 5 an der belgiſch-luxemburgiſchen Grenze von Aachen bis 

Diedenhofen, 

die Armeen 6 und 7 in Elſaß-Lothringen, 

die 8. Armee in Oſtpreußen, 

das öſterreichiſch-ungariſche Heer in Galizien, etwa ¼ é der Geſamtſtärke gegen 

Serbien abgezweigt, das die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung durch 
ſofortiges Zufaſſen bald zu bewältigen hoffte. 
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Auf Seiten der Entente rechnete die franzöſiſche Heeresleitung damit, 
daß das deutſche Heer durch Belgien vorbrechen und die oſtfranzöſiſche 
Feſtungsfront aus nördlicher oder nordweſtlicher Richtung umgehen würde, 
vermutlich unter gleichzeitigem Angriff gegen die Front Longwy Nancy — 
Epinal— Belfort. Daher wurde das ganze franzöſiſche Heer zunächſt ziem⸗ 
lich gleichmäßig im Raume von der oberen Sambre bis an die Schweizer 
Grenze verſammelt, am linken Flügel der Franzoſen die Engländer, um 
je nach dem Verhalten der Deutſchen zu handeln. Den Belgiern fiel die 
Verteidigung des eigenen Landes zu, bis das franzöſiſch-engliſche Heer 
zur Hilfe kommen konnte. Der Sorge um die Alpengrenze war Frankreich ent- 
hoben, denn Italien hielt ſich, wie wir in der „Vorgeſchichte“ geſehen haben, 
den bisherigen Bundesgenoſſen fern. Der alte Plan des deutſchen General— 
ſtabes, einige italieniſche Armeekorps im Oberelſaß als Hilfstruppen zu 
begrüßen, blieb unerfüllt. 

Den Ruſſen fiel im Rahmen des Kriegsplanes der Entente die Aufgabe 
zu, mit dem Gewicht ihrer Maſſe ſich ſowohl auf die geringen deutſchen 
Kräfte in Oſtpreußen, als auch auf das öſterreichiſche Heer in Galizien zu 
werfen. So hoffte man, daß die beiden ruſſiſchen Gruppen ihre Gegner 
ohne weiteres erdrücken und den Hauptkräften den Weg auf Berlin und Wien 
freimachen würden, ſobald etwa gegen Ende Oktober der Aufmarſch des 
ruſſiſchen Geſamtheeres abgeſchloſſen war. 

Die Friedensſtärken betrugen: 


Deutſchland 788 000 Rußland . . . . 2320 000 
. Öfterreich-Iingarn . . 410 000 Frankreich.. 820 000 
England 276 800 

1198 500 3 416 800 Mann, 


ſomit eine nahezu dreifache Überlegenheit der Feinde der Mittelmächte. 
Die Stärken der mobilen Heere beliefen ſich bei Kriegsbeginn auf: 


Deutſchland . . 2061 000 Rußland.. . 2712 000 
Oſterreich⸗Ungarn . 1 100 000 Frankreich . . 2104 000 
England.. 276 000 
F RR ER U 
Montenegro . h ee 
1325 000 

3 161 000 5 567 000 Mann. 


Der Vergleich der Feldtruppen zeigt für die Entente eine Überlegenheit 
von 1%, zu 1. Daher war der Entſchluß der Mittelmächte wohlbegründet, 
ſich ſofort mit aller Kraft auf denjenigen Gegner zu ſtürzen, deſſen 
ſchnelle Beſiegung Hoffnung auf den Erfolg in dieſer ſchwierigen Lage 
gab: hinhaltender Kampf im Oſten, Angriff im Weſten. 
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2. Vormarſch der Deutſchen an die Marne. 
| (Karte J und Zeichnungen 1, 2, 3.) . 
Im Deutſchen Reich wurde am 31. Juli 1914 mittags der „Zuſtand 


drohender Kriegsgefahr“, am 1. Auguſt 5 Uhr abends die allgemeine 
Mobilmachung befohlen. 


Wie die Vorgeſchichte des Krieges gezeigt hat, war die deutſche Reichs⸗ 


regierung über die Beziehungen Belgiens zu Frankreich und England 
unterrichtet und mußte damit rechnen, daß das franzöſiſch-engliſche Heer 
in kürzeſter Zeit durch Belgien vorbrechen würde. Daher war keine 
Zeit zu verlieren. Im Sinne der Selbſterhaltung kam es für das Deutſche 
Reich darauf an, ſich möglichſt ſchnell Belgiens zu bemächtigen, um den 
Feinden die Vorhand abzugewinnen. So ließ es ſich ermöglichen, die 
belgiſchen Maasfeſtungen vor den Franzoſen zu erreichen, die Landung 
engliſcher Truppen in belgiſchen Häfen zu verhindern und für den weiteren 
Verlauf eine Grundlage zum Vormarſch nach Nordfrankreich zu ſchaffen. 
Der frontale Durchbruch durch die franzöſiſchen Maas- und Moſelbefeſti⸗ 
gungen wäre, ſelbſt wenn er gelang, zu zeitraubend geweſen, um eine 
ſchnelle Entſcheidung herbeizuführen. Ein Zögern wäre den Feinden 
zur Vollendung des Aufmarſches an den deutſchen Grenzen zugute gekommen 
und hätte einer Preisgabe jeder Siegesmöglichkeit entſprochen. Wenn es 
den Deutſchen auch glückte, die franzöſiſchen Sperrlinien an einzelnen Stellen 


zu durchbrechen, ſo waren die rückwärtigen Verbindungen der deutſchen 


Heere durch Oſtfrankreich doch gefährdet. Nordfrankreich war ſchwach be- 
feſtigt, die Plätze Lille, Maubeuge, La Fre, Laon u. a. in unfertiger 
oder rückſtändiger Verfaſſung. Alle dieſe Erwägungen legten den Ein⸗ 
bruch der Deutſchen nach Frankreich durch Belgien nahe. 

Das belgiſche Feſtungsnetz genoß ein gewiſſes Anſehen, denn man 
glaubte, daß ſeine Feſtungen mindeſtens ſo lange Widerſtand leiſten würden, 
bis franzöſiſch-engliſche Kräfte zu Hilfe kommen konnten. Die vordere 
Linie bildeten die Maasfeſtungen Namur und Lüttich. Als Hauptſtellung 
und Zufluchtsort für das belgiſche Heer war Antwerpen gedacht, das bei 
den Weſtmächten und in Belgien für den ſtärkſten Waffenplatz Europas 
galt. Die Tatſachen entſprachen nicht dieſen Hoffnungen, die Plätze 
waren veraltet und der neuzeitlichen Artillerie ſchwerſter Art nicht mehr 
gewachſen. 

Das erſte Ziel des deutſchen Here war Lüttich, der Mittelpunkt 
der oſtbelgiſchen Bahnen, der Schlüſſel zum Marſche durch Belgien nach 


Nordfrankreich. Nachdem die gütliche Einigung mit Belgien ſich zerſchlagen 
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hatte, war es das Gebot der Stunde, daß ſich die deutſche Heeresleitung 
Lüttichs bemächtigte. Hierzu kamen ihr Schlagfertigkeit, Geheimhaltung 
der Pläne, rückſichtsloſe Durchführung zu Hilfe. 

Am 4. Auguſt vormittags traten die unter General v. Em mich ver— 


einigten ſechs gemiſchten Infanteriebrigaden auf Friedensſtärke (11., 14., 
27 ., 34., 38., 43.), dazu etwas ſchwere Artillerie, beigegeben das Kavallerie— 
korps Mar witz (2., J., 9. Kavalleriediviſion), den Marſch über die belgiſche 
Grenze aus Linie Aachen —Eupen— Malmedy an, um Lüttich durch Hand— 
ſtreich zu nehmen. Am 5. abends hatten ſich die Deutſchen bis auf 1, höchſtens 


2 km den Werken genähert. Die Forts de Barchon und d'Evegnée 
der Nordoſtfront lagen ſeit 2 Uhr nachmittags unter Mörſerfeuer. 
Der für die Nacht zum 5. feſtgeſetzte konzentriſche Durchbruch durch 
die Fortslinie der Nord⸗, Oſt⸗, Südfront führte nicht zum Erfolg. Bis 
zum 6. Auguſt früh war jedoch die 14. Infanteriebrigade, deren Führung 
an Stelle des gefallenen Generals v. Wuſſow der General Ludendorff, 
Oberquartiermeiſter der 2. Armee, übernommen hatte, zwiſchen den Forts 
d'Evegnse und de Fléron hindurch bis an die Zitadelle vorgedrungen 


und hatte kleinere Abteilungen in die Stadt vorgeſchoben, obwohl 


ſie rings von belgiſchen Kräften umſtellt war. Das Ungeſtüm des deutſchen 
Stoßes, verbunden mit einem Luftangriff durch „Z. Köln“ und eine 
Fliegerabteilung, hatte einen ſolchen Eindruck ausgeübt, daß die Belgier 
die Stadt räumten und nur die Fortsbeſatzungen zurückließen. Am 7. 
waren Zitadelle und Stadt in Händen der Deutſchen. Nunmehr galt es, 
vom Kern der Feſtung aus die Forts durch Beſchießung zu bezwingen, 
wozu ein Belagerungskorps unter General v. Einem unter Beigabe 
ſchwerſter Artillerie (42 m⸗Küſtenmörſer) aufgeſtellt wurde. Fort um 
Fort fiel trotz der bisher ſo hoch bewerteten Panzerungen dieſer gewaltigen 


Wirkung zum Opfer. Am 16. Auguſt waren die letzten Forts der Nordweſt⸗ 


front bezwungen: ein Meiſterſtück in bezug auf umſichtige Vorbereitung 
und kraftvolle Durchführung, das bei uns und unſeren Verbündeten 
flammende Begeiſterung, bei den Gegnern trotz aller Beſchönigungsverſuche 
Enttäuſchung und Bedenken wachrief. Die Verluſte auf deutſcher Seite 
haben ſich bezahlt gemacht, überraſchender und erfolgreicher konnte der 
Feldzug nicht eröffnet werden. 

Der Widerſtand des Waffenplatzes war gebrochen, die ganze 
Feſtung erobert. Der 42⸗m-Küſtenmörſer hatte ſeine erſte Arbeit getan 


Hund eine vernichtende, jede Erwartung übertreffende Zerſtörungskraft 


ausgeübt. 
Während um Lüttich gekämpft wurde, vollzog ſich der Aufmarſch 
des deutſchen Heeres in 8 Weiſe: 


12 II. Der Krieg bis Ende 1914, 


5 -- 8 zwiſchen Aachen und der Nordſpitze des 
3 
4 


Sale Großherzogtums Luxemburg, 


Albrecht von Württemberg im nördlichen Luxemburg, 
Deutſcher Kronprinz von Luxemburg bis ſüdlich Diedenhofen, 
Rupprecht von Bayern zwiſchen Metz und Saarburg, 
Heeringen weſtlich Straßburg. 


* N * * * 
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Das Elſaß ſüdlich Straßburg wurde durch Landwehr- und Erjaß- 
brigaden unter General Gaede gedeckt. 

Der deutſche Vormarſch war ſo gedacht, daß die Armeen 1 bis 5, zu— 
ſammen rund 1 Million Mann erſter Linie, gegen die Front Cambrai — 
Maas nördlich Verdun vorgehen und unter Ausführung einer großen 
Linksſchwenkung eine Front gewinnen ſollten, die im Weſten Paris be- 
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rührte, im Oſten bis in die Argonnen ſüdweſtlich Verdun reichte. Auf dieſem 
Wege hoffte man die Maſſen des franzöſiſch-engliſchen Heeres zu treffen 


und entſcheidend zu ſchlagen. 


Der Plan entſprach dem vom Grafen Schlieffen, der 1901 bis 1906 
Chef des deutſchen Generalſtabes geweſen war, aufgeſtellten Grund— 
gedanken, das geſamte franzöſiſche Heer unter Umklammerung ſeines 
Nordweſtflügels in ſüdöſtlicher Richtung gegen die Schweizer Grenze 
zu drängen. 

Der Vormarſch wurde unter glühender Auguſthitze mit der größten 
Beſchleunigung in breiter Front durchgeführt. Die belgiſche Bevöl— 
kerung erhob ſich an einigen Orten zum bewaffneten Widerſtand, ſo daß 
ſich die deutſchen Truppen gezwungen ſahen, die Feindſeligkeiten nieder— 
zuſchlagen, ſelbſtverſtändlich zum Schaden der Einwohner. Die belgiſche 
Regierung floh von Brüſſel nach Antwerpen, ihre Truppen wichen unter 
fortdauernden Gefechten vor den deutſchen Vorhuten an die Gette, dann 
über Löwen — Mecheln in das befeſtigte Lager Antwerpen zurück. Sie 
wurden am 19. bei St. Trond und Landen, am 20. bei Tirlemont 
(Tienen) geſchlagen, noch am gleichen Tage Brüſſel beſetzt. Die deutſche 
Heeresreiterei (2. Kavalleriekorps Marwitz und 1. Kavalleriekorps Richt— 
hofen) ſtreifte den Armeen weit voraus und warf bei Perwez (nördlich 
Namur) die franzöſiſche 5. Kavalleriediviſion zurück, die als vorderſter 
Teil nach Belgien eingedrungen war. Das Sperrfort Huy an der Maas 
zwiſchen Lüttich und Namur fiel ohne Widerſtand in die Gewalt der 
Deutſchen. 

Bereits am 21. Auguſt ſtanden die Deutſchen vor Namur. Mit großer 
Schnelligkeit vollzog ſich die Einſchließung dieſer als Mittelpunkt mehrerer 
Eiſenbahnen und Straßen wichtigen Feſtung, die man bei unſeren Feinden 
für beſonders widerſtandsfähig hielt. General v. Gallwitz leitete den 
Angriff. Ihm waren das XI. Armeekorps und das Garde-Reſervekorps, 
dazu ſchwere und ſchwerſte Artillerie, unterſtellt. Die Forts der Nord— 
oſtfront wurden von deutſchen 42⸗em⸗Küſtenmörſern und öſterreichiſch— 
ungariſchen 30, 5⸗m⸗Motormörſern jo kräftig beſchoſſen, daß ſchon am 
24. die Infanterie in die Zwiſchenfelder eindringen konnte. Am 25. fielen 
die Forts der Nordoſtfront und die Stadt, am 26. die übrigen Forts in 
den Beſitz der Deutſchen, teils durch die Angriffsartillerie bezwungen, 
teils durch ſchnelles Zugreifen und Überrumpelung gewonnen. Die 
Straßen und Eiſenbahnen durch die Täler der Maas und Sambre waren 
für die deutſchen Heere offen. 

Die deutſchen Armeen rückten mit folgenden Marſchzielen durch 


5 Belgien vor: 
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1. Armee Mons — Valenciennes, 
2. = Namur — Charleroi —Maubeuge, 
3. Dinant—Rocroi. 


Am 26. Auguſt war Belgien mit Ausnahme von Antwerpen und 


des Grenzgebietes weſtlich der Schelde von den Deutſchen beſetzt. Sn 


Brüſſel wurde ein Generalgouvernement unter Generalfeldmarſchall 
Frhr. v. der Goltz errichtet, an deſſen Stelle ſpäter Generaloberſt Frhr. 
v. Biſſing trat. 

Das belgiſche Heer hatte ſich nach Antwerpen mit der Hoffnung 


zurückgezogen, in dieſem Waffenplatze Widerſtand zu leiſten, bis durch das 


Eingreifen der Franzoſen-Engländer Hilfe kam. Zur Beobachtung Ant⸗ 
werpens und zur Deckung des Weitermarſches der Hauptkräfte nach Weſten 
hin gingen etwa zwei deutſche Armeekorps unter General v. Beſeler 


in die Linie Mecheln —Dendermonde vor. Hier wieſen fie die Verſuche 


der Belgier zurück, von Antwerpen aus auf Brüſſel und Löwen durch⸗ 
zuſtoßen und die deutſchen Verbindungen zu bedrohen. Die Belgier 
feſſelten hierdurch erhebliche deutſche Kräfte vor Antwerpen. 

Der franzöſiſche Kriegsplan ging davon aus, den Schutz der Oſt⸗ 
grenze den Feſtungen Belfort, Epinal, Toul, Verdun ſowie den 
dazwiſchen gelegenen Sperrwerken zu überlaſſen. Hinter dieſer Linie 
wurden Kräfte bereitgeſtellt, um ſowohl gegen das Oberelſaß wie nach 
Deutſch⸗Lothringen vorzuſtoßen und den deutſchen Aufmarſch in dieſen 
Gebieten zu ſtören. Mittlerweile wurden die Hauptmaſſen rückwärts 
der Sperrlinie mit der Abſicht verſammelt, die Deutſchen anzugreifen, 
wenn ſie entweder durch die Lücken zwiſchen den Oſtbefeſtigungen hin⸗ 


durch oder im Norden an ihnen vorbei den Verſuch machten, durch Belgien 


und Luxemburg nach Frankreich vorzugehen. Im einzelnen zeigte am 
15. Auguſt der franzöſiſche Aufmarſch folgendes Bild: 
1. Armee Dubail Belfort Luneville, 


2. Caſtelnau Lunäville — Briey, - 
3... Ruffey um Longwy, 

4. Langle de Cary in Reſerve um Commerey, 
5. Lanrezae Montmédy— Mezieres, 


Engliſche Armee French um La Cateau, 
Gruppe Amade um Arras. 

Als man den deutſchen Vormarſch durch Belgien erkannte, ſchob ſich 
die 4. Armee an Stelle der 5., die zur Verbindung mit den Engländern 
in dem Raume Givet-Charleroi genommen wurde. Die franzöſiſche 
Heeresleitung ſchritt auf der Geſamtfront zum Vormarſch. 

Aus den beiderſeitigen Abſichten, die im Angriff ihre Aufgaben ſahen, 
heraus entſtanden Mitte Auguſt große Begegnungs kämpfe. 
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Kleine franzöſiſche Abteilungen machten ſich bereits vor der Kriegs⸗ 
erklärung auf deutſchem Boden fühlbar, jo am 2. Auguſt bei Alt münſterol 


zwiſchen Belfort und Mülhauſen, auch weſtlich Diedenhofen. Am 


folgenden Tage überſchritten franzöſiſche Gebirgstruppen den Vogeſen— 
kamm und beſetzten deutſches Gebiet bei Münſter und Markirch. Ander— 
ſeits gingen die Deutſchen ſchon während der Aufmarſchzeit bei Metz über 


die Grenze und nahmen Briey nordweſtlich Metz, während am 11. eine 


vorgeſchobene franzöſiſche Brigade von den Deutſchen bei Lagarde 


zwiſchen der Grenze und Lumeville angegriffen und in Richtung auf 


dieſe Stadt geworfen wurde. 
Hohen Wert legte man in Frankreich auf den Einbruch ins Ober— 


= elſaß, um deutſche Truppen dort zu feſſeln und die Bevölkerung auf- 
zuwiegeln. Die deutſche Heeresleitung ſah, da die Entſcheidung ander— 


wärts geſucht wurde, von einer hartnäckigen Verteidigung des Oberelſaß 


ab, jo daß 1½ franzöſiſche Diviſionen nach leichtem Gefecht am 8. Auguſt 


Mülhauſen beſetzen konnten. Allein ſchon am 10. trafen deutſche Ver— 
ſtärkungen ein und warfen die Franzoſen aus dem Oberelſaß hinaus. 
Indeſſen forderten die Vorgänge in Deutſch-Lothringen, wo die 
Franzoſen, wie ſpäter dargelegt werden wird, mit großer Überlegenheit 
eingebrochen waren, die Verſchiebung der im Elſaß entbehrlichen deutſchen 
Kräfte nach Lothringen. Armeeabteilung Gaede räumte am 19. Auguſt 
Mülhausen vor dem Angriff ſtarker franzöſiſcher Kräfte, die mit den Spitzen 
zwar über Gebweiler hinaus und an die Gebirgsausgänge weſtlich Schlett- 
ſtadt—Colmar gelangten, aber zum Vorſtoß auf Straßburg und über 
den Oberrhein nicht befähigt waren. Sie gingen, als ſich die Kämpfe 
in Deutſch⸗Lothringen für die Franzoſen ungünſtig geſtalteten, auf Belfort 
zurück, worauf die Deutſchen am 25. Auguſt Mülhauſen dauernd be— 


ſetzten. Armeeabteilung Gaede drang bis in Linie Gebweiler —Senn— 
heim —Altkirch—Pfirt vor, während ſich die Franzoſen auf dem Vogeſen— 
kamm weſtlich Münſter, im Oberelſaß bei Thann und Dammerkirch weſt— 


lich Altkirch behaupteten. Sie ſtützten ſich hier, in der rechten Flanke durch 
die Schweizer Grenze gedeckt, auf Belfort. Man begnügte ſich deutſcher— 
ſeits mit dem Schutze Mülhauſens und mit der Verhinderung franzöſiſcher 
Unternehmungen in die oberelſäſſiſche Ebene, ließ aber die Südweſtecke 


des Elſaß dem Gegner. 


Wichtiger als die Kämpfe im Oberelſaß waren die Vorgänge in | 


| Deutſch-Lothringen. Hier machte fich die Vorwärtsbewegung be— 


deutender Kräfte der franzöſiſchen 2. Armee aus Linie Nan ey —Luné⸗ 
ville in Richtung auf Saarburg —Delm fühlbar. Die unterlegenen 
deutſchen Truppen wichen in nordöſtlicher Richtung gegen die Saar hin 
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zurück und hielten die allgemeine Linie von der Saar nördlich Saarburg 
über Mörchingen bis zur Südoſtfront der Feſtung Metz. 

Auf dem linken Ufer der Moſel ſchritten franzöſiſche Heeresteile von 
Verdun in Richtung Montmédy—Longwy zum Vormarſch. Weſtlich 
dieſer Gruppe ging eine andere aus der Gegend Charleville —Sedan über 
den Sémois nach Belgien hinein auf Bouillon —Neufchateau vor. 
Weſtlich der Maas drang eine weitere franzöſiſche Gruppe in dem Winkel 
zwiſchen Maas und Sambre auf Namur in dem Beſtreben vor, den 
weichenden Belgiern zu helfen und die von den Deutſchen bedrohte Feſtung 
Namur zu entſetzen. Aus dieſem Bilde ergibt ſich, daß um den 18. Auguſt 
herum die Franzoſen auf der ganzen Linie in der Vorwärtsbewegung 
waren. Aber ſo ſehr man in Frankreich damit gerechnet hatte, den Deutſchen 
zuvorzukommen, ſah man ſich getäuſcht, als es zu den erſten großen Kämpfen 
kam. Die Deutſchen waren an Schnelligkeit und Wucht überlegen und 
zwangen auf der Geſamtfront den Gegner zur Umkehr in den Schutz der 
Grenzfeſtungen. So kennzeichnet ſich der Krieg in der zweiten Hälfte des 
Auguſt 1914 als eine Reihe von Zuſammenſtößen im Raume zwiſchen 
den Vogeſen bei Saarburg und der oberen Schelde bei Valeneiennes. 

Die deutſche 6. Armee traf am 20. Auguſt an der Saar unterhalb 
Saarburg auf den rechten Flügel der franzöſiſchen 2. Armee, welche dieſe 
Stadt am 18. beſetzt hatte. Der nordweſtliche Flügel der Schlachtfront. 
zog ſich über die Gegend von Delm bis an die Seille, die Hauptentſcheidung 
fand um die Höhen bei Duß (Dieuze) und um die Engen an den Seen 
zwiſchen dieſem Orte und Saarburg ſtatt. Der Kampf, den man unter 
der Bezeichnung der „Schlacht in Deutſch- Lothringen“ oder der 
„Schlacht zwiſchen Metz und den Vogeſen“ zuſammenfaſſen kann, 
endete mit dem Siege der Deutſchen, die durch Gegenangriff die Fran⸗ 
zoſen aus Deutſch-Lothringen warfen. Die Franzoſen ließen 12 000 Ge⸗ 
fangene, 150 Geſchütze in den Händen der Deutſchen und wichen, hart 
gedrängt, in Richtung auf die befeſtigten Lager Nancy —Epinal zurück. 
Die Verfolgungskämpfe ſetzten ſich bis an deren Zugänge fort, am 24. 
wurde Lunéville von den Siegern erreicht. Hier ſtießen die Deutſchen 
auf ſtarke Stellungen, die den Franzoſen Aufnahme gewährten und dem 
Nachdrängen der Deutſchen ein Ziel ſetzten. Während es in Linie von 
der Seille weſtlich Chäteau Salins—weſtlich Luneville—Tal der Meurthe 
unterhalb Baccarat zu hartnäckigen Kämpfen kam, wurde das im Rücken 
der Deutſchen liegende Sperrfort Man onviller an der Eiſenbahn Saar- 
burg—Lun«éville durch ſchwerſte Artillerie mit ſolchem Erfolge beſchoſſen, 
daß es am 28. in die Hand der Deutſchen fiel. Die deutſche 7. Armee be⸗ 
gleitete das Vorgehen der 6. Armee in den Vogeſen bis in die Gegend 
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von St. Dié, das am 27. von ihrem linken Flügel beſetzt wurde. Ihre 
vorderſte Linie ſtand weſtlich der Meurthe angeſichts der Werke von Epinal 
und bog ſich mit dem Südflügel nach dem Vogeſenkamm bei Markirch zurück. 

Die deutſche 5. Armee hatte nördlich Metz das Großherzogtum Luxem⸗ 
burg mit dem Auftrag durchzogen, in allgemeiner Richtung auf Verdun 
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vorzuſtoßen. Sie gelangte am 22. Auguſt in ſchnellem Vormarſch bis Linie 
Virton—Muſſon —Audun le Roman und traf hier auf die fran— 
zöſiſche 3. Armee, die über Longwy im Vorgehen war. In täglichen 
Kämpfen warf die 5. Armee den Feind vom 22. bis zum 25. Auguſt über 
den Abſchnitt des Chiers gegen die Maas zurück. Man faßt dieſe Kämpfe 
unter der Bezeichnung „Schlacht bei Longwy“ zuſammen. Die 5. Armee 
überſchritt die Maas bei Dun am 31. Auguſt und kam mit dem rechten Flügel 
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Anfang September bis Varennes—Clermont in den Argonnen zwiſchen 
Verdun und Ste. Ménehould. Ihre Mitte beobachtete beiderſeits der Maas 
die Nordfront von Verdun, ihr linker Flügel bog ſich auf Etain zurück, wo 
Anſchluß an die deutſchen Truppen gewonnen wurde, die von Metz aus 
gegen Pont à Mouſſon, Toul, Verdun deckten. Im Rücken der 5. Armee 
wurde am 26. die Feſtung Longwy nach fünftägiger, am 28. der Sperr⸗ 
punkt Montmédy nach kurzer Beſchießung genommen. Die Wegnahme 
dieſer Plätze öffnete den Deutſchen die wichtigen Eiſenbahnen Dieden⸗ 
hofen—bzw. Luxemburg — Sedan. 

In Fühlung mit der 5. ging die deutſche 4. Armee durch das nördliche 
Luxemburg und die belgiſchen Ardennen in allgemeiner Richtung auf 
Sedan vor. Die franzöſiſche 4. Armee ſuchte mit vorgeſchobenen Teilen 
in den Ardennen Widerſtand zu leiſten, um den franzöſiſchen Hauptkräften 
Zeit zu verſchaffen, ſich an der Linie des Sémois einzurichten. Herzog 
Albrecht warf die Franzoſen am 23. und 24. Auguſt bei Neufchäteau 
nordweſtlich Virton gegen die Maas zurück. Die Verfolgung geſtaltete 
ſich zu einer Reihe hartnäckiger Kämpfe, denn die Franzoſen wurden an dem 
Maasabſchnitt bei Sedan und Mezieres von Verſtärkungen aufgenommen. 
Am 28. ſah ſich die deutſche 4. Armee genötigt, unterhalb Sedan auf das 
Nordufer der Maas auszuweichen, doch gelang es ihr, am 30. Auguſt den 
Feind zu werfen, die Maas endgültig zu überſchreiten und den Vormarſch 
über die Aisne bei Vouziers in die Gegend zwiſchen der Marne bei Chälons 
und der oberen Aisne bei Ste. Ménehould fortzuſetzen. Am 28. fiel Sperr⸗ 
fort Les Ayvelles ſüdlich Mezieres in die Gewalt der Deutſchen. 

Einen noch ſchnelleren Verlauf als das mit ſehr heftigen 
Kämpfen verbundene Vordringen der 5. und 4. Armee nahm der 
deutſche Vormarſch zwiſchen Maas, Sambre, Schelde mit dem allgemeinen 
Ziel auf Paris. Die Franzoſen wollten den Deutſchen den Beſitz von 
Namur ſtreitig machen. Zu dieſem Zwecke ging eine aus franzöſiſchen 
Heeresteilen (5. Armee, Gruppe Amade, Reiterkorps Sordet) und der 
engliſchen Armee zuſammengeſetzte Stoßkraft beiderſeits der Sambre 
auf Namur vor. Sie erreichte Linie Dinant Charleroi Binche Mons — 
Ath, kam aber nicht mehr rechtzeitig genug, um Namur zu retten. 

Die deutſche Heeresleitung ſetzte mit den drei Armeen des rechten 
Flügels (I., 2., 3.) unter höchſter Beſchleunigung die große 
Schwenkung zur Front nach Süden fort, um den Gegner von Norden 
und Nordweſten her zu faſſen und unter Umklammerung ſeines linken (meit- 
lichen) Flügels bald fertig mit ihm zu werden. 

Zur Durchführung dieſes Planes ging die 1. Armee, am rechten Flügel 
vom Kavalleriekorps Marwitz begleitet, am 22. Auguſt auf Valen⸗ 
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eiennes vor und ſchlug das engliſche Heer am 23. und 24. bei Mons. 


8 Im Süden durch die 2. Armee von der Sambre her, im Norden durch 
die 1. aus der Richtung von Tournai bedroht, ging French auf Valen⸗ 


eiennes zurück, wo am 25. ſein Gegenſtoß unter großen Verluſten ſcheiterte. 


Die Engländer wichen über Le Cateau auf St. Ouentin und ſtellten ſich 

dort, durch mehrere franzöſiſche Diviſionen verſtärkt, am 28. der deutſchen 

I. und 2. Armee zur Schlacht. Sie ſahen ſich am 30. zum Rückzug ver⸗ 

anlaßt und gingen, ohne gedrängt zu werden, über Noyon—Compieégne 
bis auf das linke Ufer der Marne ſüdlich Meaux zurück. 


Auf dem rechten Flügel der deutſchen 1. Armee drang die Heere3- 


reiterei über Roubaix— Tourcoing auf Lille vor und gelangte durch die 
von den Franzoſen verlaſſene Fortslinie in dieſe Stadt, die ſich den Deutſchen 
ergab. Die Armee ſelbſt ſetzte in raſtloſer Verfolgung, die Marſchrichtung 


nach Süden und Südoſten nehmend, den Siegeszug auf Compiegne— 


Senlis— Meaux fort. Ihr rechter Flügel bog von St. Quentin nach Weiten 
über Bapaume — Péronne aus, ſchlug am 30. Auguſt ein franzöſiſches 


Armeekorps bei Combles und ſtreifte mit den Vortruppen bis Amiens. 


Die deutſche 2. Armee warf am 21. Auguſt bei Charleroi die fran- 


zöſiſche 5. Armee und erſchien am 27. vor Maubeuge. Auf dem Weiter⸗ 


5 marſch erwehrte ſie ſich bei Guiſe eines Vorſtoßes des Feindes und kämpfte 
am 29. und 30. im Anſchluß an die deutſche 1. Armee bei St. Quentin. 


Von dort ging die Verfolgung in Eilmärſchen über Soiſſons nach Süden 


an die Marne. Dieſer Fluß wurde in der Gegend von La Ferte—Chäteau 
Thierry überſchritten, worauf am 5. September der Abſchnitt des Grand 


Morin zwiſchen Coulommiers und Eſternay (Zeichnung 4) erreicht wurde. 

Die deutſche 3. Armee drang unter fortwährenden Gefechten über 
Dinant —Rocroi—Rethel auf Reims vor. Die Franzoſen räumten dieſen 
von einem Gürtel ſtarker Werke umſchloſſenen Platz, der von den Deutſchen 
am 3. September kampflos beſetzt wurde. Am 5. wurde der Marne- 
abſchnitt Epernay—Chälons überſchritten, am 6. die Gegend weſt⸗ 


lich Vitry erreicht. 


In kaum drei Wochen hatten bi drei Armeen des deutſchen rechten 
Flügels ohne Ruhetage, unter faſt täglichen Gefechten, bei ſchwerer Hitze 


bis zu 440 km zurückgelegt, ein Anſpruch an die Marſchfähigkeit, welcher 
| in der Kriegsgeſchichte kaum Vergleiche findet. 


In den erſten Septembertagen ſtand das deutſche Heer mit den drei 


ern ſeines rechten Flügels (1., 2., 3.) an und ſüdlich der Marne, 
Paris unmittelbar rechts neben ſich. Die deutſche 4. Armee hatte in den 


Argonnen, die 5. vor Verdun, die 6. vor den Werken von Nancy Halt 
gefunden, während die 7. in den Vogeſen bis über die obere Meurthe 
2* 
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hinaus gelangt war. Auf dem weſtlichen Teil des Kriegsſchauplatzes waren 
die Franzoſen, mit ihnen zuſammen die Engländer, überall gewichen. 


Ging jetzt die Hauptſchlacht ſüdlich der Marne für die Weſtmächte ver⸗ 


loren, ſo beſtand für ſie die Gefahr, daß Paris eingeſchloſſen wurde, und 
der Krieg ſchon nach vierwöchiger Dauer eine für Frankreich verhängnis⸗ 
volle Wendung nahm. In Paris hatten ſich Überraſchung und Ent⸗ 
täuſchung verbreitet. Das Miniſterium wurde geſtürzt, Millerand über⸗ 


nahm das Kriegsminiſterium. Am 2. September wurde die Regierung 


von Paris nach Bordeaux verlegt, der von allgemeinem Vertrauen ge⸗ 


tragene General Galliéni Gouverneur des Pariſer Feſtungsgebietes. 


Die Lage Frankreichs erſchien höchſt gefährdet, die geringen Erfolge 
in den Hochvogeſen und in der Südweſtecke des Oberelſaß konnten 
nicht in Betracht kommen. Wirkſame engliſche Hilfe war ausgeblieben, 
Belgien mit Ausnahme von Antwerpen, der Küſte bei Oſtende, der Ge⸗ 
gend von Ypern vom Feind beſetzt. 

Die Ereigniſſe im Oſten, die Überflutung Oſtpreußens und Galiziens 
durch die zahlenmäßige Überlegenheit der Ruſſen, brachten in dieſer 
gefährlichen Zeit den bedrängten Franzoſen eine Erleichterung. Die 
Haltung Italiens ermöglichte es ihnen, die in Südoſtfrankreich zurück⸗ 
gehaltenen Streitkräfte den Deutſchen entgegenzuwerfen. Verſtärkungen 
aus Afrika trafen ein. So konnte Frankreich hoffen, durch den Maſſen⸗ 
einſatz aller verfügbaren Kräfte in der tatkräftigen Hand Joffres wenigſtens 
für diesmal das Schickſal aufzuhalten oder gar zu wenden. 

Hinter der Front der deutſchen Heere, die unaufhaltſam über die Marne 
vordrangen, brachten die Deutſchen die befeſtigten Plätze zu Fall, die 
noch im Beſitz des Gegners waren, um das Rückengebiet zu ſichern und 
das Bahnnetz für den Nachſchub frei zu bekommen. Am 31. Auguſt fiel 
Sperrfort Givet an der Maas, das die Eiſenbahn Namur — Meziéres 
geſperrt hatte. Am 2. September beſetzten die Deutſchen Laon, am 4. 
die Werke und Batterien der Befeſtigungsgruppe La Fere. Der Eiſen⸗ 
bahnknoten punkt Hirſon und andere kleine Stützpunkte wurden genommen. 
Alle dieſe Werke gab der Feind kampflos auf. 

Neben der Wegnahme dieſer Orte bildete die Eroberung der Feſtung 
Maubeuge am 7. September einen wichtigen Erfolg. Auf franzöſiſcher 
Seite hatte man dieſem Platz eine beſondere Widerſtandsfähigkeit und 
einen hohen ſtrategiſchen Rang zuerkannt, denn er galt als der einzige 
feſte Punkt, auf den ſich die Verteidigung des nordfranzöſiſchen Grenz— 
gebietes gegen Belgien hin ſtützen konnte. 

Vor Maubeuge übernahm das der 2. Armee folgende VII. Reſerve⸗ 
korps unter General v. Zwehl, durch die ſchwerſte Artillerie verſtärkt, 
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den Angriff. Er richtete ſich gegen die Nordoſtfront, Fort Bouſſois — 
Fort des Sartes, während die übrigen Fronten eingeſchloſſen wurden. 
Ein Ausfall der Fran zoſen am 1. Septen ber wurde zurückgeworfer, am 
gleichen Tage begann unter der Wirkung der Ar eriffsartillerie das Herar— 
arbeiten der Infanterie zum Nahan griff. Am 6. waren die beider Forts 
niedergekämpft und ergaben ſich, am 7. fiel die Feſtung mit mehr als 


Zeichnung 3. Maubeuge. 


u — i 
HE N 


SN des |\Sarfes 3 
ya r \_ 
/ N rf B 5 — uf 
/ \ Flevesu Y e, Na, 
/ 5 aubeuge _ en J 


| ZH —- / 
5 8 %erfontaine 


Am msn nn 2 


a N ep 
\ S cvusoſré 
N Bourdiauv N / 
\ | . 
8 7 N 
TE N 
- = >} 
Forts —— = Deutsche Einschließung. 
" Zwischenwerke u. Batterien. ”®* Deutsche Haupfangriffsrichtung, 
7:450000 


2 7 2 w6 8 aum 
— ET RE RER ER 


30 000 Mann und 400 Geſchützen in die Härde der Sieger — ein Erfolg 
der Deutſchen, der in Frankreich helle Verzweiflung hervorrief. 


3. Marneſchlacht. 


(Karte J ſowie Zeichnungen 2 und 4.) 


Nach den Niederlagen in den letzten Tagen des Auguſt 1914 auf der 
Front zwiſchen St. Quentin und der Maas bei Dun unterhalb Verdun 
befanden ſich die franzöſiſchen Heere, auf ihrem W ftflünel das eng— 
liſche, in eiligem Rückzug nach Süden hin. Die deutſchen Heere folgten 
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mit größtem Nachdruck und äußerſter Beſchleunigung, um den Gegner 
zum Halten zu zwingen, zur Schlacht zu ſtellen und zu vernichten, am 
wirkſamſten durch ein Abdrängeni in ſüdöſtlicher Richtung gegen die Schweizer 
Grenze. 

Bei dieſer großen Bewegung wurde das deutſche Heer in zw ei Teile 
zerlegt, die durch die Feſtungen Verdun, Toul, Nancy, Epinal und 
deren Zwiſchenwerke getrennt wurden. Im Weſten der Maas waren die 
1., 2., 3., 4. und der rechte Flügel der 5. Armee, oſtwärts dieſes Fluſſes 
der linke Flügel der 5., die 6. und 7. Armee im Vorgehen. 

Die deutſche Heeresreiterei, auf der Höhe ihrer Aufgabe, ſtreifte 
den Armeen weit voraus und verſchleierte deren Vormarſch. Das 2. Ka⸗ 
valleriekorps zeigte ſich mit den vorderſten Schwadronen bereits an der 
Grenze der Schußweiten des Pariſer Fortsgürtels, 30 km vor dem Rande 
der Hauptſtadt. Man begann in Paris zu fürchten, daß in wenigen Tagen 
die deutſchen Einſchließungstruppen vor dem befeſtigten Lager von Paris 
erſcheinen, die deutſchen Geſchütze ſchwerſter Art ihr Vernichtungswerk 
aufnehmen würden. 

Die öffentliche Meinung in Frankreich war über die Erfolge der 
Deutſchen und über die geringe Widerſtandsfähigkeit der belgiſchen und 
nordfranzöſiſchen Feſtungen beſtürzt. Der franzöſiſchen Heeresleitung 
wurden Vorwürfe gemacht, daß ſie, ähnlich wie 1870, Frankreich gleich 
bei Beginn des Feldzuges einer Niederlage entgegenzuführen ſchien. 
Man hielt ihr vor, daß ſie weder imſtande ſei, das Vordringen der Deutſchen 
auf franzöſiſchen Boden zu hemmen, noch die Feſtungen zu halten und 
Paris vor der Belagerung zu ſchützen. Überdies fürchtete man, daß nach 
einer Niederlage des franzöſiſchen Hauptheeres an der unteren Marne 
die Sperrbefeſtigungen an der Maas und Moſel zwiſchen Verdun, Toul, 
Epinal, Belfort vom Rücken her gefaßt würden, und daß alsdann die Ver⸗ 
teidigungskraft Frankreichs zuſammenbrechen müſſe. 

In dieſer Lage war es für Frankreich eine Daſeinsfrage, daß General 
Joffre die Leitung in der Hand behielt und unter geſchickter Ausnutzung 
der Lage einen Umſchwung herbeizuführen wußte. Er hatte vom 25. Auguſt 
ab die Armeen ſchnell und geſchloſſen zurückgeführt, wodurch er zwar einen 
beträchtlichen Strich franzöſiſchen Bodens preisgab, aber alle Verſuche 
der Deutſchen vereitelte, namhafte Teile des franzöſiſch-engliſchen Heeres 
abzuſchneiden. Der Grundſatz der neufranzöſiſchen Kriegskunſt, der Über⸗ 
gang zum Gegenangriff („retour offensif“), ſollte mit überlegenen, 
möglichſt friſchen Kräften ausgeführt werden und den Gegner entſcheidend 
treffen, der durch ſchnellen Vormarſch ſeine Truppen verbraucht hatte 
und den Franzoſen eine Blöße gab. Sie lag in der rechten (weſtlichen) 
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; Flanke der Deutſchen. Am 5. September abends ſtützte ſich das franzöſiſche 


Heer mit ſeinem Weſtflügel auf Paris, mit dem Oſtflügel auf die Moſel 


8 unterhalb Toul, nahm alſo eine fortlaufende Linie ein, während die Flanken 


. gedeckt waren. Der Weſtflügel konnte nicht von Paris abgedrängt, auch 


nicht umfaßt werden. Joffre rechnete vielmehr damit, daß er beträchlliche 
Verſtärkungen mit Hilfe des guten Eiſenbahnnetzes heranziehen könne, 


Am ſie gegen die ſchwache Stelle der Deutſchen, nämlich ihren weſtlichen 
Flügel, einzuſetzen. Er hoffte, daß Belfort, Epinal, Toul, Verdun wider— 


ſtandsfähig genug ſeien, um den Andrang der Deutſchen auf dem öſtlichen 
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Teil des Kriegsſchauplatzes aufzuhalten. Deshalb zog er in aller Eile die 
aabkömmlichen Kräfte vom öſtlichen auf den weſtlichen Flügel, um hier 
eeine Übermacht zu häufen und den Stoß gegen die rechte Flanke des Feindes 
zu führen. Die franzöſiſche Heeresleitung bewies eine ſchnelle, glückliche 


Hand in der Improviſation, hier alſo in der Bildung der Maſſen an der 


richtigen Stelle. 


Binnen kurzer Zeit wurden zwei neue Armeen aufgeſtellt, die 6. 
Maunoury und die 9. Foch. Erſtere wurde in Paris zuſammen⸗ 
gezogen und trat unter den Befehl des Gouverneurs Galliöni, 
der ſeinerſeits unter Joffre ſtand. Die 9. Armee wurde zur Verſtärkung 
der Front verwandt. Hieraus ergab ſich am 5. September abends fol- 


er gende Gliederung: 


1. Armee von Belfort bis St. dis, 


2. „von St. Dis bis Verdun, 

3. von Verdun bis Bar le Duc, 
4. = von Bar le Duc bis Sompuis, 
9. = von Sompuis bis Sszanne, 

5. von Sszanne bis Jouy, 


Armee French (Engländer) von Jouy bis Crecy, 
6. Armee von Lagny bis Dammartin, hinter ihr die Truppen des be⸗ 
feſtigten Lagers von Paris. 


Wir ſehen hiermit eine ununterbrochene franzöſiſche Front, deren 


weſtlicher Flügel beſonders ſtark war, ſich nach Norden herumbog und 


hierdurch den deutſchen weſtlichen Flügel überragte. 

Der entſcheidende Armeebefehl Joffrés, deſſen Hauptquartier zu 
Bar an der Aube war, wurde in der Nacht vom 4. auf den 5. September 
gegeben und ſetzte den Angriff für den 6. feſt: 

1) 6. Armee Maunoury ſtellt ſich nordweſtlich Meaux bereit, um über 
den Abſchnitt des Oureg zwiſchen Lizy und Mareuil nach Südoſten hin in Richtung 
auf Chäteau Thierry durchzubrechen und den rechten Flügel der Deutſchen zu 
zertrümmern; 
| 2) Armee French geht in allgemeiner Richtung m Montmirail ſüdlich 
der Marne vor; 
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3) 5. Armee Franchet d'Eſperey zieht ſich nach links hin zuſammen 
und greift in Richtung über Sézanne gegen Epernay an; 

4) 9. Armee Foch geht auf Chälons; 

5) 4. Armee Langle de Cary rückt zwiſchen Vitry und Revigny vor; 

6) 3. Armee Sarrail verlängert die Bewegung der 4. durch Vorgehen ihres 
rechten Flügels am linken Ufer der Maas abwärts; 


7) 2. und 1. Armee Caſtelnau bzw. Pau verteidigen die Räume von, 


Toul, Nancy, Epinal und ſchreiten nach der örtlichen Lage zu Gegenſtößen. 


Der Angriffsgedanke kam durch die Worte zum Ausdruck: „Der 
Augenblick iſt da, wo alles, koſte es, was es wolle, zum Angriff ſchreiten 
muß. Lieber auf dem Platze fallen, als weiter zurückgehen!“ Es läßt ſich 
nicht verkennen, daß der Grundgedanke Joffres ein wohlüberlegter ge— 
weſen iſt und die Deutſchen in ſehr ernſte Gefahr brachte. 5 

Die deutſche Heeresleitung, die ſich weitab des Schlachtfeldes in 


Luxemburg befand, war gewillt, auf der ganzen Front den Angriff fort⸗ 


zuſetzen und den Feind entſcheidend zu ſchlagen. 
Am 5. September abends ſtanden: 


1. Armee nördlich Meaur—Coufommiers, 

2 - Coulommiers— Montmirail, 

3. ʒ „ Montmirail— nördlich Fre Champenoiſe, 

4. ñ„ nördlich Sompuis—Revigny, beiderſeits der Marne, 
5. „ Revigny— Vaubecourt—öſtlich Verdun, 

6. öſtlich Verdun — Metz —Lunéville, 

7. an der Meurthe oberhalb Luneviffe. 


Die letzten Anordnungen der deutſchen Oberſten Heeresleitung 
vom 5. September abends lauteten für den 6. an: 


J. Die 1. und 2. Armee bleiben gegenüber der Oſtfront von Paris, um 
feindlichen Unternehmungen um Paris angriffsweiſe entgegenzutreten, 1. Armee 
zwiſchen Oiſe und Marne, 2. zwiſchen Marne und Seine. Kavalleriekorps 2 bei J., 
Kapalleriekorps 1 bei 2. Armee. 

2. Die 3. Armee hat auf Troyes — Vendeuvre vorzugehen. 

3. Die 4. und 5. Armee haben durch unverzagtes Vorgehen in füböftlicher 
Richtung der 6. und 7. Armee den Übergang über die Moſel zu öffnen. Rechter Flügel 
der 4. Armee über Vitry, rechter Flügel der 5. über Revigny. Kavalleriekorps 4 
klärt vor der Front der 4. und 5. Armee auf. 

4. Aufgabe der 6. und 7. Armee bleibt unverändert: Vormarſch Richtung 
auf St. Mihiel—Toul—Epinal. | / 

Eine dieſen Befehlen vorangehende Weiſung der Oberſten Heeres— 
leitung beſagte, daß der Gegner ſich dem umfaſſenden Angriff der 
1. und 2. Armee entzogen und mit Teilen den Anſchluß an Paris erreicht 
hatte. Sodann wurde darauf hingewieſen, daß ſich der Gegner bei 
Paris verſtärkte, aber auch Truppen vor der Front der 3. bis 5. Armee 
auslud. „Ein Abdrängen des geſamten franzöſiſchen Heeres gegen die 
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Schweizer Grenze in ſüdöſtlicher Richtung iſt ſomit nicht mehr möglich —“ 
ein Verzicht auf den bisherigen leitenden Gedanken. 

Die Weiſungen zum 6. September ſtellten die deutſchen Armeen 
vor ſehr ſchwere Aufgaben. Die große Angriffsbewegung unter Um— 
faſſung des feindlichen Weſtflügels kam ins Stocken, denn die beiden 
Armeen des deutſchen rechten Flügels (1. und 2.) ſollten gegen Paris 
einſchwenken und eine mehr verteidigungsweiſe Rolle übernehmen. Die 
3. Armee war nach Süden, die 4. und 5. nach Südoſten angeſetzt. Es be— 
ſtand daher die Gefahr, daß Lücken in der Schlachtfront eintraten, die ſowohl 
die Kraft des eigenen Angriffs lähmen, als auch dem Gegner vorteilhafte 
Bedingungen ſchaffen konnten. Ob es der 6. und 7. Armee gelingen werde, 
den franzöſiſchen Sperrgürtel an der Moſel in abſehbarer Zeit zu brechen, 
war fraglich. 

Generaloberſt v. Kluck hatte am 5. September nur das IV. Reſerve⸗ 
korps zur Deckung gegen Paris auf dem nördlichen Marneufer weſtlich 
des Ourcg belaſſen. Hier ſtieß es mit der Vorhut der Armee Maunoury 
zuſammen, griff zur Klärung der Lage am Abend an und warf den Feind 
faſt um 3 km zurück. Die bisher verſchleierte Lage war ſomit für die 
deutſche 1. Armee geklärt, der franzöſiſche Angriffsplan vorzeitig enthüllt. 
Gleichwohl war dieſe Armee auf das ernſteſte gefährdet. Nach ſtarken 
Märſchen ermüdet, ſtanden die anderen vier Korps in zwei Gruppen: 
rechts das II. und IV. nördlich Coulommiers, links das III. und IX. nörd⸗ 
lich Eſternay, vor ihrer Mitte das Kavalleriekorps Marwitz, bis Nangis — 
Provins unter Fühlung mit feindlichen Vortruppen ſtreifend. Der 
Frontraum der 1. Armee betrug 75 km und wurde durch die Marne 
geſchnitten. Kluck faßte den kühnen Entſchluß, daß das II. Armeekorps 
noch in der Nacht zum 6. auf das nördliche Marneufer umkehren und, 
zuſammen mit dem IV. Reſervekorps den Feind angreifen und hinhalten 
ſollte, bis die drei anderen Korps der Armee ſich vom Feinde abgelöſt 
hatten und ebenfalls auf dem Nordufer der Marne wirkſam werden konnten. 
Inzwiſchen ſollte das Kavalleriekorps Marwitz, durch einige Bataillone 
und mehrere ſchwere Batterien verſtärkt, die breite Lücke ausfüllen, die 
gegenüber der Armee French und dem linken Flügel der Armee 
Franchet d'Eſperey klaffte. Der ſcharfe Blick Klucks hatte die unge— 
heuere Gefahr erkannt. Die Anordnungen entſprachen der Dringlichkeit 
der Lage. 
Maunoury warf ſich am 6. September vormittags mit 2½ Korps 
auf das IV. Reſervekorps nördlich der Marne und drückte es im Laufe 
des Tages langſam an den Oureg zurück, wo es vom II. Armeekorps auf⸗ 
genommen wurde, das in Eilmärſchen über die Marne gekommen war. 
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Nach dem II. löſte ſich ſüdlich der Marne auch das IV. Armeekorps von 
den Engländern los und marſchierte nach Norden ab, während das Ka— 
valleriekorps Marwitz den Gegner in Schranken hielt und ihm die An- 


* weſenheit einer Armee vorzutäuſchen wußte. Dagegen waren das III. 


und IX. Korps zunächſt nicht abkömmlich, weil der rechte Flügel der 


= deutſchen 2. Armee, das X. Korps, von faſt fünf Korps der franzöſiſchen 


5. Armee ſehr ungeſtüm angegriffen wurde. Als am Abend das III. 


* und IX. Korps auf das Nordufer der Marne zurückgeholt wurden, um 


dort die noch dringendere Gefahr wenden zu helfen, ging der rechte Flügel 
der 2. Armee an den Petit Morin zurück, während das Kavalleriekorps 
Richthofen im Anſchluß an Kavalleriekorps Marwitz die Lücke ſchloß. 
Die Mitte und der linke Flügel der deutſchen 2. Armee gewann am 
6. bei Sézanne Boden und drückte den rechten Flügel der Armee Franchet 


d'Eſperey und den linken Flügel der Armee Foch in die Abwehr. Auch 
die deutſche 3. Armee machte bei Sommeſous—Sompuis Fortſchritte gegen 


Foch und den linken Flügel der Armee Langle de Cary. Die deutſchen 


Armeen 4 und 5 traten an dieſem Tage in lebhafte Kämpfe gegen die ihnen 


beiderſeits der oberen Marne und des Ornain entgegenrückenden Teile 
der Armeen Langle de Cary und Sarrail, die gebunden, an meh— 


xreren Stellen ſogar zurückgedrängt wurden. 


Der Tagesverlauf des 6. ſchloß für die Deutſchen günſtig ab. Nur 


die Lücke zwiſchen der 1. und 2. Armee, ſowie das Ausweichen des rechten 
Flügels der letzteren konnten Bedenken erregen. Wäre die Oberſte Heeres⸗ 


leitung an Ort und Stelle geweſen, ſo hätte ſie wohl ein oder zwei Korps der 
Armee Kluck ſüdlich der Marne belaſſen, um den rechten Flügel der 2. Armee 
zu decken. Allein es fehlte die ausgleichende Hand, um von höchſter Stelle 
aus die Schlachtfront nach Bedarf zu ſchieben. 
Am 7. September hielt ſich die Armee Kluck gegen die Angriffe Mau- 
nourys am Ourcg und vereitelte die gegneriſchen Umfaſſungsverſuche 
gegen den deutſchen Nordflügel. Die fünf Korps der Armee befanden 


ſich teils auf dem Nordufer der Marne, teils im Marſche dorthin. Die 


beiden Kavalleriekorps ſperrten noch immer den Unterlauf des Petit Morin 
gegen die trotz außerordentlicher Überlegenheit ſehr zaghaft vorfühlenden 
Engländer. Bei der deutſchen 2. Armee wurde der zurückgebogene rechte 
Flügel durch das X. Korps unter harten Kämpfen gehalten, unterſtützt durch 
das VII. Korps. Die Mitte und der linke Flügel der deutſchen 2. Armee 
erzielten Geländegewinn, wobei ihm die Sachſen am rechten Flügel der 
3. Armee gute Hilfe leiſteten. Bei der deutſchen 4. und 5. Armee blieb 
es bei fortſchreitenden Kämpfen und der Vorbereitung auf den zum 8. 
geplanten allgemeinen Angriff, namentlich ſollte das V. Korps der 5. Armee 
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auf dem Oſtufer der Maas die Sperrforts bei und nördlich St. Mihiel 
zu Fall bringen. 

Am 8. September behauptete ſich Armee Kluck unter heißem Ringen | 
gegen die Angriffe Maunourys, zu deſſen Unterſtützung ein Korps der 
Armee Sarrail mit der Eiſenbahn auf das Schlachtfeld des linken 
franzöſiſchen Flügels herangezogen worden war. Dieſer Flügel wurde 
gleichwohl durch eine deutſche Umfaſſung bedroht und war, anſtatt 
die deutſche Schlachtfront aufzurollen, ſelbſt in eine mehr und mehr ge⸗ 
fährdete Lage geraten. Dagegen ſahen ſich die beiden deutſchen Reiter⸗ 
korps gezwungen, vor den Engländern langſam gegen die Marne hin 
auszuweichen. Sehr ſchwierig geſtaltete ſich die Lage am rechten Flügel 
der Armee Bülow, wo 14 ausgeruhte und aufgefüllte franzöſiſche Divi⸗ 
ſionen der Armeen Franchet d'Eſperey und Foch wie ein Keil ſich gegen 
ſieben ſchwache und ermüdete deutſche Diviſionen heranſchoben, denen 
überdies die Munition zu mangeln begann. Zur Stützung dieſes bedrohten 
Teiles der deutſchen Front mußten die Kräfte der Armee Bülow vom 
linken nach dem rechten Flügel verſchoben werden, was zwei Nachteile 
zur Folge hatte: erſtens die Schwächung der Mitte und des linken Flügels 
der Armee Bülow, zweitens die Notwendigkeit, daß ſich Armee Hauſen 
ebenfalls mit ihrem rechten Flügel nach Weſten ziehen mußte. Hierdurch 
ſah ſich Armee Hauſen gezwungen, die eigene Front ſo zu ſchwächen, 
daß ihre bis dahin friſche Vorwärtsbewegung ins Stocken geriet. Bei 
der deutſchen 4. und 5. Armee fanden entſcheidungsloſe Kämpfe ſtatt, 
in deren Verlauf ſich die Gegner annähernd die Wagſchale hielten. 
Armee Sarrail kam an der Maas ins Wanken und verlor Gelände. 
Zwei Kavalleriediviſionen und die Hauptreſerve Toul gingen daher zur 
Entlaſtung gegen St. Mihiel vor. 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung hatte erkannt, daß das Fehlen 
einer ſtarken Reſervearmee hinter dem rechten Flügel der Grund war, 
weshalb die Marneſchlacht bisher keinen Erfolg, vielmehr eine zum Teil 
ſchwierige Lage gebracht hatte. Daher gab man den Verſuch auf, mit der 
6. und 7. Armee die obere Moſel zu bewältigen und nahm aus der 6. zwei 
Korps und eine Kavalleriediviſion heraus, während die 7. bis auf ein Reſerve⸗ 
korps fortgezogen wurde. Generaloberſt v. Heeringen erhielt den Ober- 
befehl über die neugebildete Reſervearmee, die ſich zunächſt bei St. Quentin 
ſammelte. Natürlich dauerte es mehrere Tage, bis dieſe Verſchiebung 
vollzogen ſein konnte. Die große Heeresreſerve kam für die Entſcheidung 
der Marneſchlacht daher nicht mehr zur Wirkung. Mit der Schwächung 
der 6. und der Verlegung der 7. Armee wurde eine ganz neue Lage auf 
dem deutſchen Oſtflügel geſchaffen. Die 6. und der Reſt der 7. Armee 
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gingen hinter die Seille und an den Vogeſenkamm beim Donon zurück. 
So bekamen die franzöſiſche 1. und 2. Armee Luft und konnten ihre Haupt- 
macht gegen die deutſche 5. und 4. Armee einſetzen, deren weiteres Vor— 
gehen hiermit aufgehoben wurde. 

Der 9. September wurde der Entſcheidungstag der Marneſchlacht 
zuungunſten der Deutſchen. 

Armee Kluck warf mit dem rechten Flügel den linken der Armee 
Maunoury auf Nanteuil le Haudouin zurück und brachte nördlich der 
Marne die Franzoſen in eine gefährliche Lage. Nur das Eintreffen der 
durch General Galliéni auf Kraftwagen aus Paris heranbeförderten 
Verſtärkungen wendete die Niederlage der Armee Maunoury ab. An 
der Marne mußten die beiden deutſchen Reiterkorps am Vormittag vor 
den drei Korps des engliſchen Heeres und zwei Korps vom linken Flügel 
der Armee Franchet d' Eſperey die Stellung an der Marne auf— 
geben und nordwärts zurückweichen. Die Ententetruppen beſetzten 
Chäteau Thierry und überſchritten in vielen Kolonnen die Marne. Hier⸗ 
durch wurde ſowohl der Rücken der deutſchen 1., wie auch die rechte 
Flanke der deutſchen 2. Armee ſehr ernſthaft bedroht, da keine deutſchen 
Kräfte zur Schließung der klaffenden Lücke verfügbar waren. Die Durch— 
brechung der Geſamtfront und die Abdrängung der 1. Armee von ihren 
Verbindungen ſtanden bevor. In dieſer höchſt bedenklichen Lage ent— 
ſchloß ſich General v. Bülow in Übereinſtimmung mit dem Abgeſandten 
der Oberſten Heeresleitung, Oberſtleutnant Hentſch, zu ſofortiger Rück— 
nahme des rechten Flügels der 2. Armee in nordöſtlicher Richtung. 
Hieraus entwickelten ſich am 10. und 11. September die weiteren Anord— 
nungen der Oberſten Heeresleitung zum Abbrechen der Schlacht und 


zum Rückzug des deutſchen Heeres. Am 9. nachmittags war die 3. Armee 


zur Entlaſtung der 2. mit dem rechten Flügel im Angriff auf Sézanne, 
mit dem linken im Abwehrkampf bei Somneſous —Sompuis. Bei der 4. 
und 5. Armee ſtand die Schlacht nicht ungünſtig, wenn auch Fortſchritte in« 
folge der bei der 6. und 7. Armee eingetretenen Schwächung nicht mehr 
gemacht werden konnten. 
Der deutſche Rückzug ging auf folgende Ziele: 
1. Armee Soiſſons—Jeére en Tardenois, 
2, = Epernay— Reims, 
3. „ Chälons, 
4 Ste. Menehould, 
5 „durch die Argonnen. 
„ Heeringen ſammelte ſich zur Verfügung der Oberſten Heeres— 
leitung bei St. Quentin. 
Die Heereskavalleriekorps hatten den Schutz der Weſtflanke acer 
Noyon und Bapaume übernommen. 
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Am 12. und 13. September ſetzten ſich die fünf Armeen, vom Feinde 
nicht gedrängt, in einer Front feſt, die ſich bei Noyon auf die Oiſe ſtützte, 
nördlich an Soiſſons, an Craonne, dann ſüdlich an Vouziers vorbeiging 
und durch die Argonnen nach der Maas bei Verdun reichte. Hier 


ſchloß ſich bis an die Moſel unterhalb Pont à Mouſſon Gruppe Strantz 


an. Rechts der Moſel deckten die Truppen dieſer Feſtung. Bis zum 
Donon folgte der Reſt der 6. Armee, im mittleren und oberen Elſaß 
Armeeabteilung Gaede. 

Warum ließ die deutſche Oberſte Heeresleitung die Marneſchlacht 
am 9. September abbrechen? Die Gefahr lag ausſchließlich im freien 
Raum zwiſchen der 1. und 2. Armee. Kluck hatte vom 3. bis 5. September 
im Einverſtändnis mit der Oberſten Heeresleitung, der die wahre Lage 
beim Feinde nicht bekannt war, mit vier Korps den Marſch auf das 
Südufer der Marne fortgeſetzt, nur ein Korps auf dem Nordufer belaſſen. 
Über dieſes Korps fiel der Vorſtoß aus Paris her. Kluck holte, da er 
auf ſich allein geſtellt war und die Oberſte Heeresleitung durch Einſatz 
von Reſerven nicht eingreifen konnte, nach und nach die ganze 
Armee auf das Nordufer zurück. So entſtand die 45 km breite 
Lücke zwiſchen der 1. und 2. Armee, in die ſich bis zum 9. früh eine 
gewaltige Kraft des Gegners wie ein Keil hineinzutreiben begann. 
Nach Anſicht des Generals v. Bülow hätte Kluck beſſer getan, ſich auf 
dem Nordufer an die 2. Armee heranzuziehen, alſo rückwärts zu gehen. 
Da Kluck auf dieſe Löſung verzichtete, um den Feind zu binden, blieb 
jene Lücke unausgefüllt. Die Lage wurde hiermit für die 1. wie für 
die 2. Armee gleich bedrohlich. Weder der fortſchreitende Angriff Klucks 
gegen Paris, noch die Erfolge der 2. und 3. Armee ſüdlich der Marne 
konnten die Durchbrechung der Front auf dem Nordufer und die beider⸗ 
ſeitige Aufrollung verhindern. Da kein Mittel verfügbar war, um die 
Gefahr abzuwenden, auch Erſchöpfung der Truppen, Munitions⸗ und Ver⸗ 
pflegungsmangel mitſprachen, ſo blieb keine andere Wahl, als die 2. und 
im Zuſammenhang hiermit nach und nach auch die anderen Armeen zurück⸗ 
zunehmen, alſo die Schlacht abzubrechen, die ſonſt verloren worden wäre. 
Das Abbrechen gab Bewegungsfreiheit und Frontverkürzung. Es war nach 
allen begangenen Fehlern der Oberſten Heeresleitung die einzige Rettung. 

Zwei Geſichtspunkte laſſen ſich mit hinreichender Sicherheit erkennen. 
Die deutſche Oberſte Heeresleitung befand ſich in Luxemburg zu weit vom 
Schlachtfeld entfernt, um auf Grund perſönlicher Eindrücke eingreifen zu 
können, ſo daß eine einheitliche Leitung der Armeen von oberſter Stelle 
und ein ſofortiges Handeln ausgeſchloſſen waren, als überraſchende Vor— 
gänge das zielbewußte Durchgreifen erforderten. Man durfte den 
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Armeeführern in ſolchem Falle die volle Freiheit der Bewegungen nicht laſſen. 
Der zweite Geſichtspunkt lag im Fehlen einer Armee, die hinter dem Weſt⸗ 
3 flügel der Front zur Verfügung der Oberſten Heeresleitung bereitgehalten 
5 wurde, um deren Willen durchzuſetzen und Schwankungen auszugleichen. 
E Wäre z. B. bei Compisgne—Soiſſons eine Armee von drei und vier friſchen 
E Korps vorhanden geweſen, jo hätte Armee Kluck auf dem Südufer der 
E Marne bleiben können, denn die Reſervearmee hätte den von der Armee 
2 Maun oury geführten Flankenſtoß nicht nur aufgefangen, ſondern den fran⸗ 
E zöſiſchen linken Flügel ſogar ſelbſt flankiert. Kehrte aber Kluck auf das 
Nordufer der Marne um, ſo war es die einfache Aufgabe der Reſervearmee, 
die Lücke zwiſchen der 1. und 2. auszufüllen und beide vor Abdrängung 
. oder Umklammerung zu bewahren. Daß die deutſche Oberſte Heeres- 
N leitung ſelbſt den Mangel einer Reſervearmee empfunden hat, ging 
daraus hervor, daß ſie bereits am 6. September aus Teilen der 6. und unter 
Verſchiebung der 7. Armee eine ſolche bei St. Quentin bildete — allerdings 
4 viel zu ſpät, um noch einen Einfluß auf den Gang der Marnejchlacht 
auszuüben. Die Oberſte Heeresleitung hatte die Kräfte viel zu ſehr nach 
dem linken Flügel gehäuft, geleitet von der Abſicht, den Feind einzu⸗ 
klammern und in die Schweiz zu drängen. Als dieſer Plan mißlungen war, 
fehlten die Kräfte auf dem rechten deutſchen Flügel, um den Stoß der 
feindlichen Hauptmaſſen abwehren zu können. Dazu kam, daß die Lage 
in Oſtpreußen die Entſendung zweier Armeekorps erforderte, ein Korps 
8 vor Maubeuge, weitere Korps vor Antwerpen zurückgelaſſen werden 
0 mußten. Alle dieſe Abgaben wurden aus der Mitte oder vom rechten 
Flügel genommen, wiederum eine Schwächung an der empfindlichſten Stelle. 
8 Bei den deutſchen Armeen 1 bis 3 fochten 40 Infanteriediviſionen gegen 
F 58½ des franzöſiſch-engliſchen Heeres vom Ourcg bis in die Argonnen. 
i „Ich bin ſehr beſorgt“, urteilte Generalfeldmarſchall Graf Haeſeler 
d nach der Marneſchlacht“), „und jehe mit Schwarzen Ahnungen in die 
Zukunft. Wie konnte man nur verſuchen, unſere braven Truppen mit 
offener Flanke bei Paris vorbeizutreiben, ohne ſtaffelförmige Deckung 
im Rücken? Wie konnte man verſuchen zur ſelben Zeit zwiſchen Nancy 
And Toul durchbrechen zu wollen? Was würde der große Moltke, was 
würde Schlieffen dazu gejagt haben! Ich fürchte, im Großen Haupt- 
quartier irrt man ſich vollſtändig über die wahren Machtverhältnifje 
2 unjerer Gegner,” 
4 War die Marneſchlacht eine deutſche Niederlage, ein franzöſiſcher 


*) Frhr. v. Eckardſtein, „Lebenserinnerungen und politiſche Denkwürdig⸗ 
3 keiten“. 
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Sieg? Die beiderſeitigen Verluſte glichen ſich aus. Die deutſche Einbuße 


wurde auf 140 000 Mann, davon etwa 38 000 Gefangene, angegeben. 


150 Geſchütze und 200 Maſchinengewehre wollten die Franzoſen erbeutet 
haben. Die blutigen Verluſte der Verbündeten waren keinesfalls geringer, 
auch machten die deutſchen Armeen 1 und 3 mehrere Tauſend Gefangene 
und führten eine Anzahl eroberter Geſchütze mit ſich. Hierin lag jedoch 
nicht das Entſcheidende. In taktiſcher Hinſicht ſtanden ſich die Kämpfer 
ebenbürtig gegenüber, vielleicht darf den Deutſchen der Vorrang zuerkannt 
werden. Sie traten nach ungeheueren Marſchanſtrengungen in die Schlacht 
gegen meiſt friſche feindliche Kräfte, die an Zahl überlegen waren. Daß 
das Zahlenverhältnis für die Deutſchen ein ſo ungünſtiges wurde, beruhte 


auf den Abgaben für andere Zwecke, die wir bereits berührt haben, und am 


Fehlen der Hauptreſerve, ohne die ein Erfolg niemals erſtritten werden kann. 

Die deutſchen Truppen haben in der Marneſchlacht hervorragend 
tapfer und ausdauernd gefochten. Gleichwohl fielen der ſtrategiſche Sieg 
und, was beſonders ſchwer wog, der moraliſche Erfolg den Franzoſen zu. 
Allerdings war es Joffre nicht gelungen, den Deutſchen die zugedachte 
Kataſtrophe zu bereiten, da die Deutſchen ſo rechtzeitig auswichen, daß ſie nicht 
durchbrochen werden konnten. Die taktiſchen Eigenſchaften des franzöſiſch⸗ 
engliſchen Heeres reichten hierzu trotz zahlenmäßiger Überlegenheit und trotz 
der beſſeren Technik des franzöſiſchen Feldgeſchützes nicht aus. Aber es 
glückte Joffre, die Vernichtungsabſicht der deutſchen Heeresleitung zu 
durchkreuzen, vor allem die Deutſchen in die Verteidigung zu werfen. 
Wenn auch der Gegner noch immer weit in Frankreich ſtand, und die Ver⸗ 
folgung nach der Marneſchlacht ſehr bald ins Stocken geriet, ſo war den 
Deutſchen doch auf Jahre hinaus die Angriffsmöglichkeit genommen, 
während die Kampfkraft der Franzoſen durch den moraliſchen Sieg ent- 
ſchieden gehoben wurde. Das bedeutete für den Natjonalcharakter 
der Franzoſen alles. Die Zeit kam der Entente zu Hilfe. Die Marne- 
ſchlacht drückte dem Weltkriege das Gepräge auf. Die Deutſchen hatten 
die Zähigkeit und die hohen kriegeriſchen Eigenſchaften der Franzoſen 
kennen gelernt, die unter dem Eindruck der Schlachten im Auguſt 
unterſchätzt worden waren. Es war nicht möglich geweſen, ſie beim 
erſten großen Zuſammenſtoß an der Marne niederzuzwingen. Ein jahre- 
langes Ringen hub an. Deutjchland ſollte es trotz feiner Rieſenleiſtungen 
nicht zu gutem Ende bringen, denn die deutſche Kraft verzehrte ſich, 
während die der Feinde wuchs. Die Marneſchlacht war eine düſtere 
Mahnung des Schickſals. 
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4. Tannenberg und Angerburg. 
(Karte II ſowie Zeichnungen 5 und 6.) 


Deutſcherſeits glaubte man auf Grund der räumlichen Ausdehnung 
des Ruſſiſchen Reiches und der Schwerfälligkeit ſeines Heerweſens erwarten 
zu dürfen, daß die Ruſſen mit der Mobilmachung ſpät fertig werden 
und zunächſt nur ſchwache Streitkräfte gegen die Deutſchen einſetzen würden. 


Daher hielt man die Ruſſen durch das öſterreichiſch-ungariſche Heer 


genügend gebunden und hoffte, daß man mit Frankreich abgerechnet 
haben würde, wenn die Ruſſen mit ihren Hauptmaſſen an der deutſchen 
Oſtgrenze auftreten könnten. Aus dieſen Gründen, die mit Rückſicht auf 
die Erfahrungen über das ruſſiſche Heer gewiſſe Wahrſcheinlichkeit hatten, 


beſchränkte man ſich darauf, die allernotwendigſten Kräfte — 4½ Armee- 


korps, eine Kavalleriediviſion, einige Feſtungs⸗ und Beſatzungstruppen — 
mit dem Schutze Oſtpreußens zu betrauen. Den alten Plan, die Deckung 


Oſtdeutſchlands an die Weichſel zu verlegen, ließ man fallen, da das 


Land rechts der Weichſel, eine Kornkammer des Reiches, aus wirtſchaft—⸗ 


lichen, aber auch aus moraliſchen Gründen nicht ohne Schwertſtreich geopfert 


werden ſollte. 

Der Feldzug begann damit, daß ruſſiſche Reiterei längs der ganzen 
Grenze nach Oſtpreußen einbrach, die am 2. Auguſt Johannisburg, am 
6. Lautenburg, am 8. Bialla angriff, ohne Erfolge zu erringen. Dagegen 
gingen die deutſchen Grenztruppen an verſchiedenen Stellen nach Polen 
vor und beſetzten wichtige Orte jenſeits der Grenze, wie Kaliſch, Alexan— 
drowo u. a. Am 17. Auguſt warf das bei Stallupönen verſammelte 
I. Armeekorps einen ruſſiſchen Vorſtoß zurück und verfolgte den Feind 
bis über die Grenze bei Eydtkuhnen. 

Gegen Mitte Auguſt ergab ſich, daß die Ruſſen in folgenden Gruppen 
zum Einbruch nach Oſtpreußen bereitſtanden: 

1. Niemen⸗ oder Wilnaarmee unter Rennenkampf, 250 000 Mann, 

bei Kowno; f 

2. Grodnogruppe, 90 000 Mann, bei Grodno; 

3. Narewarmee unter Samſonow, 200 000 Mann, bei Oſtrolenka. 

Zuſammen 540 000 Mann, über die Großfürſt Nikolai Nikolaje— 
witſch den Oberbefehl führte. Der Plan ging dahin, die beiden erſten 
Gruppen auf Königsberg —Allenſtein, die letztgenannte auf Oſterode — 
Deutſch Eylau vorzuführen, um die Deutſchen entweder einzukeſſeln 
oder auf Königsberg zu werfen oder zum Abzug Ne die Weichſel 
zu zwingen. 
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Die deutſche 8. Armee, Generaloberſt v. Prittwitz, ſtand Mitte 
Auguſt: 
XX. Armeekorps nebſt einigen Landwehr- und Feſtungstruppen bei 
Gilgenburg, 35; 

3. Reſervediviſion 
I. Reſervekorps 
XVII. Armeekorps Angerburg— Gumbinnen — Tilſit. 
I. Armeekorps 
1. Kavalleriediviſion 


Die deutſche Heerführung entſchloß ſich, der auf Inſterburg vor⸗ 
rückenden Njemenarmee entgegenzugehen und mit ihr abzurechnen, während 
die Narewarmee bei Soldau—Neidenburg—Ortelsburg aufgehalten werden 
ſollte. Am 20. Auguſt erfocht die 8. Armee bei Goldap—Gawaiten ſowie 
bei Gumbinnen einige Vorteile, dagegen kämpfte in der Mitte bei Walter⸗ 
kehmen das XVII. Armeekorps weniger glücklich. Da gleichzeitig die Nach⸗ 
richt vom Vordringen der Narewarmee einging, mußte Pritt witz den 
Rückmarſch nach Weſten antreten. Das verſtärkte XX. Armeekorps 
deckte unter harten Kämpfen gegen die langſam vorgehende Narew- 
armee. Die befeſtigte Seenlinie bei und ſüdlich Lötzen war durch 
ſchwache Beſatzungen zu halten. Der Abzug der 8. Armee hinter 
die Weichſel hätte das ganze Land rechts des Stromes den Ruſſen 
ausgeliefert, ein ſchwerwiegendes Bedenken, dem ſich die Oberſte 
Heeresleitung nicht verſchloß. | 

In dieſer gefährlichen Lage wurde General v. Hindenburg mit 
dem Oberbefehl aller gegen Oſten hin ſtehenden Truppen betraut. Er 
traf mit ſeinem Stabschef Ludendorff am 23. Auguſt in Marien⸗ 
burg ein. 

Der neue Oberbefehlshaber erkannte, daß die Trennung des Gegners 
die Möglichkeit gewährte, erſt die eine, dann die andere Heeresgruppe 
anzugreifen und zu ſchlagen. Er war darauf bedacht, ſein Heer von der 
ruſſiſchen Niemenarmee loszulöſen, um ſich ungeſäumt auf die Narew⸗ 
armee zu werfen und ſie zu vernichten. Hatte er den Rücken freibekommen, 
jo wollte er ſich gegen die ruſſiſche Niemenarmee wenden, um auch ihr 
den Todesſtoß zu verſetzen. Er rechnete mit der Schnelligkeit der eigenen, 
der Langſamkeit der ruſſiſchen Truppen. Wir ſehen einen großzügigen 
Gedanken des geborenen Feldherrn, der an Kühnheit und Gedanken- 
ſchärfe vorbildlich iſt. Daß Hindenburg und Ludendorff von langer Hand 
her die Einkeſſelung der Narewarmee vorbereitet hätten, iſt Legende. 
Der Feldzug ſpielte ſich durch Entſchluß von Fall zu Fall ab. 

Die Narewarmee erreichte am 24. Auguſt Linie Mlawa— Willenberg 
und trat am 25. den Vormarſch in folgenden Kolonnen an: 


— 


4. Tannenberg und Angerburg. 35 


VI. Korps Willenberg — Biſchofsburg, 
XIII. = Willenberg— Allenſtein, 


XV. - 
I 
XXI. - 1 Neidenburg— Mllenitein, 


T. - Soldau—Gilgenburg, 
Heeresreiterei auf Lautenburg— Strasburg. 


Für die deutſche Führung war es von ausſchlaggebender Bedeutung, 
ob die Njemenarmee ſtehen blieb und geſtattete, daß ſich die Deutſchen 
mit ganzer Macht auf die Narewarmee ſtürzten. Sie verhielt ſich untätig 
und ſah zu, wie zwei bis drei Tagemärſche vor ihrer Front die Narew— 
armee geſchlagen wurde. Wäre ſie vom 21. ab weiter hervorgegangen, 
ſo hätte Hindenburg die Tat von Tannenberg nicht wagen können. Den 
Gegner richtig beurteilt, ſeine Zaghaftigkeit und Langſamkeit kühn aus⸗ 
genutzt zu haben, war die Grundlage des großen deutſchen Sieges. Vor 
der Front der Njemenarmee, die mit den Maſſen nicht weit über Linie 
Allenburg—Gerdauen—Nordenburg vorging und nur ihre Reiterei bis 
vor Braunsberg—Heilsberg ſtreifen ließ, beließ Hindenburg zwei Brigaden 
der 1. Kavalleriediviſion, einige Landſturmtruppen, im Norden die Haupt- 
reſerve Königsberg gegen 24 ruſſiſche Infanterie- und mehrere Kavallerie— 
diviſionen. 

Am 23. Auguſt ſtand das deutſche verſtärkte XX. Armeekorps bei 
Gilgenburg, die 3. Reſervediviſion bei Hohenſtein, das I. Armeekorps 
wurde bei Deutſch Eylau ausgeladen, das XVII. Armeekorps und I. Reſerve— 
korps von Gerdauen nach Südweſten hin im Marſch, um nach Bedarf 
gegen die Niemen⸗ oder Narewarmee eingeſetzt zu werden. Hindenburgs 
Plan ging — unter der Vorausſetzung, daß ſich die Niemenarmee bannen 
ließ — auf folgende Ziele: 

J. Armeekorps auf Usdau, rechts gedeckt durch Landwehrdiviſion Mühl— 
mann, 

verſtärktes XX. Armeekorps auf Groß-Gardienen —Waplitz —Hohenſtein, 

Landwehrdiviſion v. d. Goltz zwiſchen Oſterode — Allenſtein, 

I. Reſervekorps 

6. Landwehrbrigade 7 auf Seeburg Biſchofsburg, 

XVII. Armeekorps 

1. Kavalleriebrigade zur Deckung der linken Flanke. 


Somit wurden zwei Stoßgruppen gebildet, welche die ruſſiſchen 
Maſſen von den Flanken umfaſſen und nach der Mitte hin zuſammen⸗ 
drücken ſollten. Diviſion v. d. Goltz ſollte nach Bedarf ausweichen und 
die Ruſſen ſogar über Allenſtein hinaus vorgehen laſſen, damit der 
beiderſeitige Flankenſtoß um ſo wirkſamer wurde. 
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Am 26. Auguſt wurde das rechte ruſſiſche Flügelkorps (VI.) von Teilen 
des I. Reſervekorps, des XVII. Armeekorps, der 6. Landwehrbrigade im 
Seengelände zwiſchen Lautern —Groß-Böſſau —Sauerbaum angegriffen, 
geſchlagen und in Auflöſung auf Ortelsburg zurückgeworfen, wodurch die 
Umklammerung des rechten ruſſiſchen Flügels eingeleitet war. 


Zeichnung 5. Tannenberg. 
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Unterdeſſen war die ruſſiſche Mitte in Vorbewegung geblieben und 
hatte die Deutſchen bis in die Gegend Allenſtein Tannenberg zurüd- 
gedrängt. Die Ruſſen ſetzten ihre Anſtrengungen dazu ein, hier Fort— 
ſchritte zu machen — zu ihrem eigenen Verhängnis. 

Am 27. Auguſt vormittags nahm das I. Armeekorps Usdau, warf die 
Ruſſen über Soldau zurück und ſchwenkte auf Neidenburg ab. Dagegen 
kam das XX. verſtärkte Armeekorps bei Groß-Gardienen nicht vorwärts, die 
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Diviſion v. d. Goltz hielt ſich bei Hohenſtein. Allenſtein wurde von den 
Ruſſen beſetzt. Das I. Reſervekorps marſchierte über Wartenburg auf 


Allenſtein ab, das XVII. ſetzte die Verfolgung in den Rücken der Ruſſen 


auf Paſſenheim fort. Willenberg war das Ziel des I. und XVII. Korps, 
um dem Gegner den Rückzug zu verlegen. 5 

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber nahm am 28. Auguſt ſeine bei Allen⸗ 
ſtein ſtehenden Truppen zurück, um ſie bei Tannenberg, Hohenſtein, 
Waplitz zum Durchbruch einzuſetzen. An dieſem Tage umklammerte das 
XX. Armeekorps, die Diviſion v. d. Goltz, die nach und nach eintreffenden 
Teile des I. Reſervekorps die Ruſſen bei Dorothowo, Hohenſtein, Waplitz, 
während das I. und XVII. die Flügelumfaſſung fortſetzten. 

Am 29. Auguſt griff das ruſſiſche Linkeflügelkorps (I.) den Rücken 
des deutſchen I. Korps bei Neidenburg im Gegenſtoß an, wurde aber durch 
die ſchnell herumgeworfenen Teile ſowie durch die Diviſion Mühlmann 
über Soldau hinaus geworfen. Das I. Korps kam bis Muſchaken, das 
XVII. bis Ortelsburg, die ganze deutſche Mitte in das Wald- und Seen⸗ 
gelände öſtlich Hohenſtein. 

Am 30. Auguſt war die Schlacht entſchieden, die Narewarmee durch 
eine faſt völlige Einkreiſung geſchlagen. Nur 70 000 Mann waren ent⸗ 
kommen. 100 000 Mann fielen in Gefangenſchaft, 70 000 waren tot oder 
verwundet. Nahezu die geſamte ruſſiſche Artillerie, faſt alle Trains blieben 
in deutſcher Hand. General Samſonow erſchoß ſich. Im Vergleich zu 
dieſem Rieſenerfolge darf die Einbuße der Deutſchen, etwa 15 000 Mann, 
als gering bezeichnet werden. Siegesjubel durchbrauſte die deutſchen 


Lande, der Tannenberger Feldzug war glänzend gelungen. 


Nachdem Hindenburg die Narewarmee beſiegt hatte, galt es die 
ſiegreichen Truppen nach Nordoſten hin herumzuwerfen und auch 
die Njiemenarmee zu ſchlagen. 

Als Rennenkampf, der ſich inzwiſchen tatenlos verhalten hatte, 
die Unglücksbotſchaft von Tannenberg erfuhr, bezog er mit ſeinem Heere 
eine 150 km breite, gut ausgebaute Verteidigungsſtellung hinter den 
Flußlinien der Deime, der Alle, des Omet, der Seen beiderſeits Lötzen 
und Bialla. | 

Hindenburg beabjichtigte, den ruſſiſchen linken (ſüdlichen) Flügel 
umfaſſend anzugreifen und die feindliche Maſſe nach Norden gegen den 
Njemen zu drücken. Das Unternehmen war ein außerordentlich kühnes, 
da mehrere feindliche Diviſionen — die ruſſiſche „Grodnogruppe“ — bei 
Oſowiec ſtanden und die deutſche Südflanke bedrohen konnten. 

Das deutſche Oſtheer hatte Verſtärkungen (XI. Korps, Garde⸗ 
Reſervekorps, 8. Kavalleriediviſion) erhalten, ſo daß ſeine Gefechtsſtärke 
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175 000 Mann gegen 250 000 Ruſſen, 16 bis 17 gegen 24 Diviſionen, 
betrug, die Grodnogruppe nicht gerechnet. Durch dieſe Verſchiebung 
wurden der deutſchen Weſtfront Kräfte entzogen, die in der Marneſchlacht 
ausfielen. 

Am 7. September ſtanden in der deutſchen Front: 

XVII. Armeekorps bei Lötzen, das ſich wacker gegen den ruſſiſchen Angriff 
gehalten hatte, 

XX. Armeekorps weſtlich Angerburg, 

XI. Armeekorps bei Barten, 

I. Reſervekorps weſtlich Gerdauen, 

Garde-Reſervekorps weſtlich Allenburg, 

Hauptreſerve Königsberg am Weſtufer der Deime. 

Zur Umfaſſung des ruſſiſchen Südflügels waren das I. Armeekorps, 
die 3. Reſervediviſion, die Landwehrdiviſion v. d. Goltz, die 1. und 8. Ka⸗ 
valleriediviſionen beſtimmt. 

Am 8. und 9. fanden auf der ganzen Front ſehr heftige Kämpfe ſtatt, 
der deutſche Umfaſſungsflügel kam nur langſam vorwärts, das XX. Armee⸗ 
korps hatte ſchwierige Tage zu beſtehen. Dem I. Reſervekorps gegenüber 
räumten die Ruſſen unter dem Eindruck der fortſchreitenden Be- 
wegung des J. und XX. Armeekorps in der Nacht zum 10. ihre Stellung 
bei Gerdauen. Hierdurch geriet die ruſſiſche Geſamtfront ins Wanken, 
worauf am 10. die 8. Armee auf der ganzen Linie zur Verfolgung auf⸗ 
brach. Die Marſchrichtungen waren für den rechten Flügel die Straße 
Wirballen—Kowno, für die Mitte Gumbinnen —Eydtkuhnen, für den 
linken Flügel die Linie Pillkallen—Tilſit. Die Grodnogruppe ſtieß am 
8. September über Oſowiec auf Lyck— Bialla vor, wurde aber durch 
die 3. Reſervediviſion Morgen und die Landwehrdiviſion v. d. Goltz 
durch Gegenangriff geworfen, eine glanzvolle Tat. Nachdem die Gefahr 
abgewendet war, drang General Morgen bis Auguſtow—Suwalki vor. 
Am 13. erreichte die 8. Armee Linie Auguſtow— Wladislawow. Rennen⸗ 
kampf hatte ernſthaften Widerſtand wohl nicht beabſichtigt, ſondern 
wich aus, ſo daß die deutſcherſeits angeſetzte Umfaſſung nicht zur Wirkung 
kommen konnte. Der Erfolg von Tannenberg wurde daher diesmal nicht 
erreicht. Wenn ſich Rennenkampf aus dieſem Grunde eines meiſter— 
haften Rückzuges gerühmt hat, ſo ſteht demgegenüber das Ergebnis, daß 
die Njemenarmeee 30000 Mann Tote und Verwundete, 45 000 Ge— 
fangene, 150 Geſchütze verlor. 

In kaum mehr als zwei Wochen hatte Hindenburg die beiden 
ruſſiſchen Armeen geſchlagen. Der moraliſche Erfolg war ein überwältigen— 
der. Er glich den Rückſchlag, der auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
in der Marneſchlacht eingetreten war, bis zu einem gewiſſen Grade aus. 
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Der mit ſo großen Erwartungen angeſetzte Vorſtoß der Ruſſen war geſcheitert, 


Oſtpreußen vom Feinde frei. Nunmehr konnten die Deutſchen dem in 
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Galizien hart bedrängten öſterreichiſch-ungariſchen Bundesgenoſſen 


bringen. 
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Die Maſſe des ruſſiſchen Heeres entwich auf Kowno, wobei es durch 
die deutſche Verfolgung namhafte Verluſte erlitt. Die Ereigniſſe bei dem 
öſterreichiſch-ungariſchen Heere, das am 11. September vor der ruſſiſchen 
Übermacht bis weſtlich des San und hinter den Karpathenkamm zurück⸗ 
weichen mußte, veranlaßten die deutſche Heerführung, die entbehrlichen 
Truppen nach dem ſüdweſtlichen Polen zu entſenden, um das öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heer unmittelbar zu unterſtützen, das Vordringen der Ruſſen 
auf Krakau und über die Karpathen aufzuhalten und ſelbſt zum Angriff 
zu ſchreiten. Infolgedeſſen blieben dem deutſchen Oſtheere für die Ver⸗ 
folgung der Ruſſen und für die Heeresbewegungen in Polniſch⸗Litauen 
ſo geringe Truppenſtärken übrig, daß es von einem Vorſtoß über den 
Njemen abſehen mußte. 

Im Nordoſten ſtanden unter Oberbefehl des Generals v. Schubert 
— ſpäter General v. Franeois, hierauf General Otto v. Below — 
als 8. Armee: I. Armeekorps, I. Reſervekorps, 3. Reſervediviſion, Land⸗ 
wehrdiviſion v. d. Goltz, 1. Kavalleriediviſion, Hauptreſerve Königsberg 
und ſonſtige Feſtungsbeſatzungstruppen, mehrere Landwehrbrigaden. 
Sie gliederten ſich in zwei Gruppen. Die ſüdliche ging gegen Linie 
Au guſtow — Suwalki, die nördliche über Wirballen— Pillkallen auf 
Ko wno vor. 8 
| Die rechte Gruppe zweigte über Grajewo Teile gegen die Sperr⸗ 
befeſtigung Oſowiec ab, welche die einzige über den Sumpfabſchnitt des 
Bobr nach Bieloſtok führende Straße beherrſchte. Am 29. September begann 
die Beſchießung der Werke durch ſchwere Artillerie, doch blieb der Erfolg 
gegen den durch Sümpfe geſchützten Sperrpunkt aus. Die Hauptmaſſe ſah 
ſich in den erſten Tagen des Oktobers in lebhafte Kämpfe bei Auguſto w 
Suwalki verwickelt, da die Ruſſen von der Feſtung Grodno her durch 
das Wald- und Sumpfgelände mit friſchen Kräften zum Angriff vor⸗ 
gingen. Daher mußte die deutſche Heeresleitung auf Verſtärkung der ſüd⸗ 
lichen Gruppe durch Heranziehung von Kräften aus der Gegend von 
Wirballen bedacht ſein. So gelang es, die Gegend von Suwallki gegen die 
ruſſiſchen Vorſtöße zu behaupten. Dagegen wurde Auguſtow vorüber: 
gehend von den Deutſchen preisgegeben, auch machte ſich ein ruſſiſcher 
Angriff aus der Linie Oſowier —-Lomza auf Lyck— Arys geltend. Die 
ſchwachen deutſchen Truppen ſahen ſich genötigt, vor zwei ruſſiſchen Armee— 
korps dieſen Grenzſtreifen zu räumen. Allein der Rückſchlag wurde aus- 
geglichen, der ruſſiſche Vorſtoß hinter den Bobr zurückgewieſen. Auf die 
Dauer war die Gegend von Auguſtow— Suwalki deutſcherſeits nicht zu 
halten. Die Deutſchen beſchränkten ſich darauf, weſtlich Suwalki die oft- 
preußiſche Grenze zu ſchützen und ruſſiſche Vorſtöße aufzuhalten. 
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Als erkannt wurde, daß die Njemenarmee hinter der Feſtungslinie 
Olita —Kowno bedeutende Verſtärkungen herangezogen hatte, jo be— 
gnügte ſich die linke deutſche Gruppe mit der Verteidigung. Zu dieſem 
Zwecke wurde Ende September auf den Höhen öſtlich und nordöſtlich 
Wirballen eine befeſtigte Stellung angelegt, gegen die in den erſten 
Oktobertagen die Vorſtöße der Ruſſen aus der Gegend von Kowno 
ſcheiterten. Nun verſuchten die Ruſſen, die deutſche Stellung im Norden 
über Wladislawow—Schirwindt zu umfaſſen, wurden aber vom 
8. bis 13. Oktober durch deutſche Gegenſtöße abgewieſen. 


5. Öfterreich-Ungarns Niederlage in Galizien. 
(Karte III und Zeichnung 7.) 


Oſterreich⸗Ungarn ſtellte bei Kriegsausbruch in Galizien folgende 
Armeen unter Erzherzog Friedrich (Stabschef Conrad von Hötzen— 
dorf) auf: | 

2, Armee Böhm⸗Ermolli (vorläufig nur Teile dieſer Armee unter Ge— 
neral v. Köveß, bis der Armeeführer mit dem Reſt vom ſerbiſchen Kriegs- 
ſchauplatz her eintraf) bei Stanislau und Stryi, 

Armee Brudermann um Lemberg, 

Armee Auffenberg bei Przemyſl, 

Armee Dankl im Winkel zwiſchen dem unteren San und der Weichſel, 
dazu weſtlich der Weichſel Heeresreiterei und Landſturm unter General 
v. Kummer nördlich Krakau, links daneben das deutſche VI. Landwehr⸗ 
korps Woyrſch bei Czenſtochau. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung rechnete, ebenſo wie die 
deutſche, daß die Ruſſen mit der Mobilmachung erſt nach geraumer Zeit 
fertig würden und vorläufig nicht zum Vormarſch befähigt wären. Daher 
wollte ſie die höhere eigene Bereitſchaft zu einem ſchnellen Einbruch nach 
Wolhynien und Polen ausnutzen und die bei Romno— Breit Litowsk— 
Iwangorod vermuteten feindlichen Heeresteile ſchlagen, worauf die Be- 
wegungen auf Warſchau oder Kiew bzw. nach beiden Richtungen frei— 
ſtanden. Da aber die Ruſſen mit ihrer Mobilmachung tatſächlich bereits 
fertig waren und ſich in einer ſehr beträchtlichen Überlegenheit an Zahl, 
1 200 000 gegen 750 000 Mann, befanden, war die Durchführung der 
öſterreichiſch-ungariſchen Abſichten ausſichtslos. 

Der Vormarſch der Armeen Auffenberg und Dankl verlief zu— 
nächſt günſtig. Sie drangen, durch den Wieprz getrennt, gegen Cholm— 
Lublin vor. Dankl ſchlug die Ruſſen vom 23. bis 25. Auguſt bei Krasnik 
und erreichte die Gegend ſüdlich Lublin. Auffenberg traf am 26. bei 
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Komarow—Samoſtje mit den im Vorgehen begriffenen Armeen 
Ewert und Plehwe zuſammen und trieb ſie, auf dem öſtlichen Flügel 
unterſtützt durch die neu aufgeſtellte Armeeabteilung Erzherzog Joſeph 
Ferdinand, bis zum 1. September auf Cholm zurück. Die Ruſſen 
erlitten bedeutende Verluſte, darunter mehr als 30 000 Gefangene und 
200 Geſchütze. Konnten ſie unaufhaltſam verfolgt werden, ſo winkte den 
Armeen Auffenberg und Dankl durch Zertrümmerung des ruſſiſchen 
Weſtflügels und durch Unterbrechung der von Oſten her auf Warſchau 
führenden Verbindungen ein großer Erfolg. 

Allein die Ereigniſſe in Oſtgalizien hatten ſich inzwiſchen für das 
öſterreichiſch-ungariſche Heer ungünſtig geſtaltet. Drei ruſſiſche Armeen 
(Bruſſilow, Iwanow, Ruſſki) drangen aus Linie Sokal— Brody — 
Tarnopol Czernowitz auf Lemberg vor und übten gegen die Südoſt⸗ 
flanke der öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte einen Druck aus, der durch 
Übermacht an Zahl wie durch Umfaſſung wirkte. Am 26. Auguſt ent⸗ 
brannte der Kampf auf Front Buczacz —Brzezany —-Kamionka—Zolkiew. 
Vom 27. bis zum 30. bemühte ſich die öſterreichiſch-ungariſche 2. Armee, 
die Linien öſtlich Lemberg zu behaupten und die Südflanke zu decken, 
während die 3. Armee nordöſtlich Lemberg ſtandhielt und die Durch⸗ 
brechung der Front Kamionka—Sokal zu verhindern ſuchte. Trotz auf- 
opfernder Tapferkeit und zahlreicher Gegenſtöße, auch mancher Teil— 
erfolge, gelang es ihnen nicht, den Anſturm der ruſſiſchen Maſſen und die 
Umfaſſung aufzuhalten, die beiden Flanken, namentlich der nördlichen, 
drohte. Am 30. Auguſt abends war die 3. Armee dicht um Lemberg zu⸗ 
ſammengedrängt, während die 2. Armee zum größeren Teil an dem Dnieſter 
bei und oberhalb Halicz ſtand. Die „erſte Schlacht bei Lemberg“ vom 
26. bis 30. Auguſt endete für Oſterreich-Ungarn mit dem e des 
Gefechts und mit dem Rückzuge. 

In dieſer Lage beſchloß die öſterreichiſch-ungariſche Oberleitung, 
am 1. September Lemberg zu räumen, die 2. und 3. Armee an den 
Grodekabſchnitt weſtlich Lemberg zurückzunehmen und die 4. Armee 
aus Polen zur Verſtärkung dorthin heranzuziehen. Man rechnete damit, 
daß die 1. Armee und die Armeeabteilung Joſeph Ferdinand aus— 
reichen würden, um die in Polen geworfenen ruſſiſchen Armeen ſo lange 
aufzuhalten, bis die 2., 3., 4. Armee den Angriff bei Lemberg wieder auf— 
nehmen konnten. 

Die Ruſſen verfügten jedoch über eine ſo große Überzahl, daß ſie 
ſtarke Kräfte gegen die Front am Grodekabſchnitt einſetzten, aber auch 
imſtande waren, zum Stoß auf die Gruppe Joſeph Ferdinand und zur 
Umfaſſung der Nordflanke der Grodekſtellung auszuholen. 
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5. Oſterreich⸗Ungarns Niederlage in Galizien. 
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44 II. Der Krieg bis Ende 1914. 


Am 7. September begann der Angriff der öſterreichiſch-ungariſchen 
2. und 3. Armee auf Lemberg und machte Fortſchritte. Dieſe Erfolge 
wurden durch die Ereigniſſe auf den Flügeln wieder aufgehoben. Die 
Armeeabteilung Joſeph Ferdinand wurde über Tomaſchow zurüd- 
gedrängt, die 4. Armee mußte ihren Nordflügel ſtark zurücknehmen, während 
die ruſſiſchen Maſſen die Front zwiſchen der 4. Armee und der Armee⸗ 
abteilung Joſeph Ferdinand zu durchbrechen drohten. 

Gleichzeitig ſah ſich am 9. September die öſterreichiſchungariſche 
1. Armee, zu deren Verſtärkung das deutſche Landwehrkorps herangezogen 
worden war, zum Rückzug aus Linie Turobin —Krasnik gegen den unteren 
San gezwungen. Südlich des Dnieſter waren die Ruſſen über Stanislau 
im Anmarſch. Sie gefährdeten ſomit beide Flanken des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres in einem Maße, daß eine ſtrategiſche Umklammerung 
bevorſtand. 

In dieſer ſchwierigen Lage zog es die öſterreichiſch-ungariſche Heeres⸗ 
leitung vor, am 11. September auch die „zweite Schlacht bei Lemberg“ 
abzubrechen, Oſtgalizien zu räumen und die Armeen zu retten — ein 
harter, aber durch die Verhältniſſe gerechtfertigter Entſchluß. Es galt, 
Zeit zu gewinnen und unerſetzbare Kräfte für die künftige 
Entſcheidung zu bewahren, bis deutſche Hilfe eingetroffen ſein 
konnte. 

Die Rückverlegung der öſterreichiſch-ungariſchen Kampffront vollzog 
ſich in Ruhe, vom Gegner nicht gedrängt, der den Vorteil ſeiner Lage 
nicht durch kraftvolle Verfolgung auszunutzen verſtand. Am 26. September 
erreichten: 

2. Armee ſüdlich Dukla Paß, 

3. Armee, jetzt Boroe vie, Gorlice, 

4. Armee ſüdlich Tarnow, 

Gruppe Joſeph Ferdinand Tarnow, 


1 Armee beiderſeits der Weichſel, auf deren Nordufer die Gruppen 
Kummer und Woyrſch Krakau deckten. 


Die Feſtung Przemyſl wurde von den Ruſſen eingeſchloſſen. 

Die Ruſſen, durch Verluſte geſchwächt, folgten vorſichtig und ver⸗ 
legten die Fortſetzung des Angriffs. Auf dem Oſtflügel faßten ſie in der 
Bukowina Fuß und drangen über den Karpathenkamm an die obere 
Theiß vor. Das Gebiet am Südabhang der Karpathen von Maramaros 
Sziget bis Huszt wurde von ihnen beſetzt. In der erſten Oktoberwoche 
bemächtigten ſie ſich des Paſſes Uzſok, die Eingangspforte nach Oberungarn. 
Sie richteten in Galizien und in der Bukowina ihre Verwaltung ein 
und glaubten die Niederlagen gegen die Deutſchen in Oſtpreußen durch die 
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Erfolge in Galizien über die öſterreichiſch-ungariſchen Heere mehr als 
ausgeglichen zu haben. Der Gang des Krieges hat bewieſen, wie 
voreilig dieſe Annahme gemejen ift. 


6. Hindenburgs Marſch auf Jwangorod— Warſchau. 


(Karten II und III ſowie Zeichnung 8.) 


Ende September 1914 war das öſterreichiſch-ungariſche Heer bis 
hinter die Wisloka zurückgewichen und ſtand von den Karpathen bis über 
die obere Weichſel in Linie Dukla Paß —Gorlice —Tarnow—Abſchnitt 
der Nida. In der Feſtung Przemyſl befanden ſich 50 000 Mann unter 
General Kusmanek, der die Aufforderung zur Übergabe ablehnte. 
Die Lage des geſchlagenen öſterreichiſch-ungariſchen Heeres in Weſt⸗ 
galizien veranlaßte die deutſche Heeresleitung, helfend einzugreifen. Hierzu 
verſammelte Generaloberſt v. Hindenburg in der letzten Woche des 
September die neugebildete 9. Armee in Oberſchleſien. Sie beſtand aus 
den Korps XI., Gardereſerve, XX., XVII., 35. Reſervediviſion, 8. Ka⸗ 
valleriediviſion, Landwehrdiviſion Bredow, die drei letzten zum Korps 
Frommel zuſammengefaßt. Das ihr zugeteilte Landwehrkorps Woyrſch 
befand ſich noch bei der k. u. k. 1. Armee. Zwei k. u. k. Kavalleriediviſionen 
traten in Linie Krakau — Kreuzburg —Kaliſch zur 9. Armee. Es wurde 
beabſichtigt, auf Jwangorod —Warſchau vorzudringen, um die Ruſſen, 
die große Maſſen in der Linie Jwangorod —Przemyſl ſammelten, durch 
Angriff feſtzuhalten. Gleichzeitig ſollte das öſterreichiſch-ungariſche Heer, 
welches ſelbſtändig operierte, über den San vorgehen, Przemyſl 
entſetzen und den Haupkangriff führen. 

Die deutſche 9. Armee ging mit dem rechten Flügel über Opatow, 
mit der Mitte über Kielce, mit dem linken über Tomaszow vor. Sie warf 
die Ruſſen vom 4. Oktober ab auf der ganzen Linie, drängte ſie gegen 
die Weichſel und erſchien am Rande der Feſtungsbereiche Iwan gorod und 
Warſchau. 

Inzwiſchen hatten auch die öſterreichiſch-ungariſchen Heere, durch 
dieſe Fortſchritte der Deutſchen unterſtützt, den Vormarſch über die Wisloka 
angetreten. Am 11. Oktober wurde die Feſtung Przemyſl entſetzt. Die 
RNuſſen hatten am Oſtufer des unteren San von deſſen Mündung bis 
Medyka aufwärts ſtarke Stellungen angelegt und mit friſchen Truppen 
beſetzt. Die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung gliederte ihre Kräfte 
dahin, daß die 2. und 3. Armee von Süden her über Sambor den linken 
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ruſſiſchen Flügel aufrollen ſollten. Die 4. Armee, jetzt Erzherzog Joſeph 

Ferdinand, war zum frontalen Angriff über den unteren San beiderſeits 

Jaroslau beſtimmt, die 1. hatte nördlich der Weichſel vorzugehen, Anſchluß 
Zeichnung 8. Südweſtpolen Oktober 1914. 
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an den rechten Flügel der deutſchen 9. Armee haltend. Die 4. Armee konnte 
angeſichts bedeutender ruſſiſcher Kräfte die Sanlinie nicht bezwingen. 
Die 2. und 3. Armee kamen zur Umfaſſung des ruſſiſchen Südflügels nicht 
vorwärts. Die Überlegenheit der Ruſſen war im Vergleich zu den k. u. k. 
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Armeen, die noch unter der Wirkung der Septemberkämpfe litten, ſo groß, 


daß ein Angriffserfolg nicht mehr zu erwarten war. 


Am 12. Oktober ſtand die 9. Armee, die bei ungünſtigem Wetter 
durch unwegſames Gelände unter fortwährenden Kämpfen große Marſch— 
leiſtungen bewältigt hatte, vor Jwangorod —Warſchau. Sie ſperrte den 
Ruſſen den Weichſelübergang und rechnete, falls die Kämpfe des k. u. k. 
Heeres in Galizien die Ruſſen banden, bereits mit der Bezwingung dieſer 
Feſtungen. 

Die ruſſiſche Heeresleitung war ſich klar, daß durch die Zuſammen— 
faſſung der Maſſen, die inzwiſchen aus dem Innern Rußlands, Sibirien, 


Turkeſtan, Kaukaſien herangekommen waren, eine große Entſcheidung 


herbeigeführt werden müſſe. Man glaubte hierdurch die Bundesgenoſſen 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz zu entlaſten, indem man die Deutſchen 
zwang, bedeutende Kräfte aus den befeſtigten Linien in Belgien und 
Frankreich wegzuziehen und hierdurch die Ausſichten der Franzoſen und 
Engländer bei ihren Durchbruchsverſuchen zu verbeſſern. Die ruſſiſche 
Heeresleitung ging von dem Geſichtspunkte aus, daß auf dem nord— 
öſtlichen Teile des polniſchen Kriegsſchauplatzes ſich nebenſächliche 
Vorgänge abſpielten, und hielt die Feſtungsfront Kowno—Grodno — 
Oſowiece—Narewlinie für ſtark genug, um ſie auch mit geringeren Kräften 


zu behaupten. Sie wollte die öſterreichiſch-ungariſchen Heere in Ga— 


lizien durch Angriffsſtöße aus befeſtigten Stellungen beſchäftigen, den 
Hauptdruck aber gegen den linken (nördlichen) deutſchen Flügel vor 


Warſchau ausüben. Ein ſolcher Plan war nur unter Verhältniſſen ausführbar, 


wenn man immer neue Millionen heranzuziehen vermochte. In dieſem 
Sinne ſtellten die Ruſſen 30 Armeekorps und zahlreiche Reſervediviſionen 
zwiſchen Warſchau und der Sanmündung, nach rechts zuſammen— 
geballt, weitere Kräfte öſtlich des San zu einheitlichem Vorſtoß bereit, 
um durch den Druck dieſer Maſſe, den man mit einer „Dampfwalze“ zu 
vergleichen liebte, den linken deutſchen Flügel zu bewältigen. Nur 
6 deutſche Armeekorps ſtanden gegen die Weichſelfront Iwangorod — 
Warſchau—Nowogeorgijewsk zur Verfügung. 

In dieſer Lage wollte ſich Hindenburg auf die weſtlich Warſchau 
verſammelte ruſſiſche Gruppe werfen, um ſie durch Angriff zu binden und 
hiermit die Freiheit der Bewegung zu behalten. Zur Deckung gegen die 
Weichſel bei und oberhalb Iwangorod wurde, während ſich die 9. Armee 
nach links hin zuſammenzog, die k. u. k. 1. Armee nach Norden geſchoben. 
Die Deutſchen gelangten bis in Linie Grojee —Blonie unmittelbar vor 
den ſtändigen Werken Warſchaus. Die ruſſiſche Überlegenheit war indeſſen 
eine zu große, als daß ſie im Schach gehalten werden konnte, namentlich da 
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die Ruſſen immer neue Kräfte nach ihrem Nordflügel zogen und, nun⸗ 
mehr weiter ausholend, die Umfaſſung des deutſchen linken Flügels wirk⸗ 
ſamer als bisher anſetzten. Deshalb bog am 17. Oktober Hindenburg 
den linken Flügel hinter die Bzura bei Lowicz, die Rawka bei Skierniewice 
und nach Nowo Miaſto zurück, während die Front Nowo Miaſto— Weichſel 
unterhalb Iwangorod nur dünn beſetzt wurde. Am 25. und 26. Oktober 
wurde die 9. Armee zwiſchen Skierniewice - Nowo Miaſto ſehr heftig 
angegriffen, ſo daß der linke Flügel auf Lodz, Mitte und rechter Flügel 
hinter die Pilica zurückgenommen werden mußten. 

Inzwiſchen hatten die Ruſſen auch bei Iwan gorod ſehr ſtarke friſche 
Kräfte eingeſetzt, jo daß die dort ſtehenden öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen der Übermacht weichen mußten. Da die k. u. k. 1. Armee, anſtatt 
weichſelaufwärts, auf Radom zurückging, entſtand eine breite Lücke zwiſchen 
ihr und den in Galizien ringenden öſterreichiſch-ungariſchen Armeen. 
Somit ſchwebten die Deutſchen in der Gefahr, daß eine . 
Überflügelung durch die Ruſſen eintrat. 

Die Lage war für die deutſche Heeresleitung eine außerſt ſchwierige. 
Von der Weichſel unterhalb Nowogeorgijewsk drohte Umgehung des 
linken, von Iwangorod her Durchbrechung des rechten Flügels. Am San 
und in der Gegend ſüdöſtlich Przemyſl focht das k. u. k. Heer ungünſtig. 
Blieb man ſtehen, ſo mußte überall ein reiner Frontalkampf geführt werden, 
der dem vielfach überlegenen Feinde die Freiheit ließ, nach Belieben den 
einen oder anderen Flügel, ſelbſt beide zu umklammern. 

Hindenburg faßte den Entſchluß, den Kampf unter dieſen gefähr⸗ 
lichen Umſtänden nicht bis aufs äußerſte zu wagen, ſondern den 
Rückzug in weſtlicher Richtung anzutreten, ſolange dies noch geſchehen 
konnte. Dank der Tatkraft der deutſchen Führung, der hohen Beweglich⸗ 
keit ihrer Truppen ſelbſt auf den ſchlechten polniſchen Wegen, aber auch 
infolge der Schwerfälligkeit der Ruſſen, die eine günſtige Augenblickslage 
nicht zu nutzen verſtanden, gelangen die ſchnelle und ſichere Los— 
löſung vom Feinde und der Rückzug auf das beſte. Wir ſind 
berechtigt, dieſe Leiſtung der Führung und Truppen als eine der 
größten Taten des Krieges anzuerkennen. Der ſo viel gerühmte ruſſiſche 
Plan, die Verbündeten in Polen zu überrennen und ſich den Weg nach 
Deutſchland zu öffnen, trug bereits in ſeinen erſten Anfängen den Keim 
des Mißlingens in ſich, da ſich die Verbündeten einer vorzeitigen Ent— 
ſcheidung geſchickt zu entziehen wußten. Der Verlauf hat dem Entſchluſſe 
des deutſchen Feldherrn zum ſtrategiſchen Rückzug in vollem Umfange 
recht gegeben. Er iſt die Grundlage der ſpäteren Siege geworden. 

Die Deutſchen gingen, vom Feinde nicht ſcharf gedrängt, auf 
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das Weſtufer der Warthe in die Linie Czenſtochau—Sieradz —Konin zurück, 
während die k. u. k. 1. Armee in Richtung auf Czenſtochau — Krakau abzog, 
nach links in Fühlung mit den Deutjchen. 

Dieſe Ereigniſſe übten ihre Rückwirkung auf die Lage in Galizien 
aus. Auf dem linken Flügel nördlich der Weichſel bedroht, konnte ſich 
das öſterreichiſch⸗ungariſche Heer nicht mehr in den Stellungen Turka — 
Sambor—Medyka halten. Der Kampf mußte abgebrochen werden, mit 
Einſchluß der beiden Lemberger Schlachten zum dritten Male. Die 
Feſtung Przemyfſl war wiederum auf ſich ſelbſt angewieſen und wurde 
am 11. November von neuem von den Ruſſen eingeſchloſſen. Die öſter⸗ 


reichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte gingen, von den Ruſſen nur ſchwach 


verfolgt, über Linie Neu⸗Sander—Tarnow bis auf das Weſtufer des 
Dunajec zurück und ſtützten ſich auf Krakau. Die Karpathenpäſſe konnten 
von öſterreichiſch⸗ungariſcher Seite oſtwärts des Dunajee nicht gehalten 
werden. Die Ruſſen ſetzten ſich nahe am Südabhang des Gebirgskammes 
von Bartfeld über Homonna—Szolyva—Huszt —Marmaros Sziget feſt, 
ohne weiter nach Nordoſtungarn vordringen zu können. 

Der Feldzug im Oſten ſchien ſomit für den Augenblick eine für die 
Verbündeten nicht günſtige Wendung genommen zu haben. Faſt 
ganz Galizien, die Bukowina, das nordoſtungariſche Karpathengebiet 
waren von den Ruſſen beſetzt, Polen links der Weichſel hatte bis auf ein 
kleines Stück von den Verbündeten wieder aufgegeben werden müſſen. 
Aber dieſe Umſtände konnten nicht ins Gewicht fallen, wenn man bedachte, 
daß ſich die deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Heere rechtzeitig 
durch einen gewandten Rückzug aus einer gefährlichen in eine günſtige 
ſtrategiſche Lage gebracht hatten, die über kurz oder lang zu ihrem Vorteil 
umſchlagen ſollte. 

Vom nordöſtlichen Kriegsſchauplatz, auch aus dem Weſten, wurden 
Verſtärkungen für das Heer Hindenburgs herangezogen, um die 


große Entſcheidung zu erkämpfen. Das deutſche Eiſenbahnnetz gewähr- 


leiſtete die Verſchiebung der Streitkräfte mit ſolcher Sicherheit, daß 
bereits in der erſten Woche des November 1914 alles bereit war, um in 
Polen mit genügend ſtarken, kampferprobten Truppen den Angriff wieder 
aufzunehmen. 
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7. Lodz Lowicz—Limanowa. 
(Karte II und Zeichnung 9.) 


Der ruſſiſche Angriff, der Anfang November 1914 ſich in Bewegung 
ſetzte, wurde mit 45 Armeekorps, dazu zahlreiche Kavallerie- und Reſerve⸗ 
diviſionen, ausgeführt. 

Der Plan des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch ging dahin, 
daß gegen Oſtpreußen die Njemenarmee (10.), durch Nachſchub ergänzt, 
vorrücken und die dort ſtehenden ſchwachen deutſchen Truppen in weſt⸗ 
licher Richtung zurückdrücken ſollte. Im übrigen galt dieſe Gegend als 
Nebenkriegsſchauplatz. 

Die 1. Armee ſollte beiderſeits der Weichſel auf Thorn, die 2., vor 
ihr das Kavalleriekorps Nowikow, auf Poſen, die 5., 4., 9. auf Bres⸗ 
lau— Beuthen vorgehen. Nicht nur in Rußland, ſong auch in Paris 
und London ſah man mit Zuverſicht dem Ausgang entgegen und ver⸗ 
ſprach ſich von ihm den Sieg auf dem öſtlichen, im Zuſammenhang damit 
den Umſchwung auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Am 10. November 
hatten erreicht: 

1. Armee Mlawa— Lubraniec, 


2. = Kutno— Lask, 

5. „Lask Przedborz, 

4. Przedborz—Jendrzejow, 
9, „ Pinczow - Weichſelufer, 


Kavalleriekorps Nowikow Warta. 

Somit hatten die Ruſſen die Maſſe ihrer Kräfte nach links hin gehäuft, 
während die Mitte, namentlich der zurückgebogene rechte Flügel ver⸗ 
hältnismäßig ſchwach war — zu ihrem Unheil. 

Hindenburg, dem dieſe Vorbereitungen nicht verborgen geblieben 
waren, erkannte, daß die Verteidigung auf deutſcher Seite nicht zum 
Erfolge führen konnte, ſondern daß die ruſſiſche Übermacht die Deutſchen 
und ihre Verbündeten erdrücken würde, falls man ihr Freiheit der 
Bewegung geſtattete. Da die Ruſſen, wie die bisherigen Erfahrungen 
erwarten ließen, ihre Maſſen nur langſam und jchwerfällig verſchoben, 
gedachte Hindenburg, die Schnelligkeit ſeiner eigenen Truppen zum 
Angriff und zur Umfaſſung auszunutzen, um hierdurch dem Feinde das 
Geſetz vorzuſchreiben und mit einer Million drei Millionen Mann zu 
ſchlagen. 

Im Sinne dieſer Auffaſſung ſollte ſich die 8. Armee Below in Oſt— 
preußen, nur noch aus dem halben I. Armeekorps, der 1. Kavallerie— 
diviſion, einigen Reſerve-, Landwehr-, Landſturmtruppen beſtehend, 
verteidigungsweiſe verhalten, was die Ausnutzung einzelner günſtiger 
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taktiſcher Lagen für den Übergang zum Angriff nicht ausſchloß. Im Not- 
falle war das oſtpreußiſche Grenzgebiet bis an die befeſtigte Linie der 
Maſuriſchen Seen, der Angerapp und bei Gumbinnen aufzugeben. 


Zeichnung 9. Lodz—Lowicez 1914. 
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Nach gleichen Geſichtspunkten hatten die öſterreichiſch-ungariſchen 
Heere in Weſtgalizien in der Abwehr zu kämpfen und, falls gedrängt, bis 
auf die Werke von Krakau und ſüdlich davon zurückzugehen. 


u no — * 
T. 
h 8 NEN 3 


52 II. Der Krieg bis Ende 1914. 


Hindenburg beabſichtigte, die Front der Ruſſen mit geringen Kräften 
aufzuhalten und zu täuſchen, mit der Maſſe ihren rechten Flügel auf 
Lodz einzuſtoßen. Hierzu war die 9. Armee Mackenſen beſtimmt. Am 
11. November morgens ſtanden zum Vormarſch bereit: 


XVII. Armeekorps bei Wrefchen, 

XX. Armeekorps mit 3. Garde-Div. bei Strelno, 
J. Reſervekorps bei Argenau, 

XXV. Reſervekorps bei Thorn, 

Kavalleriekorps Richthofen ſüdlich Lubraniee. 


| XI. Armeckorps bei Jarotſchin, 


9. Armee | 


Links der 9. Armee deckten die Beſatzungen Thorn und Graudenz 
(Korps Dickhuth) die Grenze öſtlich der Weichſel und hatten bei Soldau 
Anſchluß an Korps Zaſtrow, dem Kavalleriekorps Hollen unterſtellt 
waren. Später trat die 1. Infanterie-Diviſion hinzu. 

Rechts der 9. Armee ſtand Kavalleriekorps Frommel zwiſchen 
Kaliſch—Kolo. Südlich ſchloſſen ſich 35. Reſervediviſion, Beſatzungskor ps 
Poſen und Breslau, VI. Landwehrkorps, 1. Garde-Reſervediviſion, als 
Gruppe Woyrſch zuſammengefaßt, an. Vom öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heer ſammelte ſich die 2. Armee bei Kreuzburg, die 1. auf polniſchem 
Boden nördlich Krakau, doch trafen dieſe Kräfte erſt allmählich ein. Wir 
erkennen die große Kühnheit des deutſchen Entwurfes: Stoß mit der 
ſcharf zuſammengehaltenen Maſſe auf Lodz, Nebenangriff rechts der 
Weichſel, äußerſt ſchwache Kräfte gegenüber der ruſſiſchen Hauptmacht 
in der Südweſtecke Polens. 

Wir beginnen bei der Betrachtung der Ereigniſſe vom linken (nörd⸗ 
lichen) Flügel der Deutſchen. Hier verfügte General v. Below nur über 
ſehr geringe Truppenſtärken. Die Ruſſen ſchritten Anfang November aus 
der Front Schirwindt —-Auguſtow zum Angriff. Hieraus entwickelten 
ſich heftige Kämpfe, in denen es den Deutſchen gelang, dem Gegner 
mehrere empfindliche Schläge beizubringen, ſo am 9. nördlich des 
Wyſchtyter Sees, am 13. bei Eydtkuhnen, am 15. bei Stallupönen. Aber 
trotz dieſer Erfolge mußte, dem Sinne des erteilten Auftrages gemäß, 
allmählich die Rückwärtsbewegung bis in die Linie der oſtpreußiſchen 
Befeſtigungen angetreten werden, an deren Widerſtandskraft die ruſſiſchen 
Angriffsverſuche ſcheiterten. Gleichzeitig fühlten die Ruſſen mit geringeren 
Kräften vom Narew her gegen die oſtpreußiſche Südgrenze Neidenburg— 
Johannisburg vor, vermochten aber nirgends die deutſchen Grenztruppen 
endgültig zu verdrängen. Viel ernſter waren die ruſſiſchen Verſuche, 
auf Soldau, Strasburg, Thorn vorzugehen. Sie ſcheiterten an der 
Gegenwehr der hier verſammelten deutſchen Truppen, die ſelbſt zum 
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Angriff ſchritten und die Ruſſen über Lipno—Rypin bis in die Gegend 


von Plock ſowie bei Mlawa zurückdrängten. In Oſtpreußen und an der 


weſtpreußiſch⸗polniſchen Grenze nahm die Kriegführung das Gepräge 
des hinhaltenden Kampfes an. 
Während dieſer Zeit hatten ſich im Lande weſtlich der 


Weichſel folgenſchwere Ereigniſſe abgeſpielt. Schon am 9. November 


warfen die bei Konin an der Warthe vereinigten Kavalleriemaſſen unter 
Richthofen und Frommel die ruſſiſche Reiterei auf Kutno zurück, 
ſchlugen ſie für die nächſte Zeit aus dem Felde und verſchleierten den An- 
marſch der Armee Mackenſen, die völlig überraſchend über die ſchwache 
Stelle der Ruſſen herfallen konnte, da auch nordweſtlich Wlozlawek 
deutſche Truppen die ruſſiſche Aufklärung verhinderten. Vom 11. No⸗ 
vember an durchbrach Armee Mackenſen die Stellungen des rechten 
ruſſiſchen Flügels bei und ſüdlich Wlozlawek und drückte die Ruſſen, die 
in dieſen Tagen 30000 Mann Gefangene verloren, über Goſtynin und 
Kutno in Richtung auf Lowicz nach Süden hin, wie es im Plane Hinden— 
burgs lag. Das linke Flügelkorps (I. Reſervekorps) der Armee Mackenſen 
ſetzte die Verfolgung der geſchlagenen Ruſſen unter heftigen Gefechten 
über Goſtynin, Gombin, Osmolin, Kiernozia bis vor Lowicz 
fort und vereitelte die wiederholten Verſuche des Gegners, mit friſchen 
Kräften von der Weichſel und unteren Bzura her den linken (öſtlichen) 
Flügel der 9. Armee aufzuhalten. Es wurde durch die zwiſchen der 
Weichſel und der Wkra auf Plock vorgehenden Teile der Korps Dickhuth 
und Zaſtrow unterſtützt. 

Auf dieſe Weiſe in der Oſtflanke gegen Nowogeorgijewsk—Warſchau 
geſchützt, gelang es der Armee Mackenſen, bei Kutno die befohlene 
große Schwenkung nach Süden hin mit der allgemeinen Richtung 
über Lentſchiza—Sobota auf Lodz auszuführen und hierdurch den 
rechten ruſſiſchen Flügel zu nötigen, daß er haltmachte und die Front nach 
Norden einnahm, um das eigene Heer gegen die drohende Umklammerung 


zu ſchützen. Eilig zog der Großfürſt alle abkömmlichen Teile vom linken 


nach dem rechten Flügel. Der Vormarſch auf Krakau — Breslau —Poſen 
war ſchon jetzt geſcheitert. 

Es kam für die Deutſchen darauf an, die Ruſſen bei Lodz zu 
umklammern, zuſammenzudrängen, ihnen die Vernichtung zu bereiten. 
Die ruſſiſche Heerführung ſuchte dieſer Gefahr dadurch zu begegnen, daß 
ſie den bei Tannenberg begangenen Fehler vermied und ſich nicht zu— 
ſammendrücken ließ, ſondern ihre beiden Flügel durch ſtarke Truppen 
deckte, die den Deutſchen eine weit ausholende Umfaſſung verwehren 
ſollten. In dieſem Sinne hielt ſie im Norden längs der Bzura eine gut 
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befeſtigte Stellung von der Weichſel bis in die Gegend ſüdweſtlich Lowicz, 
wo ſie ſich auf den Abſchnitt der Mroga ſtützte, ſowie im Süden längs der 
Pilica von Tomaſchow aufwärts. Außerdem wurden alle verfügbaren 
Kräfte von Warſchau auf Lodz in Bewegung geſetzt, um der Einſchließung 
dieſer wichtigen Stadt durch die Deutſchen zuvorzukommen. 

Deutſcherſeits verſuchte man, über den Abſchnitt beiderſeits von Lowicz 
vorzuſtoßen, ſah ſich aber genötigt, nachdem man Gegenangriffe der Ruſſen 
gegen die eigene linke Flanke abgewehrt hatte, einen mühſamen Stellungs⸗ 
krieg um die ſumpfigen, ſehr widerſtandsfähigen Flußlinien der Bzura 
und Mroga zu führen. Bei Lodz ſelbſt ergaben ſich aus dem Beſtreben 
der Deutſchen, die ruſſiſchen Kräfte ſchnell zu bewältigen, ſchwere Kämpfe. 
Der rechte Flügel der deutſchen 9. Armee hatte ſich am 17. November 
des wichtigen Straßenknotens Sgerſh bemächtigt und Lodz am 22. von 
Norden her mit den XX., XVII., XI. Armeekorps, dem Kavalleriekorps 
Frommel, dem Korps Poſen umſchloſſen. Unter dieſer günſtigen Lage 
ſchien es möglich, den Feind bei Lodz auch von Oſten und Süden her ein⸗ 
zukreiſen. Hierzu wurden das XXV. Reſervekorps Scheffer, die 3. Garde⸗ 
diviſion Litzmann und Teile des 2. Kavalleriekorps beſtimmt. I 

Allein die Ruſſen hatten die ihnen drohende Gefahr nicht verkannt, 
ſondern von der oſtpreußiſchen Grenze und aus Südpolen alle entbehr⸗ 
lichen Kräfte auf Lodz herangeholt, während die an der Bzura bei und 
abwärts Lowiez ſtehenden Truppen die Deckung gegen Korps Morgen 
übernahmen. So gerieten die zur Umklammerung von Lodz beſtimmten 
deutſchen Truppen unter Scheffer und Litzmann in eine höchſt ge⸗ 
fährdete Lage, da ſie ſich von überlegenen ruſſiſchen Teilen im Rücken 
gefaßt und abgeſchnitten ſahen. Schon hoffte der Großfürſt auf einen 
ſiegreichen Ausgang. Nur der kühne Entſchluß zum Durchbruch konnte 
die umſtellten deutſchen Truppen retten. In der Nacht vom 24. zum 25. No⸗ 
vember ſchlugen fie ſich mitten durch die ruſſiſchen Maſſen bei Breſiny 
hindurch und nahmen unter geringer eigener Einbuße dem überraſchten 
Feinde 16000 Gefangene und zahlreiche Geſchütze ab: eine Heldentat, 
die ebenſo ſehr von der Tatkraft der Führer wie von der hohen Tapferkeit 
der Truppen zeugt. Eine ernſte Lage war überwunden. Die ſiegreichen 
Truppen fanden weſtlich Sobota den Anſchluß an die 9. Armee und ſtellten 
die Verbindung mit Korps Morgen vor Lowicz her. 

Die Ruſſen ſetzten, durch beträchtliche Verſtärkungen unterſtützt, Ende 
November die äußerſten Anſtrengungen ein, um den Ring der Deutſchen 
Sobota— Lask zu durchbrechen, allein es gelang ihnen nicht. Hinden— 
burg vereinigte bei Babianice eine ſtarke Kampfgruppe, dazu das vom 
Weſtſchauplatz eingetroffene II. Korps und die 48. Reſervediviſion, um 
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den ruſſiſchen Südflügel zu zertrümmern und Lodz von Süden her zu 
umklammern. 

Am 6. Dezember räumten die Ruſſen, dieſer Gefahr ausweichend, 
gerade noch rechtzeitig Lodz und zogen ſich in eine ſeit langer Zeit vor— 
bereitete Verteidigungslinie zurück, die in großem Bogen von der Weichſel 
unterhalb Warſchau bis an die Weichſel unterhalb Krakau reichte. Sie 
ſtützte ſich auf dem rechten Flügel an die Bzura über Sochatſchew — 
Lowicz, bog dann nach Süden hin nach Tomaſchow an der Pilica, hierauf 
an die Nida um und folgte dieſem Fluß bis in die Gegend nordöſtlich 
Krakau. Auf dieſer ganzen Linie legten ſich die Ruſſen in ſtark befeſtigten 
Stellungen feſt. 

Deutſcherſeits richteten ſich nunmehr die Hauptanſtrengungen auf 
einen Durchbruch über die Abſchnitte weſtlich und nördöſtlich Lo wicz ſowie 
bei dieſer Stadt ſelbſt. Das XIII. Armeekorps und III. Reſervekorps, 
die vom Weſt⸗ nach dem Oſtkriegsſchauplatz herangezogen worden waren, 
kamen hier zum Einſatz. Bis zum 16. Dezember wurde auf dieſer Linie 
mit großer Erbitterung gefochten. Am 17. gaben die Ruſſen Lowicz preis 
und gingen in eine neue Stellung an der Rawka öſtlich Skierniewice 
zurück. Auf dieſe Weiſe entſtand eine ruſſiſche Front, die ſich, von Norden 
nach Süden betrachtet, auf die untere Bzura, dann auf die Rawka, weiterhin 
auf die Pilica ſtützte und ſich mit dem linken Flügel an die Nida zurückbog. 
Vor dieſer Stellung entwickelten ſich vom 20. Dezember an hinhaltende 
Kämpfe, die ſich bis in den Juli 1915 hinzogen, als der deutſche Durchbruch 
über den Narew und die Weichſel gegen die polniſchen Feſtungen einſetzte. 

Die Ruſſen hatten in den Schlachten bei Wlozlawek, Kutno, Lodz, 
Lowiez und an der Pilica mehr als 300000 Mann verloren. 78000 Mann 
blieben als Gefangene in den Händen der Deutſchen. Der große Operations- 
plan der deutſchen Heeresleitung, das ruſſiſche Dreimillionenheer im 
Weichſelbogen einzuklammern und zu vernichten, war nicht geglückt und 
konnte nicht gelingen, weil die Kräfte zu einer ſolchen Rieſentat nicht aus— 
reichten, obwohl 3½ Armeekorps nach und nach als Verſtärkungen aus 
Frankreich herbeigeholt worden waren. Trotzdem war der deutſche 
Erfolg ein großer. Der mit weitgehenden Hoffnungen eingeleitete 
Vorſtoß der Ruſſen war geſcheitert und unter der Wucht der 
deutſchen Schläge zuſammengebrochen. Die Geſchicklichkeit der 
deutſchen Führung, die taktiſche Sicherheit, die Ausdauer der Truppen 
hatten über ruſſiſche Schwerfälligkeit geſiegt. 

Das ruſſiſche Millionenheer war in ſeinem inneren Halt erſchüttert 
und fand ſeine Stütze nur noch in der Anklammerung an die ſtarken Ver- 
teidigungslinien in Weſtpolen, die von der Natur beſonders begünſtiot 
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waren. In Paris und London, wo man ſich über die Rückeroberung von 
Lodz durch die Ruſſen bereits gefreut und fie als den Beginn einer Sieges⸗ 
zeit begrüßt hatte, herrſchte bittere Enttäuſchung. Nikolai Nikola⸗ 
jewitſch rühmte ſich, daß er die Armee gerettet und ſicher zurückgeführt 
habe, allein die Preisgabe des Angriffsgedankens bedeutete den Beginn 
5 Umſchwungs auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. Hiermit war der 
ruſſiſche Angriffsgeiſt gebrochen. 
Mit den Ereigniſſen in Polen ſtanden die gleichzeitigen Kämpfe in 
Weſtgalizien im engen Zuſammenhang. Vom 2. bis 6. Dezember 
waren die Ruſſen über den Dunajec vorgedrungen, ſuchten bei Bochnia 
den Gegner zu werfen und gegen Krakau hin Gelände zu gewinnen. 
Die in Weſtgalizien verſammelten öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte 
bemühten ſich, das Vordringen der Ruſſen dadurch aufzuhalten, daß ſie 
ihren Südflügel umfaßten und von den Karpathen aus nach Norden ab⸗ 
drängten. Tatſächlich gelang es dem öſterreichiſch-ungariſchen Heere, 
am 12. Dezember in der blutigen Schlacht von Limanowa die Ruſſen 
zum Halten zu zwingen, ſie über den Dunajec bis an die Wisloka zurück⸗ 
zuwerfen und hierdurch Krakau zu retten. In dieſem Sinne iſt der Sieg 
von Limanowa eine große, den deutſchen Erfolg bei Lodz ergänzende 
Entſcheidung. Limanowa iſt der weſtlichſte Punkt, den die Ruſſen in Galizien 
erreicht haben. Da die Ruſſen ſehr ſtarke friſche Streitkräfte einſetzten, 
ſahen ſich die öſterreichiſch-ungariſchen Heeresteile zum Rückzug hinter den 
Dunajec genötigt, der von da an eine Kampflinie bildete, um welche die 
Gegner rangen, ähnlich wie ſich die Lage in Weſtpolen herausgebildet 
hatte. Beiderſeits des Karpathenkammes bei Alt-Sandee und Bartfeld 
ſtanden ſich die Vortruppen in hinhaltenden Gefechten gegenüber, während 
ſich die Ruſſen mit ſchwächeren Kräften an der oberen Theiß und in deren 
Seitentälern ſüdlich des Gebirgskammes behaupteten. Wie in Polen, 
ſo trat auch in Galizien um die Weihnachtszeit 1914 eine Kampfpauſe ein. 


8. Antwerpen. 
(Zeichnung 10.) 


Die Feſtung Antwerpen war der große Waffenplatz, in dem Teile 
des belgiſchen Heeres Zuflucht gefunden hatten. Deutſcherſeits war es 
ein Gebot der Notwendigkeit, ſich ſo bald als möglich der Feſtung zu be— 
mächtigen, ſobald die erforderlichen Geſchütze ſchwerſter Art verfügbar 
geworden waren. Die Franzoſen-Engländer verſuchten ſeit Mitte Sep» 
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tember ihren in der Marneſchlacht errungenen Erfolg durch ſtrategiſche 
Umfaſſung die rechte Flanke der Deutſchen in Richtung auf Lille auszubeuten 
und hiermit die deutſche Geſamtfront aufzurollen. Als Rückhalt bedurfte 
die deutſche Heeresleitung eines Stützpunktes, wie ihn Antwerpen zur 
Beherrſchung Nordweſtbelgiens bot. Auch mußte dieſer Platz zum Aus⸗ 
gangspunkt werden, wenn man deutſcherſeits nach Weſtflandern und 
gegen die engliſchen Landungsſtellen in Richtung auf Dünkir chen — 
Calais vorgehen wollte. 

Die belgiſchen und engliſchen Truppen in Antwerpen, die man auf 
etwa 62000 Mann ſchätzte, machten ſich durch Unternehmungen in Richtung 
auf Brüſſel bemerkbar, und wenn es den Deutſchen auch gelang, ſie jedes- 
mal zurückzuweiſen, ſo war es doch erwünſcht, nach dieſer Seite hin Ruhe 
zu bekommen. So blieb für die deutſche Heeresleitung kein anderer Weg, 
als baldigſt mit Antwerpen fertig zu werden. 

Antwerpen war in neuerer Zeit durch Panzerbauten verſtärkt 
worden. Die Stadt ſelbſt, auf dem rechten Ufer der bis dahin auch für 
Seeſchiffe fahrbaren Schelde, iſt mit einem Gürtel von Befeſtigungen 


umgeben. Um die Kernfeſtung herum ſchließt ſich ein Kranz älterer Forts 


in der Entfernung von 5 bis 6 km. Auch der Unterlauf der Schelde iſt 
von Forts und Batterien eingefaßt. Die Feſtung iſt in den letzten Jahren 
mit einem Ring von 17 neuen Werken umſpannt worden, zwiſchen denen 
Batterien und Zwiſchenwerke liegen. Die Entfernung von der Kernfeſtung 
beträgt bis zu 18, der Geſamtumfang über 130 km. Die Forts des neuen 
Gürtels wurden wegen ihrer Panzerungen und neuzeitlichen Einrich— 
tungen für äußerſt widerſtandsfähig gehalten. 

Der Angriff auf Antwerpen war dadurch beſonders erſchwert, daß 


zahlreiche Kanäle, im Süden die ſumpfigen Niederungen der Nethe die 


Annäherung verhinderten. Ein Abſchluß des Platzes durch die Belagerer 
war wegen ſeines großen Umfanges nicht leicht und hätte bedeutende 
Truppenmaſſen erfordert. Deshalb mußte das linke Scheldeufer bei der 
Einſchließung unberückſichtigt bleiben. Die nahe holländiſche Grenze verbot 


einen Abſchluß nach Norden. Das neutrale Holland hatte Kräfte auf⸗ 


geſtellt, um Grenzüberſchreitungen zu unterbinden und Truppen, die das 
niederländiſche Gebiet betraten, zu entwaffnen. 

Deutſcherſeits wurde General v. Beſeler zum Oberbefehlshaber 
des Belagerungsheeres ernannt. Truppen (III. Reſervekorps, Matroſen⸗ 
diviſion, 4. Erſatzdiviſion, 26., 37., vom 5. Oktober ab auch 1. bayeriſche 
Landwehrbrigade) und Artillerie wurden ſo bereitgeſtellt, daß bereits in 
den letzten Septembertagen der erſte Schuß fallen konnte. 

Die Leitung des deutſchen Belagerungsheeres hatte die Südoſt— 
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front der Feſtung für den entſcheidenden Angriff auserſehen, im beſonderen 
die Linie vom Fort Lierre über die Forts Koningshoyckt und Wavre 
Ste. Cathérine bis zum Fort Waelhem nebſt den dazwiſchen und dahinter 
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liegenden kleineren Werken und Batterien. Hatte man dieſe Linie be— 
zwungen, ſo war in den äußeren Fortgürtel eine etwa 14 km breite Lücke 
gelegt. Es blieb zwar noch der Sumpfabſchnitt der Nethe zu bewältigen, 
aber man durfte hoffen, durch eine umfaſſende Beſchießung der inneren 
Forts auf der Südfront, nach Bedarf der Stadt ſelbſt, die Feſtung in ab— 
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ſehbarer Zeit zum Fall zu bringen. Die deutſche Artillerie verfügte, wie 
vor Lüttich jo auch hier, über 42-cm-Mörjer, wozu mehrere öſterreichiſch— 
ungariſche 30,5-em-Batterien traten, deren überwältigender Wirkung die 
ſchwerſten Panzer⸗ und Betonbauten, die ſo ſehr gerühmten und angeblich 
unüberwindlichen Meiſterwerke des belgiſchen Feſtungserbauers Brial— 
mont, nur ſehr kurze Zeit widerſtehen ſollten. 

Schon am 1. Oktober fiel das Fort Wavre Ste. Cathérine mit den 
anliegenden Zwiſchenwerken, durch die deutſchen Geſchütze in wenigen 
Stunden vollſtändig zuſammengeſchoſſen, in den Beſitz des Angreifers. 
Am nächſten Tage wurden die Forts Lierre, Koningshoyckt und Waelhem 
durch die Angriffsartillerie niedergekämpft und durch die Sturmtruppen 
beſetzt, ſo daß der Weg zum Angriff auf die Kernfeſtung freigelegt war. 
Nunmehr beſaßen die Deutſchen die Möglichkeit, die inneren Werke der 
Südfront unter umfaſſendes Feuer zu nehmen und auf dieſe Weiſe die 
Einnahme der Feſtung zu beſchleunigen. 

Unter dem Schutz einer ſehr ſtarken Artillerieentfaltung wurde durch 
die Angriffsluſt der deutſchen Infanterie, unterſtützt durch die unermüdliche 
Arbeit und Geſchicklichkeit der Pioniere, bis zum 7. Oktober der Abſchnitt 
der Nethe in der Linie von Lierre bis zu den Übergängen nordweſtlich 
des Forts Waelhem bewältigt. Die Belgier und Engländer büßten hierbei 
ihre ganze vorgeſchobene Artillerie ein. Am gleichen Tage kündigte die 
deutſche Führung dem Kommandanten von Antwerpen die bevorſtehende 
Beſchießung der Stadt an. Da jede Verhandlung abgelehnt wurde, begann 
in der Nacht zum 8. Oktober die Beſchießung der Forts 4 bis 8 der Süd— 
front und zugleich der Stadt. Die Wirkung war eine durchſchlagende. 
Bereits in der Nacht zum 9. Oktober ſchwiegen die belgiſchen Werke, ſo daß 
am Vormittag des 9. zwei Forts beſetzt wurden und am Nachmittag die 
Kernfeſtung ohne nennenswerten Widerſtand in den Beſitz der Deutſchen fiel. 

Man muß ſich fragen, wie es möglich geweſen iſt, daß eine ſo hoch 
eingeſchätzte Feſtung im Verlauf von nur zwölf Tagen dem Angreifer 
erliegen konnte. Die Gründe ſind darin zu finden, daß es der belgiſch— 
engliſchen Beſatzung an Kräften und am Willen gefehlt hat, die große 
Feſtung zu halten. Sie wollten die Truppen retten, wenn auch die Feſtung 
geopfert werden mußte. Hierzu kam die vernichtende Wirkung der 
ſchwerſten Geſchütze des Angreifers, die binnen einiger Tage die 
phyſiſche und ſeeliſche Kraft des Verteidigers vollſtändig erſchütterten. 
Die Einnahme von Antwerpen iſt eines der bemerkenswerteſten Ereigniſſe 
in der Geſchichte des Feſtungskrieges, denn noch nie hatten ſich die Mittel 
der Angriffsartillerie denen des Verteidigers in einem ſolchen Maße über⸗ 
legen gezeigt. Aber zu den techniſchen Rückſichten tritt die alte Wahrheit, 


60 II. Der Krieg bis Ende 1914. 


daß Männer, nicht aber nur Mauern, im heutigen Sinne Panzerungen 
und Betonbauten, über das Schickſal einer Feſtung entſcheiden. 

Die ſchnelle Einnahme von Antwerpen und der Zuſammenbruch 
ſeiner Beſatzung löſten in Frankreich und England einen lähmenden Schrecken 
aus, denn man mußte die taktiſche und techniſche Überlegenheit der Deutſchen 
zugeſtehen und begann zu fürchten, daß ſie nunmehr im Küſtengebiet an 
der Meeresſtraße Calais — Dover Fortſchritte machen könnten. Daher 
ſetzte die engliſche Führung alle Mittel ein, um nach dem Falle von Ant⸗ 
werpen die Merlinie zu verſtärken und zu halten. 

Die belgiſche Beſatzung von Antwerpen hatte nahezu 50000 Mann 
betragen, wozu 12000 Engländer kamen. Bei der Einnahme der Feſtung 
fielen den Deutſchen nur 5000 Gefangene in die Hände. Über 30000 Belgier 
und etwa 1500 Engländer traten auf niederländiſches Gebiet über und 
wurden interniert. Der Reſt entwich in der Nacht vor der Übergabe in 
weſtlicher Richtung, um Anſchluß an das engliſche Heer zu gewinnen. Die 
Beute der Deutſchen war eine überaus große. Die geſamte Feſtungs⸗ 
artillerie, worunter an 500 neue Geſchütze, zahlreiches Kriegsgerät aller 
Art und rieſige Vorräte auf den Stapelplätzen des Seehafens kamen in 
ihren Beſitz. 


9. Schlachten an der Yſerfront Oktober - November. 


(Karte J und Zeichnung 11.) 


Von Mitte September 1914 an machten ſich groß angelegte ſtrategiſche 
Umfaſſungsverſuche der Franzoſen und Engländer gegen den rechten 
deutſchen Flügel fühlbar, um auf Brüſſel vorzuſtoßen, Belgien zurück⸗ 
zuerobern, den Krieg an den Niederrhein zu tragen. Die Deutſchen ver⸗ 
längerten ihre Front immer mehr nach Norden, um der drohenden Um⸗ 
faſſung entgegenzutreten und ſelbſt in Richtung auf Dünkirchen Calais 
zum Angriff zu ſchreiten. Es entſtand ein „Wettrennen zum Meere“. 
Eine Partei ſuchte die andere bis zur Seeküſte hin zu umklammern. 

Anfang Oktober erwehrten ſich die Deutſchen an und nördlich der 
Oiſe bei Noyon bis gegen Roye hin mit Erfolg der franzöſiſchen Angriffe. 
Am 6. Oktober entbrannten Kämpfe in der Linie Arras Cambrai, bei 
denen die Franzoſen und Engländer keine Fortſchritte machen konnten. Sie 
wurden vielmehr in die Linie öſtlich Arras Combles—Chaulnes—Roye 
zurückgedrängt, wo ſich langwierige Stellungskämpfe entwickelten. 

Bereits in den erſten Oktobertagen hatte die deutſche Heeres— 
reiterei Lille beſetzt und war, feindliche Reiterei auf der ganzen Linie 
werfend, bis in die Gegend zwiſchen Hazebrouck und Lens vorgegangen. 
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Sie mußte jedoch vor Vorſtößen überlegener feindlicher Kräfte ausweichen, 
worauf Lille vorübergehend in die Hände der Franzoſen fiel. Am 12. Oktober 
wurde dieſe Hauptſtadt Nordfrankreichs, die nicht mehr als Feſtung galt, 


von den Deutſchen nach heftigem Kampfe wiederum genommen und von 
da an dauernd behauptet. Sie bildete einen wertvollen Stützpunkt bei 


der Verteidigung Nordfrankreichs. Alle feindlichen Verſuche, ſich dieſes 
wichtigen Platzes zu bemächtigen, ſcheiterten am Widerſtand der Deutſchen, 
die ſüdweſtlich, weſtlich, nordweſtlich Lille eine Kette von Befeſtigungen 
anlegten und in Linie öſtlich Arras —La Baſſée —Neuve Egliſe, nament- 
lich vom 18. bis 20. Oktober, alle Durchbruchsverſuche des Gegners blutig 
abwieſen. 

Am 14. Oktober beſchrieb die deutſche Weſtfront, von Süden nach 
Norden genannt, folgende Linie: 


Armecabteilung Gaede im Oberelſaß, f 
- Falkenhauſen längs der Grenze zwischen Straßburg 
und Metz, 
2 Strank zwiſchen Mojel— St. Mihiel—0ſtfront von 
Verdun, i 
Armee zwiſchen Oſtfront von Verdun und Aisne, 
„ zwiſchen Aisne bis nördlich Reims, 
nördlich Reims bis nordöſtlich Soiſſons, 
nordöſtlich Soiſſons bis Roye, 
von Roye bis Bapaume, 


5. 
3. 
Ir 
1 
2 
6 von Bapaume bis ſüdöſtlich Ypern. 


N * * * 


Somit hatte eine völlige Umgruppierung ſtattgefunden. Die 4. Armee 
ſammelte ſich weſtlich Brüſſel. Mehrere Reſervekorps, vorwiegend im 
Verbande der 4. Armee, waren aus Kriegsfreiwilligen aufgeſtellt und 
nach kurzer Ausbildung an die Front gebracht worden, beſeelt von kampf⸗ 
freudigem Geiſte. 

Nach dem Fall Antwerpens am 9. Oktober ſetzte ſich das III. Reſerve⸗ 
korps Beſeler auf dem äußerſten rechten (nördlichen) Flügel aus der 
Gegend von Gent nach Weſten hin in Bewegung, um den Aufmarſch der 
4. Armee zu decken. Am 14. Oktober wurde Brügge, am 15. Oſtende 
beſetzt. 

Auf Seite der Ententeheere war General French beauftragt, das durch 
Nachſchub aus England und Indien und einige franzöſiſche Diviſionen 
verſtärkte britiſche Heer, in deſſen Verband die belgiſche Armee focht, 
zwiſchen Armentieres und Nieuport zu verſammeln. Hinter ihr marſchierten 
in Linie Hazebrouck—Dünkirchen die franzöſiſche 8. und 10. Armee auf, 
um im Raume zwiſchen Lys und Seeküſte nach Oſten vorzuſtoßen. Ein 
engliſches Geſchwader ſollte den Angriff begleiten. 
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Zeichnung 11. Ypern Herbſt 1914. 
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Am 17. Oktober war die deutſche 4. Armee zwiſchen Oſtende und 
Courtrai zum Vormarſch bereit. Sie war dazu beſtimmt, über die Yſer— 
front Nieuport— pern durchzubrechen und den feindlichen Nordflügel 
umfaſſend anzugreifen Zwiſchen Menin und Warneton hielt die Heeres— 
reiterei (Kavalleriekorpßs Marwitz und Richthofen) Verbindung mit 
der deutſchen 6. Armee, die den Auftrag hatte, den Feind im Raume weſt— 
lich Lille —Lens—öſtlich Arras durch Vorſtöße zu binden und vom Ein— 
greifen gegen die deutſche 4. Armee abzuhalten. 

Am 20. Oktober entbrannte die Schlacht auf der faſt 100 km langen 
Front. Die Ententeheere erwarteten, in ſtark verdrahteten Stellungen 
ſtehend und auf Ortſchaften, Waſſerläufe, Waldungen geſtützt, den deutſchen 
Angriff. In tagelangen mühſamen Kämpfen gelang es den Deutſchen, 
jich bis zum 27. Oktober bis an die Her bei Lombartzyde heranzuarbeiten, 
Dirmude, Merckem, Bixſchote, Poelcappelle, Becelaere zu 
nehmen und den feindlichen Nordflügel empfindlich zu bedrängen. Daher 
faßte die gegneriſche Heeresleitung den Entſchluß, durch Offnung der 
Schleuſen das ganze Niederungsgebiet von Dixmude abwärts unter 
Waſſer zu ſetzen. So wurde der deutſche Angriff aufgehalten, ein weiteres 
Vorgehen über die untere Yer vereitelt. Die Truppen mußten bis an den 
Oſtrand des überſchwemmten Geländes zurückgenommen werden. 

Inzwiſchen hatte die deutſche 6. Armee bei Arras, La Baſſée, 
Armentières mit wechſelndem Erfolg gefochten, jedenfalls den feind— 
lichen Angriff aufgehalten. Die beiden deutſchen Reiterkorps hatten bei 
Gheluvelt, Zandvoorde, Hollebeke nicht nur ihre Stellungen be— 
hauptet, ſondern auch Gelände gewonnen. Nunmehr bildete die deutſche 
Heeresleitung, da der Angriff über die untere Yſer durch die Überſchwemmung 
unmöglich geworden war, im Verbande der 6. Armee durch Zujammen- 
ſtellung ausgeſuchter Verbände eine Armeegruppe Fabeck, um mit Hilfe 
ſehr ſtarker ſchwerer Artillerie im Raume Zonnebeke—Hollebeke —Wytſchaete 
auf Ypern durchzubrechen und die feindliche Front nach beiden Seiten 
hin aufzurollen, während die 4. und 6. Armee Nebenangriffe führten 
und die ihnen gegenüber befindlichen Teile der Feinde feſſelten. 

Der Durchbruchsverſuch ſetzte am 30. Oktober ein. An dieſem Tage 
nahm das XV. Armeekorps Zandvoorde, das II. bayeriſche Hollebeke, 
während Gheluvelt in Händen der Engländer blieb. Am folgenden Tage 
wurde Gheluvelt nach überaus heftigem Kampfe von den Deutſchen ge— 
ſtürmt, während ſich die 26. Diviſion in glanzvollem Angriff des Ortes 
Meſſines bemächtigte. General French hatte die außerordentliche Gefahr 
erkannt, die dem ganzen Nordflügel der Ententeheere erwachſen mußte, 
falls es den Deutſchen gelang, den „pernbogen“ über Wytſchaete — 
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St. Eloi—Gheluvelt—Zonnebeke hinaus einzuftoßen. Deshalb zog 
er alle Verfügungstruppen heran, um durch Gegenangriff den Deutſchen 
die Höhen bei Meſſines—Wytſchaete —St. Eloi und die Waldſtreifen bei 
Gheluvelt—Zonnebeke wieder zu entreißen, auch den Brückenkopf Dir- 
mude zurückzugewinnen. Deutſcherſeits bildete man eine neue Kampf⸗ 
gruppe Lin ſingen, die öſtlich des Kanals Comines—Vpern vorgehen ſollte, 
während der Gruppe Fabeck der Gefechtsſtreifen weſtlich dieſer Linie 
verblieb. Am 10. November entbrannte die Schlacht mit erneuter Wucht. 


Dixmude, das in Feindeshand gefallen war, wurde zurückerobert. Am 


folgenden Tage wies die 2. Gardediviſion den feindlichen Angriff durch 
Gegenſtoß in den Gehölzen beiderſeits der Straße Gheluvelt Ypern zurück. 

Hiermit nahm die „Ypernſchlacht 1914“ ihr Ende. Die deutſche 
Heeresleitung ſah ſich veranlaßt, mehrere Armeekorps nach dem Oſtkriegs⸗ 
ſchauplatz zu entſenden, wo das große Ringen um Lodz auf dem Spiele 
ſtand. Daher mußte der Angriff gegen Ypern aufgegeben werden, während 
French ſich damit begnügte, Ypern und den Ppernbogen bei St. Eloi— 
Zonnebeke —Langemarck behauptet zu haben. Die Schlacht ſchloß mit 
dem Ergebnis, daß ſich die beiden Gegner in befeſtigten Stellungen gegen⸗ 
über legten. Eine Entſcheidung war nicht gefallen. 


—— ˖ — — 


10. Durchbruchsverſuche gegen die deutſche 
Weſtfront im Dezember 1914. 


(Karte J und Zeichnungen 13, 18, 19, 20, 21, 22.) 


Nachdem im November 1914 von der Nordſee bei Nieuport bis zur 
Schweizer Grenze beiderſeits eine ununterbrochene Kette von Befeſtigungen 
entſtanden war, ſetzte im Dezember nach einleitendem Artilleriefeuer ein 
erbittertes Ringen um den Beſitz der entſcheidenden Punkte ein. Es war 
für die deutſche Heeresleitung trotz der aufopfernden Tätigkeit der Luft⸗ 
fahrzeuge ſchwer, die Kräfteverteilung des Feindes zu erkennen und dort 
die eigenen Kräfte zu häufen, wo mit einem Durchbruch zu rechnen war. 

Sie verfuhr nach folgenden Geſichtspunkten: 

1. Beobachtung aller Verſchiebungen beim Feinde; 

2. Befeſtigung der Geſamtfront, wobei auf Punkte Wert zu legen war, 
die dem Gegner günſtige Ausſichten für den Angriff boten; 

3. Wegnahme wichtiger Stützpunkte der feindlichen Linien; 

4. Wiedereroberung ſolcher Stellen, deren ſich der Gegner bemächtigt 
hatte, aus taktiſchen wie aus moraliſchen Gründen; 
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5. Bereithaltung von Verfügungstruppen, die ſchnell an bedrohten 
Stellen eingeſetzt werden konnten. 

In der zweiten Hälfte des Monats November klärte ſich die Lage 
inſofern, als man auf deutſcher Seite überſehen konnte, gegen welche 
Abſchnitte der Feind ſeine Hauptanſtrengungen richtete. Zunächſt ſchien 
es, als ob die Engländer, unterſtützt von Franzoſen und Belgiern, noch— 
mals das Gewicht auf den Kampf um Ypern legen wollten. Sie ſetzten 
an dieſer Stelle einen hohen Aufwand an Truppen und Munition ein, 
beſchränkten ſich aber nicht auf dieſen Abſchnitt, ſondern unternahmen an 
mehreren Stellen den Angriff. Hierbei mag die Heeresleitung der Entente 
von der Erwägung ausgegangen ſein, die Deutſchen ſo zu beſchäftigen, daß 
ſie keine Verſtärkungen nach der öſtlichen Front abzuſenden wagten. Dieſer 
Zweck wurde nicht erreicht. 

Anfang Dezember 1914 ſchien die Überſchwemmung, die das ganze 
Wieſengelände längs der Vier und des Mpernfanals ungangbar gemacht 
hatte, infolge des Froſtes zurückzugehen, ſo daß der Angriff von beiden Seiten 
her Ausſicht auf Gelingen erhielt. Es fehlte deshalb bei den Deutſchen und 
ihren Gegnern nicht an Verſuchen, über die Niederungen hinweg Boden 
zu gewinnen und die Artillerieſtellungen auf wirkſame Entfernungen vor⸗ 
zutreiben. Trotz fortwährender Gefechte und ununterbrochenen Geſchütz⸗ 
kampfes wurden nennenswerte Fortſchritte weder bei dem einen noch bei 
dem anderen Heere gemacht. Vom 8. Dezember an ſetzten ſtarke Regen⸗ 
güſſe ein, wodurch die Verſumpfung wieder wuchs. Am 12. Dezember 
unternahmen die Franzoſen einen erfolgloſen Vorſtoß bei Langemarck, 
am 16. und 19. machten die Engländer gemeinſam mit Franzoſen und 
Belgiern Angriffe längs der Küſte bei Nieuport, um in Richtung auf Oſt⸗ 
ende vorwärts zu kommen, aber auch dieſe Abſicht ſcheiterte unter ſchweren 
Opfern für unſere Feinde. Am 20. drehte ſich das Ringen im beſonderen 
um die Kanalübergänge bei Bixſchote, ohne daß von beiden Seiten Ge— 
lände gewonnen werden konnte. Vom 26. Dezember an tobte auf der 
ganzen Linie ein mit großer Erbitterung geführter Kampf, bei dem die 
Deutſchen ihren Beſitz behaupteten. 

Weiter im Süden, in der Gegend zwiſchen Armentières— 
Bethune— Lens auf beiden Seiten des Kanals von La Baſſcée drehte 
ſich die Entſcheidung um die Orte Neuve Chapelle, Feſtubert, 
Givenchy la Baſſée, Vermelles, Loos. Am 6. Dezember bogen 
die Deutſchen unter der Wirkung des franzöſiſchen Artilleriefeuers zur 
Vermeidung nutzloſer Opfer ihre Stellung in die Linie Neuve Chapelle — 
Givenchy la Baſſée — Loos zurück, die beſſere Widerſtandsmöglichkeiten bot. 

Nördlich Arras, das in Händen des Gegners blieb, waren die Loretto— 
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höhe 165 bei Ablain, die Orte Ablain, Careney, Neuville St. Vaaſt 

Roclincourt, dahinter Souchez und Givenchy en Gohelle, von 
Wichtigkeit. Hier ſchwankten die Kämpfe in den Tagen vom 18. bis 21. De⸗ 
zember hin und her. An dieſen Stellen vermochten die Deutſchen den Boden 
ſelbſt unter ſchwerſtem feindlichen Artilleriefeuer zu behaupten und ent⸗ 
riſſen dem Gegner ſehr bald wieder kleine örtliche Vorteile, die er hier und 
dort durch rückſichtsloſen Einſatz errungen hatte. 

In ähnlicher Weiſe verliefen die Kämpfe bei Albert, Noyon, vor 
Soiſſons und nördlich von Reims zum Vorteil der Deutſchen. Ihre 
Einbuße war geringer als die des Angreifers, der trotz ſeiner Mißerfolge 
immer neue Opfer brachte. Von Mitte Dezember bis nach Weihnachten 
verſuchten die Franzoſen von Chälons her ſich der deutſchen Stellungen 
auf den Höhen bei Perthes, Beauſéjour, Tahure, Maſſiges zu 
bemächtigen, wurden aber blutig zurückgewieſen. 

In den Argonnen zwiſchen Aisne und Maas drehte ſich der Kampf 
um den Beſitz der waldigen Höhen ſüdweſtlich Varennes. Hier wurde am 
8., 10., 11., 15. Dezember lebhaft gerungen, namentlich um das Gehöft 
Four de Paris. Das Waldgelände bedingte eine außerordentliche Zähig⸗ 
keit des Kampfes, in deſſen Verlauf die Deutſchen ſich mit der Behauptung 
des gewonnenen Bodens begnügten. Wo ſich Gelegenheit bot, nützten 
ſie die Lage zum Vorgehen aus, das ihnen mit Hilfe von Minenſprengungen 
ein allmähliches Vorſchieben ihrer Stellungen einbrachte. 

Im Gelände öſtlich und ſüdöſtlich Verdun, auf den Cötes Lor— 
raines, behaupteten ſich die Deutſchen in den gewonnenen Stellungen 
öſtlich Ornes, bei Etain, Les Eparges, Combres bis in die Gegend 
um St. Mihiel und ſchlugen Vorſtöße des Feindes von Toul her zurück. 
St. Mihiel, in deſſen Nähe das Sperrfort Cample Romains ſeit 25. Sep⸗ 
tember in Händen der Deutſchen war, bildete einen nach Weſten hin vor⸗ 
ſpringenden Brückenkopf in deutſchem Beſitz, der die Verbindung der 
Franzoſen zwiſchen Verdun und Toul unterbrach. Mit wechſelndem 
Erfolg wurde in der Woöpre-Ebene von Apremont über Flirey 
bis an die Moſel nördlich Pont a Mouſſon gerungen. Nordweſtlich 
dieſer Stadt wurde der Prieſterwald zu einem vielumſtrittenen Mittel- 
punkt der beiderſeitigen Anſtrengungen. An dieſer Stelle mißglückten 
unter Verluſten franzöſiſche Angriffsſtöße. 

Von der Moſel oberhalb Metz über die Seille bis zum Abhang der 
Vogeſen bei Blamont—Eirey ging es im Dezember ruhig zu. Lebhafter 
wurde in den Vogeſen gekämpft, wo ſich die Franzoſen in der Nähe des 
Höhenkammes bei Saal, Markirch, Metzeral hielten. Ganz im Süden des 
Kriegsſchauplatzes bei Gebweiler, Thann, Altkirch bis gegen die Schweizer 
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Grenze hin dauerte der Stellungskampf ohne Entſcheidung fort. Die 
Franzoſen, vorwiegend Alpentruppen, mußten ſich darauf beſchränken, 
einen kleinen Streifen deutſchen Gebietes zu behaupten, vermochten aber 
keine Fortſchritte zu machen. Den Deutſchen konnte es nicht daran gelegen 
ſein, verluſtreiche Stürme gegen die ſteilen, gründlich befeſtigten Berg⸗ 
kuppen der Südvogeſen auszuführen. 

Die öffentliche Meinung Frankreichs und Englands war Ende 1914 
enttäuſcht, daß trotz hoher Opfer nicht an einer einzigen Stelle die 


deutſche Linie gefährdet worden war. Der Hinweis auf ruſſiſche Hilfe 


hatte ſich als trügeriſch erwieſen, ſo daß man ſich mit dem Troſt behelfen 
mußte, den Vormarſch der Deutſchen aufgehalten zu haben, die nicht daran 
dachten, weiter nach Frankreich hineinzugehen, denn die Entſcheidung lag 
damals an anderer Stelle, im Oſten gegen die Ruſſen. 


11. Serbien. 
(Karte IV und Zeichnung 12.) 


Die Öfterreichifch-ungarifche Heeresleitung zerlegte die Geſamtkraft 


ſo, daß / gegen Rußland, / gegen Serbien eingeſetzt wurden, eine 


ſehr unheilvolle Zerſplitterung, denn man war nicht ſtark genug, um 
dem Hauptfeind, alſo den Ruſſen, gewachſen zu ſein. Es wurden beim 
Kriegsausbruch drei Gruppen, zuſammen 225000 Mann, aufgeſtellt: 

1. gegen Montenegro und an der mittleren Drina 6. Armee mit 
Grenzſchutz in Linie Cattaro—Trebinje —Viſegrad; 

2. Hauptkräfte (5. Armee) an der unteren Drina von Viſegrad 
bis zur Einmündung dieſes Fluſſes in die Save; 

3. längs der Save 2. Armee mit Grenzſchutz an der Donau. 

Den Oberbefehl führte Feldzeugmeiſter Potiorek. 

Man rechnete, daß die Serben 300000 Mann, die Montenegriner 
50000 Mann ins Feld ſtellen würden. Die öſterreichiſch-ungariſche Heeres⸗ 
leitung faßte den Entſchluß, das Mißverhältnis der Zahl durch Schnellig- 
keit des Handelns auszugleichen und durch ſofortigen Einbruch nach dem 
nordweſtlichen Serbien den Feind zu überraſchen, bevor er mit der Mobil⸗ 
machung fertig ſein konnte. | 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Vorſtoß begann erfolgreich. Schon am 
14. Auguſt 1914 war die Drinalinie durch die 5. Armee und den linken 
Flügel der 6. bei Lozniea und Ljesnica durchbrochen und die ſerbiſche 
Stellung ſüdweſtlich Sabae genommen. Die 5. Armee drang bis an die 
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untere Kolubara vor. Weiter ſüdwärts wurde Obrendvat bd, 
am 27. Uzice beſetzt. Serbiſche Kräfte, die bei Viſegrad nach Bosnien 
eingedrungen waren, wurden von der 6. Armee zurückgeworfen. 

Da bereits am 18. Auguſt die 2. Armee nach Galizien abgegeben werden 
mußte, geriet die 5. Armee, durch überlegene Kräfte bedroht, in gefährdete. 
Lage. Die Serben überſchritten in den erſten Septembertagen 1914 die 
Save, um ſich Slavoniens zu bemächtigen. Indeſſen warfen die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Streitkräfte im Gegenangriff bis zum 15. September 
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die Serben unter erheblichen Verluſten über die Save zurück. Korps 
Krauß vernichtete am 6. September bei Mitrovica die ſerbiſche Timok⸗ 
diviſion und nahm ihr 5000 Gefangene ab. 

Der öſterreichiſch-ungariſche rechte Flügel ſchritt zum nochmaligen 
Angriff über die Drina und ſchlug die Serben auf den Höhen von Krupany 
am 23. September. Anfang November begann der öſterreichiſch-ungariſche 
Angriff auf Sabac, das am 2. November genommen wurde. Mitte 
November war das öſterreichiſch-ungariſche Heer im Beſitz des Abſchnittes 
der Kolubara, hatte Valjevo und Uzice wieder genommen und ſich die 
Straße nach Belgrad freigemacht. Am 2. Dezember wurde Belgrad 
von dem linken Flügel des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres beſetzt. Der 
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Feind ging in die Linie Pozarevac—ſüdöſtlich Uzice zurück. Die ſerbiſche 
Regierung wurde nach Niſch, ſpäter nach Uesküb verlegt. 

Die Serben nahmen den Umſtand wahr, daß die öſterreichiſch— 
ungariſche Heeresleitung nochmals Kräfte vom ſerbiſchen nach dem 
galiziſchen Kriegsſchauplatz überführen mußte, und griffen Mitte Dezember 
den rechten Flügel des Gegners auf Valjevo an. Unter dieſem Druck 
ſahen ſich die öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen genötigt, Belgrad am 
15. Dezember aufzugeben und Serbien zu räumen. Hierbei traten nahezu 
20000 Mann tſchechiſcher und ſüdſlaviſcher Truppen zu den Serben über, 
ein Beweis dafür, daß ſich im k. u. k. Heere mit treuen Beſtandteilen recht 
unzuverläſſige Elemente vermiſchten. | 

Erzherzog Eugen übernahm den Oberbefehl über die Südarmee. 
Sie wurde mit Rückſicht auf die Kriegslage in Galizien und auf die Not⸗ 
wendigkeit eines ſtarken Grenzſchutzes gegen Italien auf die zuläſſig geringſte 
Stärke zurückgeführt. Da die Serben, erſchöpft durch verluſtreiche Kriege 
ſeit dem Jahre 1912, der Ruhe bedürftig waren und gegen Bulgarien ſich 
ſchützen mußten, deſſen Haltung zweifelhaft blieb, ging der Kampf an der 
Drina, Save, Donau in einen entſcheidungsloſen Kleinkrieg über. 

Der Krieg zwiſchen Oſterreich⸗Ungarn und Montenegro kam nicht 
über den Stellungskampf hinaus. Die Montenegriner nahmen im Auguſt 
1914 einzelne Plätze der Herzegowina in Beſitz, wurden aber wieder ver⸗ 
trieben. Auch ihre Angriffe gegen Cattaro, das ſie vom Lovcen aus zu 
beſchießen ſuchten, ſchlugen fehl. Von öſterreichiſch-ungariſcher Seite 
hatte man keine Veranlaſſung, in das ſchwer zugängliche Gebirgsland 


einzudringen. Man begnügte ſich damit, die Vorſtöße montenegriniſcher 


Banden mit blutiger Abweiſung zu ſtrafen, und belegte das Innere 
Montenegros, namentlich die Landeshauptſtadt Cetinje, mit Flieger⸗ 
bomben. Die öſterreichiſch-ungariſche Flotte ſchloß die montenegriniſchen 
Häfen Antivari und Duleigno ab, um dem Lande die Zufuhr zu ſperren. 
Vor dieſen Ankerplätzen fanden im Winter 1914/15 Kämpfe zwiſchen 
franzöſiſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Kriegsſchiffen ſtatt, bis ſich 
dieſe vor feindlicher Übermacht nach Cattaro und Pola zurückziehen und 
den Kampf in der Adria den Unterſeebooten überlaſſen mußten. 


12. Lage am Jahresſchluß 1914. 


Der große deutſche Vorſtoß durch Belgien und Nordfrankreich, glänzend 
eingeleitet und mit reißender Schnelligkeit durchgeführt, wurde durch den 
franzöſiſchen Gegenſtoß an der Marne aufgefangen. Der kühne Plan der 
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deutſchen Heeresleitung, das feindliche Heer von Nordweſten her in die 
Schweiz zu drängen, war an der Geſchicklichkeit der franzöſiſchen Führung und 
der zahlenmäßigen Unzulänglichkeit der eigenen Kräfte geſcheitert. Die 
Deutſchen mußten die Marneſchlacht abbrechen und gingen, vom Gegner 
nur ſchwach verfolgt, in eine befeſtigte Stellung zurück, in der ſie den 
feindlichen Nachſtoß abwieſen und das gewonnene belgiſche und franzöſiſche 
Gebiet deckten. Aus dieſer Lage entwickelte ſich ein großangelegter 
Umgehungsverſuch auf der Nordflanke: deutſcherſeits zur Gewinnung 
der engliſchen Ausladeſtellen Dünkirchen und Calais, ſeitens der Entente 
zur Zurückeroberung Belgiens und zur Vertreibung der Deutſchen aus 
ihren Stellungen in Nordoſtfrankreich. Die Kämpfe endeten ohne Ent⸗ 
ſcheidung. Am Jahresſchluß hatten ſich die Kampffronten längs der Vier 
bis an die Nordſeeküſte verlängert. Der Stellungskrieg ſetzte ein, für 
Deutſchland eine nicht vorteilhafte Wendung, da es, durch Englands See⸗ 
gewalt vom Weltverkehr abgeſchnitten, mit der Zeit in wirtſchaftliche 
Schwierigkeiten kommen mußte. 

Auf der Oſtfront kam die ungeheure überlegenheit der Ruſſen an 
Maſſe nach und nach zur Geltung. Hindenburgs Strategie und deutſche 
Ausbildung ſchlugen den ruſſiſchen Einbruch nach Oſtpreußen bei Tannen⸗ 
berg zurück, allein das Verſagen des öſterreichiſch⸗-ungariſchen Heeres 
in Galizien zwang die Deutſchen, ſich zur Entlaſtung der ſchwer bedrohten 
Verbündeten nach Südpolen zu wenden und den Anlauf der ruſſiſchen 
„Dampfwalze“ aufzuhalten. Bei Lodz kam der ruſſiſche Stoß zum Halt 
und flutete zurück, allein es gelang der deutſchen Heeresleitung nicht, dem 
Gegner eine volle Niederlage im Sinne der Tannenberger Schlacht bei⸗ 
zubringen. Hierzu lag das Stärkeverhältnis zu ungünſtig für die Deutſchen. 
Auch im Oſten entwickelte ſich der Stellungskrieg von der Oſtſee bis in die 
weſtgaliziſchen Karpathen. Der ruſſiſche Maſſenangriff, von dem ſich die 
Entente die ſchnelle Entſcheidung des Krieges zu ihren Gunſten verſprochen 
hatte, war gebrochen, Rußland in die Abwehr geworfen. Die Mittel⸗ 
mächte hatten ſich indeſſen genötigt geſehen, die entbehrlichen Kräfte nach 
dem Oſten zu werfen. Daher hielten ſich auf allen Fronten die Kräfte 
die Wagſchale. So wurde die Zeit der Ausgangspunkt der künftigen Ent⸗ 
ſcheidung. Wer am ſicherſten durchhielt und ſich zum Endkampf, der noch 
in weiter Ferne lag, militäriſche, moraliſche und wirtſchaftliche Spannung 
zu wahren wußte, dem mußte der Sieg winken. Wer würde es ſein? 
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3 1. Soiſſons — Craonne. 

(Karte I und Zeichnung 13.) 
E Die erſten wichtigen Kampfereigniſſe des Kriegsjahres 1915 auf der 
i Weſtfront waren die deutſchen Angriffe nördlich der Aisne bei Soiſſons 
5 und Craonne. Es handelte ſich hierbei keineswegs darum, wie es von der 


Berichterſtattung der Entente ausgelegt worden iſt, einen großangelegten 
deutſchen Vorſtoß auf Paris anzuſetzen, ſondern lediglich um eine Ver⸗ 


Zeichnung 13. Soiſſons—Craonne. 
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— Allgemeine Linie der deutſchen Stellungen Mitte März 1915 
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beſſerung der deutſchen Front, die nach der Marneſchlacht bezogen worden 
war. Es galt, den Franzoſen Angriffsmöglichkeiten und Artillerieſtellungen 
auf dem Nordufer der Aisne wegzunehmen und hiermit die Sicherheit 
des deutſchen Frontverlaufs zu erhöhen. 

Die Franzoſen beſaßen auf den Höhen von Crouy und Vregny 
am nördlichen Ufer der Aisne von Soiſſons einen Brückenkopf, der ihnen 
einen vorzüglichen Ausgangspunkt für überfallartige Angriffe gegen die 
deutſche Stellung bot. Vom 8. bis 11. Januar 1915 unternahmen ſie 
heftige, aber ergebnisloſe Angriffe gegen die deutſche Front vor Soiſſons. 
Um dieſer Lage ein Ende zu machen, ſchritten die Deutſchen am 12. Januar 
1915 zum Gegenſtoß, erſtürmten die hochgelegenen Ortſchaften Cuffies, 
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Crouy, Vregny nördlich Soiſſons und warfen am 13. die Franzoſen 
unter ſehr ſchweren Verluſten an die Aisne zurück. Am 14. war das nörd⸗ 
liche Aisneufer von den Franzoſen geſäubert, ſo daß die Deutſchen dicht 
nördlich Soiſſons ſtanden und die Aisneübergänge beherrſchten. Ein 
weiteres Vorſtoßen verbot ſich durch die Geſamtlage. Dieſe Kämpfe ſtellten 
eine bedeutende Leiſtung der Brandenburger unter General v. Lochow 
dar. Der Verluſt der Franzoſen, die vergebliche Gegenangriffe zur Wieder⸗ 
eroberung der verlorenen Stellungen unternahmen, wurde auf 25000 Mann 
angegeben. 5000 Gefangene blieben in den Händen der Deutſchen. 

Oberhalb Soiſſons ſtanden um dieſe Zeit die Franzoſen nördlich 
der Aisne auf den Höhen von Craonne in ſtarker Stellung und bedrohte 
von dieſem Brückenkopf aus die Befeſtigungslinien der Deutſchen nach 
beiden Seiten hin. Deshalb war es erforderlich, die Franzoſen von dieſen 
Höhen zu vertreiben, was am 25. und in der Nacht zum 26. Januar 1915 
geſchah. Sie wurden unter großen Verluſten aus drei Grabenlinien beim 
Gehöfte Hurtebiſe unweit Craonnelle durch ſächſiſche Truppen unter 
General d'Elſa gegen die Aisne zurückgedrängt. Die deutſche Stellung 
zog ſich ſeitdem auf dem Höhenrand bei Vailly und Craonne nördlich der 
Aisne hin und überſchritt dieſen Fluß in der Gegend von Berry au 8 
Sapigneul. 


2. Winterſchlacht in der Champagne. 
| (Karte I und Zeichnung 14.) 


In der nördlichen Champagne beſchrieb die Gefechtslinie die Sehne 
des nach Süden geöffneten Bogens der Aisne und lief, die Feſtung Reims 
im Norden dicht umſchließend, nördlich an Souain —Perthes—Maſſiges 
Ville jur Tourbe auf franzöſiſcher, ſüdlich an Somme Py—Tahure—Ripont 
—Cernay auf deutſcher Seite vorbei nach der Aisne bei Servon. Der 
öſtliche Teil dieſes Abſchnittes war von Mitte Februar bis Mitte März 1915 
der Schauplatz heftiger Kämpfe, der „erſten Champagneſchlacht“, 
die zum Unterſchied von den Kämpfen im September und Oktober 1915 
auf gleichem Gelände als die „Winterſchlacht in der Champagne“ 
bezeichnet wird. 

Die Verhältniſſe lagen für die Franzoſen hier deshalb beſonders 
günſtig zum Angriff, weil ſie bei Chälons und Reims Eiſenbahnknoten 
beſaßen, wo große Maſſen ſchnell verſammelt werden können. Das von 
vielen Waldungen und Schluchten durchzogene Gelände geſtattete den 
Einſatz überlegener Artillerie und die Bereitſtellung beträchtlicher Sturm— 
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truppen. Gelang der Durchbruch, ſo hoffte die franzöſiſche Heeresleitung, 
daß die Deutſchen zur Räumung der Argonnen und zum Verzicht auf den 
Angriff gegen Verdun genötigt wären. Auch hätte der Vorſtoß über 
Vouziers auf Sedan die deutſchen Verbindungen nach Weſten hin durch— 
brochen und die Geſamtlage der Deutſchen auf dem weſtlichen Schauplatz 
bedroht. Zeitlich ging der franzöſiſche Angriff den Anſtrengungen der 
Ruſſen voraus, die von Ende März 1915 an die größten Opfer einſetzten, 


Zeichnung 14. Winterſchlacht in der Champagne. 
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um jich über die Karpathen den Weg nach Ungarn zu bahnen. Er ſollte 
den Verbündeten im Oſten entlaſten, indem er deutſche Kräfte im Weſten 
feſſelte. 

Der franzöſiſche Hauptangriff hatte ſich die Erſtürmung der 
beherrſchenden Höhen, dann die Durchbrechung und Aufrollung der 
deutſchen Front zum Ziel geſetzt. Gegen die Höhen nördlich der Linie 
Maſſiges— Perthes—Souain ſchritten nach einleitenden Bewegungen 
am 21. Februar 1915 5 franzöſiſche Diviſionen unter General Langle de 
Cary, denen 4 weitere in zweiter Linie folgten, zum Angriff, nachdem 
die Franzoſen ihre Stellungen bis auf nächſte Entfernung an die deutſchen 
Linien herangetrieben hatten. Sie verfügten zum erſtenmal über ameri⸗ 
kaniſche Artilleriemunition in großen Mengen und machten hiervon in 
ausgiebigſter Weiſe Gebrauch, um durch „Trommelfeuer“ die deutſchen 

Linien zu zerſchmettern und hierauf zum Durchſtoß zu ſchreiten. Die Höhe 
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200 ( Arbre-Höhe“) dicht weſtlich Perthes, Höhe 196 nördlich Le Mesuil, 


die waldigen Südabhänge der Butte du Mesnil und das deutſche Graben⸗ 


netz zwiſchen den Champagne⸗Häuſern und Maſſiges waren die Haupt⸗ 
angriffspunkte der 7 km langen Front, die vorübergehend von den Fran⸗ 
zoſen erreicht, aber vom deutſchen Gegenſtoß zurückgenommen wurden. 
Nur an Höhe 200 drang der Einbruch auf ſchmaler Front bis 500 m Tiefe 
ein. Die deutſchen Hauptſtellungen blieben unberührt. Das deutſche 
VIII. Armeekorps und VIII. Reſervekorps, unterſtützt durch ſächſiſche, 
bayeriſche, ſchleſiſche, hannoverſche Truppen, zuletzt durch Teile des Garde⸗ 
korps, hielten zäh ſtand und entriſſen dem Feinde zum größten Teil die 
kleinen Vorteile wieder, die er an wenigen Stellen gewonnen hatte. Am 
20. März war die Angriffskraft der Franzoſen gelähmt. Die Schlacht 
hatte zum Zuſammenbruch des großangelegten franzöſiſchen Unter⸗ 
nehmens geführt und den Franzoſen auf einer Breite von 18 km einen 
Verluſt von etwa 45000 Mann zugefügt. 


3. Winterſchlacht in Maſuren. 


(Karte II und Zeichnung 15.) 


Die deutſche 8. Armee Below war Ende November 1914, der allge⸗ 
meinen Lage entſprechend, vor dem Druck ſtärker ruſſiſcher Kräfte aus der 
Linie weſtlich Grodno —Kowno, zum Teil unter erfolgreichen Gegenſtößen, 
bis in eine befeſtigte Stellung zurückgewichen, die ſich mit dem rechten 
Flügel auf die Gegend von Ortelsburg ſtützte, über den Abſchnitt der 
maſuriſchen Seen um Lötzen, weiterhin längs der Angerapp über Dar⸗ 
kehmen nach Gumbinnen —Tilſit erſtreckte. Zur Beſetzung dieſer langen 
Linie ſtanden dem deutſchen Führer nur ſchwache Kräfte, etwa 100 000 Mann, 
vorwiegend Landwehr und Landſturm, zur Verfügung. Die Leiſtungen 
dieſer Truppen verdienen um ſo höhere Anerkennung, als ſie die Unbilden 
des harten Winters zu ertragen hatten. Weiter nach Südweſten hin deckten 
deutſche Grenzſchutztruppen die oft- und weſtpreußiſche Südgrenze und 


wieſen ruſſiſche Angriffe von der Narewlinie her nicht nur mit Erfolg zurück, 


ſondern drangen zeitweiſe auch weit in das ruſſiſche Gebiet vor, ſo daß 
die Linie von Plock über Serpez—Ciechanow nördlich Przaſnyſz— 
Kolno—Grajewo gehalten werden konnte. 

Auf dem linken Weichſelufer blieb die Lage ſeit dem Rückzug der Ruſſen 
nach ihrer Niederlage bei Lodz Lowicz von Mitte Dezember ab unver— 


ändert. Die Ruſſen hatten ſich längs der Flüſſe Bzura, Rawla, Pilica, „ 
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Nida zur Verteidigung eingerichtet. Die ſumpfigen Abſchnitte und die 
Fertigkeit der Ruſſen in der Anlage von Befeſtigungen hielten die Deutſchen 
auf, ſo daß nur langſam Boden gewonnen werden konnte. Auf der ganzen 
Linie ſpielten ſich Artilleriekämpfe ab, während die deutſche Infanterie 
ſich heranarbeitete und Gegenſtöße der Ruſſen abwies. Namentlich im 
nördlichen Teil kam es im Januar 1915 zu heftigen Gefechten, die ſich 
beſonders um Sochatſchew an der Bzura, Bolimow und Rawa an der 
Rawka drehte. Während hier die Ruſſen im allgemeinen ihre Stellungen 
feſthielten, wurden ſie an der oberen Pilica zurückgedrängt und gaben, 
ihren linken Flügel rückwärts biegend, auch den Abſchnitt der Nida auf. 
Im Weichſelbogen weſtlich Warſchau —Iwangorod ſtanden die deutſche 
9. Armee, Gruppe Woyrſch, der die k. u. k. 2. Armee unterſtellt war, 
1 die k. u. k. 1. Armee. Südlich der Weichſel verteidigten die k. u. k. 4. und 
23. Armee die Weſtkarpathen, während die deutſche Südarmee Linfingen 
N und Heeresgruppe Pflanzer⸗Baltin ſich in den Mittel- und Oſtkarpathen 
in der Angriffsbewegung befanden, worüber der nächſte nase nel 
Buches Näheres bringen wird. 

Inzwiſchen hatte ſich die ehemalige ruſſiſche Niemenarmee unter 
Er Schutz der Feſtungen bedeutend verſtärkt und war im Januar 1915 
auf acht Armeekorps, rund 220000 Mann, unter General Siewers ge- 
wachſen. Um die in Weſtpolen ſtehenden ruſſiſchen Heere zu entlaſten, 
hatte ſich dieſe ruſſiſche Heeresgruppe nach Oſtpreußen geſchoben. Aber 
es fehlte den Ruſſen an Unternehmungsluſt, denn ſie gruben ſich vor der 
deutſchen Linie ein und ſaugten die oſtpreußiſche Grenzmark aus. 

Um dieſem Zuſtand ein ſchnelles Ende zu bereiten, ſollte Hindenburg 
dem ruſſiſchen Heere in Oſtpreußen einen vernichtenden Schlag verſetzen. 
Hierzu wurden die Truppen mit einer ſolchen Schnelligkeit und unter ſo 
großer Geheimhaltung mit der Eiſenbahn vom Weſten her und aus dem 
Innern Deutſchlands, wo Neuaufſtellungen ſtattgefunden hatten, heran⸗ 
geführt, daß die Ruſſen vollkommen überraſcht wurden. Hindenburgs 
Plan ging dahin, den ruſſiſchen Südflügel bei und ſüdlich Johannisburg 
durch ſchwere Artillerie zu erſchüttern, mit der 8. Armee über Lyck auf 
Auguſtow zu durchbrechen und durch Umfaſſung abzuſchneiden. Die neu 
aufgeſtellte deutſche 10. Armee Eichhorn ſollte den ruſſiſchen Nordflügel 
über Suwalki—Kalwarja umklammern und ebenfalls auf Auguſtow werfen, 
ſo daß die Ruſſen in den dortigen Waldungen eingekeſſelt wurden. Somit 
mußte die deutſche Mitte zurückgehalten werden, während die Flügel mit 
großer Schnelligkeit herumgriffen. Grodno war das allgemeine Ziel. 

Anfang Februar war ſtarker Schneefall, dann ſcharfer Froſt mit 
eiſigem Oſtſturm eingetreten. Das kalte Wetter und die tief verſchneiten 
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Wege erſchwerten die Truppenbewegungen zwar aufs äußerſte, kamen 
aber den Deutſchen dadurch zugute, daß die Ruſſen nicht glaubten, unter 
ſolchen Umſtänden angegriffen zu werden. Hindenburgs Abſichten bauten 
auf Kühnheit des Entſchluſſes, Schnelligkeit und Ausdauer der Truppen 
und ſtellte die Schwerfälligkeit der Ruſſen im Bewegungskrieg, namentlich 
die Empfindlichkeit ihrer Flanken, in Rechnung. Ein „zweites Tannenberg“ 
bereitete ſich vor. 

Am 7. Februar ſetzte ſich der deutſche Südflügel durch die verſchneiten 
Forſten des Johannisburger Waldes in Bewegung und warf die Ruſſen 
über den Abſchnitt des Piſſeck nach Oſten hin in gewaltigem, überraſchen⸗ 
dem Anſturm zurück. Die rechte Flügelgruppe Litzmann durchbrach 
am 9. Februar die Piſſecklinie bei Wrobeln und wies bei Gehſen ruſſiſche 
Vorſtöße, die von Kolno her kamen, zurück. Links daneben brach Gruppe 
Falk bei Johannisburg über den Piſſeck, worauf beide über Bialla gegen 
= bordrangen. 

Die Armee Eichhorn war inzwiſchen aus Linie Inſterburg—Tilſit 
aufgebrochen und trieb die Ruſſen, indem ſie mehr und mehr den linken 
Flügel vornahm, nach Südoſten hin zurück. Am Schoreller Forſt nörd⸗ 
lich Pillkallen, namentlich bei Spullen, ſuchte der Gegner Widerſtand zu 
leiſten, wurde aber geſchlagen und über die Linie Stallupönen—Wladis⸗ 
lawow zwiſchen Rominten und Szeſzuppe geworfen. Schon am 10. Februar 
erreichten die Deutſchen mit Korps Lauenſtein die Gegend von Eydt⸗ 
kuhnen, Kibarty, Wirballen, wo auf den großen Bahnhöfen ſehr wertvolle 
Vorräte erbeutet wurden. Nur Trümmer des ruſſiſchen Nordflügels retteten 
ſich nach Kowno, die Maſſe wurde über Wonen e auf 
Kalwarja abgedrängt. 

Etwas ſpäter begannen die Truppen der deutſchen Mitte, die faſt nur 
aus Landwehr und Landſturm beſtehende Armee Below, den Vormarſch 
und gingen aus der allgemeinen Richtung Lötzen— Gumbinnen gegen 
Marggrabowa— Rominter Heide vor, den Feind aus Stellung nach Stellung 
werfend. Auch hier ergab ſich ein Abdrängen der Ruſſen nach Südoſten 
hin über die Linie Przeroſl—Wizajny gegen Suwalki. Der Südflügel 
der Armee Below ſchwenkte auf Lyck ab, um in die dortigen Entſcheidungs⸗ 
kämpfe einzugreifen. 

Die Ruſſen hatten hinter ihrer vorderen Linie Aufnahmeſtellungen ein- 
gerichtet, um bei einem etwaigen Rückzug an ihnen Halt zu finden. Nament⸗ 
lich bot ihnen die Gegend von Lyck mit ihren Waſſerläufen, Seen, Waldungen 
vortreffliche Stützpunkte, die das Vorgehen der Deutſchen aufhielten. 
Es kam deshalb vom 12. an um Lyck zu erbitterten Gefechten, namentlich 
um den Abſchnitt Woſzcezellen Lyck. In An weſenheit des Kaiſers 
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wurde die Enge bei Lyck am 14. geſtürmt, hiermit der zähe ruſſiſche Wider⸗ 
ſtand auch an dieſer Stelle gebrochen, der Feind oſtwärts gegen Auguſtow 
gedrückt. 


Zeichnung 15. Maſurenſchlacht im Februar 1915. 
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Südlich Lyck war der äußerſte rechte Flügel des deutſchen Geſamt⸗ 
heeres in ununterbrochener Vorwärtsbewegung nach Oſten hin geblieben 
und verlegte den Ruſſen das Ausweichen von Auguſtow auf Grodno, 
die Waldungen öſtlich Auguſtow im Süden und Südoſten umſpannend. 
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Obwohl die Ruſſen friſche Kräfte von Oſowiee her zum Vorſtoß auf Auguſtow 
einſetzten, auch aus der Gegend von Olita und Grodno vorgingen, war 
ihre Niederlage nicht mehr zu wenden. Die ruſſiſche Niemenarmee, mit 
ihrer Maſſe in den Wäldern bei Auguſtow eingeſchloſſen, büßte faſt 
drei Viertel ihrer Stärke ein und zerſtreute ſich in den Waldungen, ſoweit 
ſie nicht den Deutſchen in die Hände gefallen war. Inzwiſchen war Tau⸗ 
wetter eingetreten, wodurch den Ruſſen das Entkommen aus dem ſumpfigen 
Waldgebiet empfindlich erſchwert, aber auch die Verfolgung durch die 
Sieger aufgehalten wurde, die in Kämpfen und Märſchen Außerordentliches 
geleiſtet hatten. 110000 Mann gerieten in Gefangenſchaft, 150 Geſchütze 
wurden erbeutet. Der taktiſche und moraliſche Erfolg der Deutſchen ließ 
ſich durch keine Entſtellungen herabmindern. Die „Winter⸗Maſuren⸗ 
ſchlacht“ hatte dargetan, was Schlachtenanlage und Verſchleierung, Tat⸗ 
kraft und Wucht der Durchführung, Unermüdlichkeit und Ungeſtüm der 
Truppen auch unter den ſchwierigſten Umſtänden vermögen. Zum zweiten 
Male, diesmal endgültig, war Oſtpreußen vom Feinde frei. 

Dem großen Siege blieb indeſſen die ſtrategiſche Auswertung verſagt, 
denn Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch unternahm mit friſchen Kräften 
am 22. Februar einen allgemeinen Vorſtoß über die Narewlinie Lomza — 
Oſtrolenka —Pultusk gegen die Front Johannisburg—Mlawa. Die 
deutſche Heerführung hatte in Erwartung eines ſolchen Angriffs erhebliche 
Kräfte aus Weſtpolen herangezogen und ſchritt zum Gegenangriff. Er 
traf mit dem ruſſiſchen Vorſtoß zuſammen, der am 27. Februar den Deutſchen 
Przaſnyſz entriß. Erſt nachdem ſtarke Teile der deutſchen 10. Armee, 
die in die Linie Auguſtow—Kalwarja—Schaki zurückſchwenkte, einge⸗ 
troffen waren, gelang es der zwiſchen Weichſel und Piſſa kämpfenden 
Gruppe Gallwitz und Scholtz den in ſtrategiſcher Hinſicht gefährlichen 
ruſſiſchen Stoß aufzufangen. Die Beſchießung der Werke von Oſowiee 
begann, doch leiſteten die durch das unbetretbare Sumpfgelände vorzüglich 
gedeckten Befeſtigungen erfolgreichen Widerſtand. Somit war die Durch⸗ 
brechung der Njemen- und Bobrfront als Auswirkung der Winterſchlacht 
nicht gelungen. | 

Im äußerſten Norden, wo die Deutſchen die Verfolgung verſprengter 
ruſſiſcher Teile bis über Jurburg und Tauroggen fortgeſetzt hatten, ver⸗ 
ſuchten die Ruſſen eine Gegenunternehmung, indem ſie am 18. März die 
unverteidigte Stadt Memel beſetzten und plünderten. Dieſer Vorſtoß 
glich mehr einem Raubzug als einer Kriegshandlung. Wenige Tage ſpäter 
wurde die Stadt durch deutſche Truppen zurückerobert, wobei ein Geſchwader 
mitwirkte. Ein Verſuch der Rufen, ſich der Stadt Tilſit zu bee 
wurde vereitelt. 5 
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Nach der „Winterſchlacht in Maſuren“ ſtand die deutſche Front etwa 
in Linie Memel — Jurburg—Kalwarja—Suwalki—Auguſtow—Grajewo — 
Kolno, während ſich die Ruſſen auf die Dubiſſa und weiter nach Süden hin 


auf eine mit ſtarken Mitteln ausgebaute Stellung vorwärts der Feſtungen 


Komno— Dlita— Grodno— Djowiee—Loinza ſtützten. Im Raume Kal⸗ 
warja—Auguſtow fanden im März und April heftige ruſſiſche Vorſtöße 
aus Linie Olita—Grodno ſtatt, die nach einigem Schwanken ſcheiterten. 


4. Karpathenkämpfe. 
(Karte III.) 


Die ruſſiſche Heeresleitung hatte erkannt, daß der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Gegner der weniger gefährliche war. Deshalb wollte ſie in 
Oſtpreußen und Polen den Deutſchen die Verteidigung entgegenſetzen, 
mit der Maſſe aber über die Karpathen nach Ungarn einbrechen. Die 
Mittelmächte verſtändigten ſich dahin, daß ſie die Häufung ruſſiſcher Maſſen 
in Galizien dazu benutzten, daß ſie den im vorigen Abſchnitt geſchilderten 
Vorſtoß in Oſtpreußen unternahmen, der zur ruſſiſchen Niederlage in der 
Maſurenſchlacht führte. Somit kam die deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Heerführung den Ruſſen zuvor und wahrte ſich die Freiheit der 
Bewegung. Auf der ganzen galiziſchen und bukowiniſchen Front begann, 
noch bevor die Ruſſen ihren großen Angriff anſetzen konnten, die Vorwärts⸗ 
bewegung der Verbündeten. 

Gegen Krakau gelangten die Ruſſen in den erſten Tagen des Januar 
1915 an die Raba, wurden aber von der Armee Joſeph Ferdinand 
bald darauf wieder bis an den Dunajec bei Tarnow zurückgedrängt. Zur 
Unterſtützung des frontalen Angriffs auf Krakau ſchoben ſich ruſſiſche 
Heeresteile von neuem längs des Karpathenfußes vor, um den rechten 
Flügel des Feindes zu umgehen. Dieſer Verſuch ſcheiterte am 24. Januar 
in den Gefechten nordöſtlich Neu⸗ Sandee und bei Gorlice —Zakliezyn, 
wo die Ruſſen geworfen wurden. 

Dieſe Erfolge der e chen Waffen in Weſtgalizien 
wurden jedoch dadurch ausgeglichen, daß die Ruſſen bedeutende Ver⸗ 
ſtärkungen heranführten und ſich nicht nur auf dem Hauptkamm der Oſt⸗ 
beskiden feſtſetzten, ſondern auch über das Gebirge hinweg ungariſchen 
Boden in beträchtlicher Ausdehnung gewannen. In der erſten Hälfte 
des Januar hatten ſie ſüdlich des Gebirges einen Raum beſetzt, der durch 
die Linie Bartfeld—Homonna—Ungvar—Szolyva—Huszt in den Tälern 
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des Laborc, des Ung, der Latorcza, des Nagy Ag und Talabor begrenzt 
wurde und im Oſten gegen die Hochkarpathen ſich zurückbog. In der 
Bukowina behauptete ſich die öſterreichiſch-ungariſche Armee Pflanzer⸗ 
Baltin längs der Suczawa ſüdweſtlich Czernowitz. | 

Um dieſe für Oſterreich⸗Ungarn ungünftige Lage dem zahlenmäßig 
bedeutend überlegenen, ſich mehr und mehr verſtärkenden Feinde gegen⸗ 
über zu verbeſſern und einen Umſchwung herbeizuführen, wurden im 
Januar 1915 beträchtliche deutſche Streitkräfte nach der Gegend von 
Munkacs übergeführt. Den Befehl über die Heeresabteilung, die ſich 
unter dem Namen „Südarmee“ aus deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen zuſammenſetzte, übernahm General v. Linſingen. 

Das waldige und felſige Gebirge, die tief eingeſchnittenen Täler, die 
Armut des Landes, der Mangel an Verbindungswegen und Unterkunfts⸗ 
orten ſtellten außerordentliche Anforderungen an die deutſchen Truppen, 
denen hier zum erſtenmal die Aufgabe erwuchs, in hohem, winterlichem 
Gebirgslande zu fechten. Hierzu trat der Umſtand, daß Anfang Januar 
Schneefall einſetzte und das Gebirge mit einer Schneeſchicht von 2m 
und mehr bedeckte. Die Kälte betrug bis zu 15, zeitweiſe ſogar 30 Grad. 
Die Hänge waren vereiſt und ſchwer gangbar, die Truppenbewegungen 
und der Nachſchub aufs äußerſte erſchwert. Somit bot der Winterfeldzug 
in den Karpathen ganz neue Aufgaben. „Vor allem mußten ſich die 
deutſche und die öſterreichiſch-ungariſche Heeresverwaltung ſo miteinander 
einſpielen“, urteilte die Veröffentlichung des deutſchen Generalſtabes 
vom 12. März 1915, „daß die Verſchiedenheit der beiderſeitigen Ein⸗ 
richtungen, Vorſchriften und Gewohnheiten die glatte Arbeit nicht 
beeinträchtigte. Wohl ſelten hat es ſich klarer gezeigt, was guter Wille 
vermag, als hier. Unterſchiede, die man im Frieden für weſentlich hielt, 
werden durch freundſchaftliches Entgegenkommen ſchnell ausgeglichen. 
Aus zwei geſchichtlich und grundſätzlich voneinander abweichenden Ver⸗ 
waltungen iſt eine dritte entſtanden, die ſich der Vorzüge beider zu bedienen 
weiß.“ Alle Schwierigkeiten wurden durch die Umſicht der Heeresleitung, 
die Vorſorge der Verwaltungen, die Anpaſſungsfähigkeit der Truppen 
überwunden. Deutſcherſeits kamen Gebirgstruppen aller Art und Trag⸗ 
kolonnen zur Aufſtellung, Einrichtungen, die ſich für die Zukunft bei den 
Gebirgskämpfen in den Karpathen, auf dem Balkan, in den Trans⸗ 
ſylvaniſchen Alpen beſtens bewährt haben. Allerdings wurde die Abgabe 
deutſcher Truppen in den Bereich des k. u. k. Heeres deshalb ſchwer emp⸗ 
funden, weil hierdurch die deutſche Front in Frankreich und Belgien noch 
mehr geſchwächt werden mußte, als es ohnehin ſchon durch die Verlegung 
des Schwergewichts der Kriegführung nach dem ruſſiſchen Schauplatz 
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geſchah. Wollte man aber die immer mehr hervortretenden Mängel der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Wehrmacht heben, jo konnte dies nur durch Zu— 
teilung deutſcher Verbände geſchehen. 

Der Kriegsſchauplatz im Karpathengebiet teilte ſich in drei Gruppen: 

1. Bukowina; 
2. mittlere Karpathen, die zum Hauptgebiet der Kämpfe wurden; 
3. Gegend am Dunajec bis zu deſſen Einmündung in die Weichſel. 

Die Ruſſen ſetzten in der Bukowina ſo ſtarke Kräfte ein, daß die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen im Januar von der Suczawa verdrängt 
und bis hinter die Moldawa zurückgedrückt wurden. Inzwiſchen trafen 
Verſtärkungen ein, wodurch es gelang, die Ruſſen bei Jakobeny —Kirlibaba 
zu werfen. Die Verfolgung wurde bis zum Pruth fortgeſetzt, am 17. Fe⸗ 
bruar die Hauptſtadt Czernowitz und nahezu das ganze Kronland dem 
Feinde entriſſen. Es gelang, das eroberte Gebiet feſtzuhalten und die Ruſſen 
bis an den Dnieſter zurückzutreiben. Gleichzeitig ſchwenkte die in der 
Bukowina kämpfende Heeresgruppe Pflanzer-Baltin nach Nord⸗ 
weſten herum, um die ruſſiſche Angriffsfront am Karpathenkamme auf⸗ 
zurollen. Zwar glückte es, am 17. Februar Kolomea zu beſetzen, allein 
die Ruſſen brachten ſo bedeutende Verſtärkungen heran, daß eine Wirkung 
gegen die ruſſiſche Oſtflanke nicht möglich war. 

Ende Januar 1915 hatte ſich die Armee Linſingen im Anſchluß an 
die benachbarten öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbände zum Angriff in 
Bewegung geſetzt. Die Ruſſen wurden zunächſt vom Südhang der Kar⸗ 
pathen in täglichen Gefechten verjagt. Hierzu gingen die Verbündeten 
in den Tälern des Talabor, Nagy Ag, der Veeſa, der Latorcza und des 
Ung aufwärts, die Ruſſen Schritt um Schritt vor ſich hertreibend. Ende 
Januar hatten ſie die Paßhöhen trotz größter Geländeſchwierigkeiten 
unter Schnee und Kälte erreicht. Die Südarmee ſtand mit den Haupt⸗ 
kräften in Linie Wyſzkow— Lawoczne — Tucholka nordwärts des Kammes, 
während Nebenabteilungen die Bergketten und Päſſe hielten. Die Ruſſen 
wurden, mit Ausnahme der Gegend des Paſſes Dukla, am nördlichen 
Abhang heruntergeworfen, worauf die Hochkette des Gebirges von den 
verbündeten Truppen zur Verteidigung eingerichtet wurde. Es iſt hierbei 
zu berückſichtigen, daß die Karpathen durchaus keinen fortlaufenden Ge— 
birgskamm bilden, ſondern daß ſich Kette vor Kette ſchiebt, dazwiſchen 
tiefe und waldige Schluchten, ein Kampfgebiet, das die Verbände lockert 
und den Zuſammenhang der Gefechtsführung in hohem Maße erſchwert. 
Es handelte ſich vornehmlich um die Hauptpäſſe, die über das Gebirge 
führen, namentlich, von Oſten nach Weſten genannt, um die Übergänge 
von Volocz aus den Tälern der Veeſa und Latoreza nach den Tälern 
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des oberen Stryj, bei Lawoczne und Tucholka, ſowie um die Päſſe Vereczke, 
Uzſok, Lupkow, Dukla, Wyſowa. Dieſe Stellen wurden in den 
nächſten Wochen zu den Brennpunkten. Auf den zwiſchen den Päſſen 
liegenden Höhen und um die Nebenübergänge wurde gekämpft, denn 
die Ruſſen wollten die Hauptpäſſe unter Benutzung des ſchluchtenartigen 
Geländes umgehen, ſowie von den beherrſchenden Höhen herab die Ein⸗ 
ſenkungen für den Gegner, der ſelbſt vorzuſtoßen und die feindliche Front 
zu durchbrechen ſuchte, unhaltbar machen. 

Die Verbündeten hatten Ende Februar 1915 die Ruſſen aus der 
Bukowina verdrängt, den Karpathenkamm faſt ganz gewonnen und Weſt⸗ 
galizien weſtlich des Dunajec im Beſitz. Nun aber hatten die Ruſſen ihre 
Maſſen verſammelt und beabſichtigten, den Angriff der Verbündeten 
nicht nur zum Halten zu bringen, ſondern die Karpathenfront, koſte 
es, was es wolle, zu durchſtoßen. Iwanow führte ein Heer von faſt 
1½¼ Millionen Mann heran, um dieſe nel zu Feen und die ns 
des Krieges zu erzwingen. 

Die Gliederung der zur Verteidigung der Karpathen beftimmten 
verbündeten Heere war im weſentlichen folgende: | 

1) k. u. k. Oſtarmee Pflanzer⸗ BEE von Czernowitz längs des oberen Pruth 
bis weſtlich der Lomniea; 

2) deutſche Südarmee Linſingen mit den nach links hin anſchließenden Neben⸗ 

i von Wyſzkow bis zum Paſſe Lupkow; 

3) k. u. k. 2. Armee Böhm-Ermolli vom Paſſe Lupkow bis ſüdlich des Paſſes 


Dukla; 5 
4) k. u. k. 3. Armee Boroe vie vom Paſſe Dulla weſtwärts. 


Die Dunajeclinie mit Front nach Oſten hielt 4. Armee Erzherzog 
Joſeph Ferdinand. 

Die „Karpathenſchlacht“, unter der man die Durchbruchsbetſuche 
der Ruſſen von Galizien nach Ungarn verſteht, begann am 20. März und 
dauerte mit kurzen Unterbrechungen bis Mitte April. Die Ruſſen ſetzten 
immer neue Maſſen ein, um die Drahthinderniſſe zu durchbrechen und 
die feindlichen Schützengräben zu ſtürmen. Wenn ihnen dies auch an 
einzelnen Stellen gelang und ſie vorübergehend über den Kamm hinaus 
Fortſchritte, namentlich zwiſchen den Päſſen Lupkow und Dukla ins Tal 
der oberen Laborcza, machten, jo blieb ihnen doch der Erfolg im großen 
verſagt. Es glückte ihnen ebenſowenig, die entſcheidenden Übergänge 
durch Frontalangriffe zu gewinnen, wie die Verbündeten von der Seite 
her aufzurollen, was neben den rückſichtsloſen Anläufen gegen die Fronten 
das Beſtreben ihrer erbitterten Angriffsverſuche war. 

Am 22. März 1915 ergab ſich die Feſtung Przemyſl den Ruſſen. 
Es war ein ſchwerer Schlag für Oſterreich-Ungarn, allerdings mehr in 
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militäriſcher als in moraliſcher Hinſicht. Die Beſatzung hatte ſich aufs 
äußerſte gehalten und legte die Waffen erſt nieder, als die Lebensmittel 
aufgebraucht waren. In den wechſelnden Kämpfen vom Herbſt 1914 
war es nicht gelungen, den Platz mit genügenden Vorräten zu verſehen, 
den der Hunger, nicht Feindeshand bezwungen hat. Der Beſatzung 
war es möglich geweſen, die Werke zu ſprengen, den größten Teil der 
Geſchütze und die Munition zu vernichten. Etwa 40 000 Mann fielen 
in ruſſiſche Gefangenſchaft. Nunmehr wurden vier ruſſiſche Korps, 
rund 100 000 Mann frei, die zur Verſtärkung der Sturmtruppen nach 
den Karpathen geworfen und zumeiſt vor den Päſſen Uzſok, Lupkow, 
Dukla zum Einſatz gelangten. Durch dieſen Zuwachs flammten die ruſſiſchen 
Angriffsverſuche in den letzten Tagen des März zu gewaltiger Höhe auf. 
Es ſchien, als ob die ruſſiſche Heeresleitung das Letzte wagen und keine 
Opfer ſcheuen wollte, um die Karpathenlinie trotz der bisherigen Fehl- 
ſchläge zu bezwingen. 

Die Anſtrengungen erwieſen ſich als erfolglos. Allmählich erlahmten 
die ruſſiſchen Stürme. Die Verbündeten hatten ſich auf der ganzen Linie 
behauptet und nahmen dem Gegner nach und nach die wichtigſten Stütz⸗ 
punkte ab, die das Angriffsfeld beherrſchten. Die Ruſſen klammerten 
ſich an ihre Befeſtigungen und gaben in der zweiten Woche des April den 
Angriff auf. Um dieſe Zeit erſtreckte ſich die beiderſeitige Kampflinie von 
der Einmündung des Dunajec in die Weichſel im allgemeinen längs des 


Dunajec über Gorlice bis an den Karpathenkamm weſtlich des Duklapaſſes, 


folgte dann dem Nordabhang des Gebirges und bog ſich vom oberen Stryj 
ſüdlich an Stanislau vorbei an den Dnieſter unterhalb Zaleszezyki 
zurück. An vielen Stellen entriſſen die Verbündeten dem Gegner wichtige 
Geländeteile, die für die Fortſetzung des Vormarſches über die Kar⸗ 
pathen nach Norden hin wichtig waren. Die Doppelkuppe des Zwinin 
unmittelbar vor der Front der Hauptkräfte der Armee Linſingen war 
in den Karpathenſchlachten vielfach umſtritten worden. Am 9. April 
gelang es den Deutſchen, die Kuppe I, am 25. April II zu nehmen und 
zu behaupten. i 

Es iſt nicht bekannt geworden, wie groß die Verluſte der Ruſſen in 
den Karpathenkämpfen geweſen ſind. Man wird kaum zu hoch gehen, 


wenn man ſie für die Zeit vom November 1914 bis zum April 1915 auf 


nahezu 500 000 Mann beziffert. Der innere Halt der ruſſiſchen Truppen 

hatte auf das ſchwerſte gelitten, und ſo ſehr man ſich von amtlicher Seite 

in Rußland bemühte, die rieſigen und dabei doch vergeblichen Opfer zu 

verheimlichen, drang die Wahrheit doch durch. Es iſt nicht zu beſtreiten, 

daß das Scheitern der ruſſiſchen Karpathenangriffe im Hinblick auf die 
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großen Maſſen, die Rußland immer von neuem aufbot und verbrauchte, 
die ruſſiſche Wehrkraft ſchwer getroffen hat. 

Der ſiegreiche Widerſtand der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen in den Karpathen unter den ſchwierigſten Umſtänden, ihre un⸗ 
gebrochene Kampfkraft und ihre Neigung zum Gegenangriff haben 
das Band zwiſchen den Verbündeten befeſtigt und gaben dem k. u. k. Heere 
einen Auftrieb, deſſen es nach den Schlägen und Enttäuſchungen der 
erſten Kriegsmonate dringend bedurfte. Er hat den großen Erfolg vor⸗ 
bereitet, der bald nach Beendigung der Karpathenkämpfe zur Nieder⸗ 
lage der Ruſſen in Galizien, zur Befreiung dieſes Landes vom Feinde 
und zur Beflügelung der Kriegführung im Oſten, zur vollſtändigen Er⸗ 
oberung Polens und zum Vordringen der Verbündeten bis nach Kurland, 
Litauen, Wolhynien geführt hat. 


5. Von Gorlice — Tarnow bis Lemberg. 
(Karten II und III ſowie Zeichnungen 16 und 17.) 


Ende April 1915 waren die ruſſiſchen Sturmanläufe gegen den 
Karpathenkamm geſcheitert und eine Kampfpauſe eingetreten, während 
deren die Ruſſen den öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen Linien 
abwartend gegenüberlagen. Die Deckung ihrer Weſtflanke in Galizien 
hatten ſie an den Dunajee verlegt. a 

In Weſtpolen ſtand die Kampflinie (k. u. k. 1. Armee, Armeeabteilung 
Woyrſch, 9. Armee) öſtlich der Nida über Kielee —-Rawa und drehte ſich 
längs des rechten Ufers der Rawka und Bzura zur Weichſel zurück. Nördlich 
der Weichſel war Plock im Beſitze der Deutſchen. Weiter nach Nordoſten 
hin erſtreckte ſich die Front der Armeegruppe Gallwitz vor Przaſnyſz— 
Kolno angeſichts der ruſſiſchen Narewlinie. Am Bobr dauerte die Be⸗ 
ſchießung von Oſowiee fort. Bei Auguſtow und Suwalki, bei Kalwarja 
und Mariampol wehrten die 8. und 10. Armee die von Grodno, Olita und 
Kowno her ausgehenden ruſſiſchen Vorſtöße ab. Nördlich des Njemen 
war Armeegruppe Lauenſtein in flottem Vormarſch gegen die Abſchnitte 
der Flüſſe Dubiſſa und Windau. Am 7. Mai wurde Libau von der 
3. Kavalleriebrigade ohne erheblichen Kampf beſetzt, wobei ein deutſches 
Geſchwader mitwirkte. Die Einnahme dieſes Hafens, deſſen Befeſtigungen 
von den Ruſſen aufgegeben worden waren, brachte den Deutſchen beträcht- 
liche Beute an wertvollen Vorräten. Anfang Mai drangen die Deutſchen bis 
Roſſieny—Schawli vor. Ihre Heeresreiterei ſtreifte gegen Mitau und Pone— 
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wieſh weit nach Samogitien und Kurland hinein. Die Gegenſtöße der Ruſſen, 
die für die Dünalinie Dünaburg—Riga zu fürchten begannen, wurden 
abgewieſen, wobei es zu heftigen Kämpfen an der Dubiſſa kam. Ohne 
Zweifel übte die Behauptung dieſes Gebietes durch die Deutſchen einen 
ſtarken Druck auf die Ruſſen aus, die dorthin bedeutende Kräfte in Marſch 
ſetzten, denn die Dünafront deckte St. Petersburg. Die lebhafte Tätigkeit 
der deutſchen Truppen in Kurland lenkte ſomit die Aufmerkſamkeit der 
Ruſſen von den Vorgängen ab, die ſich in Weſtgalizien auf deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſcher Seite vorbereiteten. 

Wir haben die Lage Ende April und Anfang Mai 1915 in zum Teil 
vorgreifender Weiſe kurz geſchildert, um die Bedeutung des deutſchen 
Entſchluſſes zu würdigen, der ſich eine große Entſcheidung auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz zum Ziel ſetzte und ſie in Weſtgalizien begann: 
die Befreiung Galiziens von den Ruſſen und die Einleitung des Ent⸗ 
ſcheidungskampfes gegen Rußland. 

Die ſchweren Verluſte der Ruſſen an Führern, Mannſchaften, Waffen 
hatten den Wert ihres Heeres gemindert. Griffen die Deutſchen und ihre 
Verbündeten jetzt zu, ſo trafen ſie die Ruſſen zu einer Zeit, wo ſie die 
Lücken noch nicht erſetzt hatten. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
war nach dem Scheitern des großen franzöſiſchen Angriffs in der Cham⸗ 
pagne Ende März Ruhe eingetreten. Unbedenklich durfte die deutſche 
Heeresleitung vom weſtlichen nach dem öſtlichen Kampfplatz weitere 
Truppen verſchieben. Für die örtliche Wahl des Stoßes war die Er⸗ 
wägung maßgebend, daß ein Vorgehen in der Bukowina zwar die Vor⸗ 
teile der Umfaſſung bot, aber durch die Schwierigkeiten der rückwärtigen 
Verbindungen beeinträchtigt wurde, während der frontale Durchbruch 
aus den Karpathen am Dnieſter große Geländehinderniſſe gefunden hätte. 
Am günſtigſten ſchien ein Angriff gegen die ſchmale Weſtflanke der Ruſſen 
im Gelände am Dunajec zwiſchen Weichſel und Karpathen. Blieben 
die Ruſſen am Narew und an den Fronten weſtlich WarſchauIwangorod 
ſtehen, jo war es für die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung 
durchführbar, ſie von Mittelgalizien aus zwiſchen Bug und Weichſel in 
der Südflanke zu umklammern, vom Rückweg nach Rußland abzuſchneiden 
oder zur ſchleunigen Räumung des polniſchen Landes öſtlich der Weichſel 
zu nötigen. 

In aller Stille und unter voller Überraſchung für die Ruſſen hatte 
die deutſche Heeresleitung mit Hilfe des vorzüglich arbeitenden Eiſenbahn⸗ 
netzes öſtlich Krakau beträchtliche Maſſen (11. Armee) verſammelt, über 
die Generaloberſt v. Mackenſen den Befehl übernahm. Sie beſtand aus 
dem X. Armeekorps Emmich, dem Gardekorps Plettenberg, dem 
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XXXXI. Armeekorps Frangois, dem aus je einer bayeriſchen und 
württembergiſchen Diviſion zuſammengeſetzten Korps Kneuſſl, dem 
k. u. k. VI. Armeekorps Arz, der k. u. k. 11. Kavalleriediviſion. Auf der 
Angriffsfront der 11. Armee wurden 10 Infanteriediviſionen und 1 Ka⸗ 
valleriediviſion gegen 6 bis 7 ruſſiſche Diviſionen eingeſetzt. Im Verein 
mit den beiderſeits angelehnten deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Gruppen ſollte dieſe Streitmacht die ruſſiſche Stellung am mittleren 
Dunajec durchſtoßen, um auf Przemyſl und Lemberg vorzugehen, 
die ruſſiſche Angriffslinie vor dem Karpathenkamme aufzurollen, Galizien 
zu befreien, im weiteren Verlauf einen Einfluß auf die übrigen Kriegs⸗ 
ſchauplätze im Oſten zu gewinnen. Es handelte ſich hier um einen Durch⸗ 
bruch, eine Aufgabe, die, von der Überraſchung abgeſehen, nur durch 
den eiſernen Willen der Führung, durch die Güte der Truppen, durch die 
überwältigende Vorbereitung des Infanterieangriffes ſeitens der 1 
zu löſen war. 

Den Oberbefehl über die Ruſſen am Dunajec führte Radko Dimi⸗ 
triew. Auf dem linken Flügel der dieſem General unterſtellten Heeres⸗ 
gruppe ſchloß ſich die Armee Bruſſilow an, während vor dem Karpathen⸗ 
kamme General Iwanow befehligte. Im einzelnen ſtützte ſich die ruſſiſche 
Weſtfront, von Norden nach Süden genannt, auf das öſtliche Ufer des 
Dunajec von deſſen Mündung in die Weichſel bis Tarnow. Von dort 
folgte ſie dem Höhenrand öſtlich der Biala bis Staſzowka, bog dann nach 
Südoſten auf Gorlice zurück und lag weiter nach Oſten hin auf den Bergen 
ſüdlich Zmigrod und Dukla. Dieſe Stellung war ſeit Monaten ausgebaut 
und immer mehr verſtärkt worden. Sie beſaß bedeutende Hinderniſſe 
und war unter Ausnutzung des anſteigenden Geländes faſt überall ſtockwerk⸗ 
artig angelegt. Der Raum hinter der vorderen Linie bis zum nächſten 
Hauptabſchnitt, der Wisloka, war durch drei weitere Stellungen zur 
abſchnittsweiſen Verteidigung eingerichtet worden. Trotz aller dieſer 
umfangreichen Zurüſtungen erlagen die Ruſſen ſehr ſchnell dem Anſturm 
der Verbündeten, indem ſie ſich überrumpeln ließen und weder Zeit noch 
Kraft, kaum den Willen zum nachhaltigen Widerſtand fanden. Erſt ſpäter, 
als die oberſte Leitung friſche Kräfte heranbrachte und mit Wucht einſetzte, 
rafften ſie ſich zum nachhaltigen Widerſtande und zu machtvollen Gegen⸗ 
ſtößen auf. 

Der Grundgedanke der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Führung 
gipfelte darin, daß der Feind zwar auf der ganzen Kampflinie angefaßt 
und gebunden, der Hauptſtoß aber über die Linie Gorlice —-Tarnow 
geführt und gegen die Front Debowiee —Jaslo—Kolaczyce —Brzoſtek an 
der Wisloka weitergetragen werden ſollte. 
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In dieſem Sinne wurden die Armeen angeſetzt: 


auf dem rechten Flügel k. u. k. 3. Armee Borbe vic ſüdöſtlich Grybow 

in der Mitte deutſche 11. Armee von Grybow bis Zakliczyn; 

auf dem linken Flügel k. u. k. 4. Armee Erzherzog Joſeph Ferdinand 
von Zakliczyn bis zur Weichſel. 


Erzherzog Friedrich, der öſterreichiſch-ungariſche Oberbefehlshaber, 
wohnte der Durchbruchsſchlacht bei der Armee Mackenſen bei. 
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Am 1. Mai nachmittags begann mit geradezu überwältigender Kraft 
und unter voller Überraſchung des Gegners das Feuer der verbündeten 
Artillerie gegen die zum Durchbruch gewählte Front, wozu alle Vor⸗ 
bereitungen ebenſo vollſtändig wie geheim getroffen worden waren. Das 
ſonnige Frühlingswetter begünſtigte das Unternehmen. Die Flieger— 
aufklärung leiſtete Hervorragendes. 
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In der Nacht vom 1. zum 2. Mai arbeiteten ſich die vorderſten In⸗ 


fanterielinien ſo ſchnell auf die Sturmſtellungen heran, daß am 2. Mai 
10 Uhr vormittags, nachdem das Artillerie- und Minenwerferfeuer noch⸗ 
mals vier Stunden lang gewirkt hatte, der Sturm beginnen konnte. Die 
Ruſſen konnten dem gewaltigen Stoß nicht ſtandhalten. Bereits am Abend 
des 2. Mai war ihre vorderſte Stellung auf einer Breite von 16 km in der 
Front Sekowa—Gorlice—Staſzowka durchbrochen und ein Gelände bis 
zu 4 km Tiefe erobert. Gleich am erſten Schlachttage fielen mehr als 
17 000 Gefangene in die Hände der Sieger. Die Ruſſen hatten an zahl⸗ 
reichen Stellen kaum nennenswerten Widerſtand geleiſtet, nur an wenigen 
den Nahkampf geführt. Es war den Ruſſen, die vollkommen überraſcht 
und von der Feuerwirkung niedergeſchlagen worden waren, nicht gelungen, 
nennenswerte Verſtärkungen heranzubringen, die den Durchbruch hätten 
hemmen können. 

Die Durchbruchsſchlacht nahm am 3. Mai ihren Fortgang gegen 
die zweite Stellung der Ruſſen, die, noch unter dem Eindruck der Über⸗ 
raſchung und der Niederlage vom 2. ſtehend, häufig den Kampf ſofort 
aufgaben. Am zweiten Schlachttage nahmen die Verbündeten die Höhen 


ſüdöſtlich Gorlice, weſtlich Szerzyny und öſtlich Tuchow, fanden aber 


am Wilezak-Berge weſtlich Biecz zähe Gegenwehr, ſo daß dieſe wichtige 
Höhe an dieſem Tage von den Verbündeten nicht mehr geſtürmt werden 
konnte. | 

Die Ruſſen führten, ſich endlich zu Abwehrmaßregeln aufraffend, 
in der Nacht zum 4. Mai ſtarke Verfügungstruppen über die Wisloka vor 
und verſuchten den Gegenangriff beim Wilczak⸗Berg. Aber ihre Kraft 
war verbraucht, ihr Halt gebrochen, die Angriffsluſt der Verbündeten, 


immer getragen durch vollſte Artillerieentfaltung, unaufhaltſam. So 


gingen am 4. der Reſt der zweiten ſowie die ganze dritte und vierte Stellung 
der Ruſſen verloren. Am Abend ſtand der rechte Flügel der Armee 
Mackenſen dicht vor der Wisloka bereit, um am 5. die nächſte ruſſiſche 
Stellung jenſeits dieſes Fluſſes zu durchſtoßen. Am Frühmorgen des 
5. meldeten die Flieger, daß die Ruſſen bis auf Nachhuten den Abſchnitt 
der Wisloka verlaſſen hatten und ſich öſtlich der Linie Jaslo—Brzoſtek 
im eiligen Abmarſch nach Oſten und Nordoſten befanden. Sie hatten 
auf den Kampf verzichtet, denn der Zuſammenhalt des ruſſiſchen Heeres 
war bereits ſo erſchüttert, daß an eine Wendung nicht mehr zu denken 
war, und alle Verſtärkungen in den Strudel der Flucht hineingeriſſen 
wurden. Die Verbündeten ſtießen über die Wisloka nach, am 6. Mai 
abends hatte Mackenſen ſüdlich und nördlich von Brzoſtek die Höhen 
am jenſeitigen Ufer der Wislota genommen. Nördlich davon drängten 
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die Armee Erzherzog Joſeph Ferdinand über Brzoſtek-Mielec zurück. 
Auf dem rechten Flügel der Armee Mackenſen gaben die Ruſſen an den 
Päſſen Dukla, Uzſok und Lupkow dem Druck der Deutſchen und ihrer 
Verbündeten nach. Korps Em mich war in Eilmärſchen durch ſchwieriges 
Gelände dem Feind bei Dukla in den Rücken gelangt. 

Am 9. Mai war die Niederlage des ruſſiſchen Heeres Radko Dimi— 
triew entſchieden. Der geſchlagene Heerführer beſchloß den Rückzug 
hinter die Sanlinie, wo er ſich, auf Przemyſl und weiter flußabwärts 
auf die befeſtigten Brückenköpfe Radymno, Jaroslau, Sieniawa, ſowie 
am Zuſammenfluß des Wislok mit dem San geſtützt, zu behaupten hoffte 
Aber ſein Heer, das in den Kämpfen von Tarnow—Gorlice 250 000 Mann, 
davon über 152 000 Gefangene, 160 Geſchütze, 400 Maſchinengewehre 
verloren hatte, beſaß nicht mehr die Kraft zu dauerndem Widerſtand. 
Zwar wurden, ohne Rückſicht auf die Verbände, aus allen Teilen Rußlands 
beträchtliche Verſtärkungen herangeholt, aber das Ungeſtüm und die Zu- 
verſicht der Verbündeten warfen jede Gegenwehr nieder. Die Ruſſen 
verſuchten, während die Verteidigung in der Mitte vorwiegend in der reinen 
Abwehr geführt wurde, an beiden Flügeln angriffsweiſe zu fechten. 
Am unteren San ſtießen ſie wiederholt vor, bei Jaroslau und Radymno 
hielten ſie die Brückenköpfe feſt, im Süden bei Sambor und weiter gegen 
die Karpathen hin unternahmen ſie lebhafte Angriffe. Die Kämpfe zogen 
ſich bis zum 20. Mai hinaus. An dieſem Tage wurde der Übergang über die 
Flußabſchnitte des Wislok und des San erkämpft, auch die gegen die 
Karpathen gerichtete ruſſiſche Front geworfen. Jaroslau fiel am 15. Mai 
in die Gewalt der preußiſchen Garde und des öſterreichiſch-ungariſchen 
VI. Korps. Am 23. Mai abends hatten die Verbündeten den Gegner 
auch bei Radymno und Sieniawa, wo 9000 Gefangene gemacht wurden, 
über den unteren San gedrängt. Sie ſtanden in einem großen Bogen 
weſtlich Przemyſl, dieſe Feſtung umklammernd. Hier reifte der Kampf 
zur Entſcheidung. 

Während Armee Mackenſen Przemyſl von Norden, Oſten und 
Südoſten umſchloß, und Armee Joſeph Ferdinand am unteren 
San Boden gewann, ging Armee Boroevie, rechts neben ihr Böhme 
Ermolli, in nordöſtlicher Richtung aus den Karpathen vor, allgemeine 
Richtung auf Sambor. Noch weiter öſtlich rückte die Armee Linſingen 
in der Linie Skole—Turka vor. Die Verfolgung war überall in vollem 
Gange. Am 15. Mai waren die Ruſſen aus dem Gebirge geworfen und 
in eiligem Rückzug auf Stryj—Sambor. Vermochten fie dieſen Ab- 
ſchnitt nicht zu halten, jo wurden fie gegen den Dnieſter gedrängt, Lem- 
berg von Südoſten her bedroht. Um dieſe gefährliche Lage zu beſſern, 
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unternahm General Iwanow eine durch ſehr ſtarke friſche Kräfte riet: 
ſtützte Angriffsbewegung gegen die am unteren Dnieſter bei Kolomen 
ſtehende Armee Pflanzer-Baltin mit der Abſicht, fie zu werfen und 
ſich dann gegen den rechten Flügel der aus den Karpathen heraustretenden 
Armee Linſingen zu wenden. Daher erhielt letztere den Befehl, nach 
Oſten hin abzuſchwenken, um einen Stoß gegen die weſtliche Flanke der 
Ruſſen, die der Armee Pflanzer-Baltin gegenüberſtanden, auszuführen. 
Dieſe Bewegung war aber nicht ausführbar, da die Ruſſen eine durch 
Verſtärkungen aufgefriſchte weitere Armee aus der Gegend öſtlich Lemberg 
über den Dnieſter geführt hatten, die ſich in befeſtigter Stellung in einem 
großen Bogen ſüdweſtlich Stryj feſtſetzte. General v. Linſingen faßte 
den Entſchluß, in Richtung auf Stryj durchzubrechen, und griff am 17. Mai 
an. Die ruſſiſche Stellung erwies ſich als ſo ſtark, daß ein förmlicher Angriff 
erforderlich wurde. Am 26. Mai begann die Artillerievorbereitung. Die 
Ruſſen, dauernd verſtärkt, unternahmen vom 27. bis 30. heftige Gegen⸗ 
ſtöße, die ſich vor allem gegen den rechten Flügel der Deutſchen bei 
Boleczow richteten, um ihre Verbindungen zu durchſchneiden. Dieſen 
Vorſtoß des Gegners beantwortete Linſingen damit, daß er am 
31. Mai den Durchbruch bei Stryj ausführte, hiermit die feindliche 
Stellung durchſtieß und aufrollte — ein großer, unter beſonders ſchwierigen 
Verhältniſſen erfochtener Sieg. Die Ruſſen wichen über den Dnieſter 
zurück. Der Armee Linſingen ſtand der Weg frei, in die Kämpfe 
der Armee Pflanzer⸗ Baltin oder in Richtung über W Dnieſter gegen 
Lemberg einzugreifen. 

Als ſich dieſe Kämpfe abſpielten, kam es für An Mackenſen darauf 
an, den Ruſſen ihren letzten Stützpunkt weſtlich Lemberg, die Feſtung 
Przemyſl, zu entreißen. Nach der Einnahme dieſes vielumſtrittenen 
Platzes hatten es ſich die Ruſſen angelegen ſein laſſen, die halbzerſtörten 
Werke durch Betonierungen wieder herzuſtellen und durch die Verbindung 
der Forts mittels ſtark befeſtigter Linien dem Platze einen hohen Grad 
von Widerſtandskraft zu geben. Die Forts, im ganzen 19 größere Werke, 
lagen etwa 6 km von der Stadt entfernt und hatten einen Geſamtumfang 
von etwa 50 km. Mackenſen wählte die Nordfront als Einbruchsſtelle, 
die zunächſt von deutſcher Artillerie ſchwerſter Art bearbeitet wurde. Die 
Wirkung war eine vernichtende, denn die ruſſiſchen Befeſtigungswerke 
erlagen ſehr bald dem deutſchen Feuer, das die ſittliche Kraft der Ver⸗ 
teidiger in kürzeſter Zeit erſchütterte. Am 31. Mai erſtürmten vorwiegend 
bayeriſche Truppen drei Forts, bis zum 2. Juni wurden noch weitere 
zwei Forts genommen, worauf die Nebenwerke ſich ergaben, und am 
3. Juni die ganze Feſtung in die Hände der Deutſchen fiel. 
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Mit der Einnahme von Przemyſl war in Verbindung mit den bei 
Stryj erfochtenen Erfolgen der Deutſchen die geſamte Schlachtfront der 
Ruſſen nach Weſten hin unhaltbar geworden. Sie mußten von Abſchnitt 
zu Abſchnitt auf Lemberg zurückgehen, um die Armee Mackenſen auf⸗ 
zuhalten und ihre eigenen Verbindungen nach Polen zwiſchen Bug und 


Weichſel ſowie nach Wolhynien zu decken. Der Schutz der galiziſchen Haupt⸗ 
8 ſtadt nach Süden ſtützte ſich auf die ſtarke Linie des Dnieſter. 


Faßt man die Ergebniſſe des Durchbruchs über den Dunajec und 
der Wiedereinnahme von Przemyſl zuſammen, jo brachten ſie, jo glänzend 
ſie verlaufen waren, doch keine Kriegsentſcheidung, denn die Ruſſen 


wichen kämpfend ſo weit aus, als ihr Gegner mit Rückſicht auf ſeine Ver⸗ 


bindungen folgen konnte. Gleichwohl war der Erfolg ein großer. Zum 
erſten Male erwies ſich die Widerſtandsfähigkeit der ruſſiſchen Befeſtigungs⸗ 
linien gegen frontalen Angriff als nicht mehr haltbar. Die taktiſche und 


moraliſche Überlegenheit und der entſchloſſene Wille zum Durchbruch 


hatten den Verbündeten den Sieg gebracht. Ihre Verluſte waren im 
Vergleich zu den Ergebniſſen keineswegs hoch, namentlich nicht im 
Hinblick auf die außergewöhnliche Einbuße der Ruſſen. Die gründliche 
Artillerievorbereitung auf deutſcher Seite, ihre Technik, aber auch die 
ebenſo geſchickte wie ungeſtüme Angriffsweiſe ihrer Infanterie hatten zu 


dieſen Ergebniſſen geführt. Im Gegenſatz zu den Durchbruchsverſuchen 
der Franzoſen und Engländer auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz trat 


hier die Tatſache hervor, daß der Durchbruch nur dann Erfolg hat, wenn 
es beim erſten Anſturm glückt, eine breite und tiefe Lücke in den 
Feind zu brechen. Der ſtrategiſche Wert der Tage von Gorlice —-Tarnow 
beruhte darin, daß das Vertrauen der weſtlichen Ententeſtaaten auf die 
ruſſiſche Siegesbeihilfe bis in den Grund erſchüttert war. Sie mußten 
ſich ſelbſt anſtrengen, wenn ſie den Krieg nicht verlieren wollten, eine 
Mahnung, die England eindringlich befolgte. Oſterreich⸗Ungarn war 
in die Lage verſetzt, die erforderlichen Streitkräfte gegen Italien auf⸗ 
zubieten, das bald nach der Schlacht von Gorlice —-Tarnow in den Krieg 
eintrat. 

Nach der Einnahme von Przemyſl kam es für die Heeresleitung der 


Verbündeten in Galizien darauf an, die ruſſiſchen Streitkräfte zu werfen, 


die zur Deckung Lembergs längs des unteren San bis an den Dnieſter 


ſtanden. Hierzu wurde der rechte Flügel der k. und k. 4. Armee, die Armee 


Mackenſen und die k. und k. 2. Armee beſtimmt. Die Ausgangsſtellungen 
für den Angriff waren am 12. Juni bezogen. Die k. und k. 4. Armee ſollte 
den ruſſiſchen rechten Flügel beſchäftigen, die Armee Mackenſen aus 
der Front Przemyſl—Jaroslau die ruſſiſche Front Zolkiew—Magierow 
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Rawaruska durchbrechen, die k. und k. 2. Armee die ſogenannte „Grodek⸗ 
ſtellung“ an der Wereszyca bei Komarno—Grodek—Janow angreifen. 

Die Ruſſen hatten mit Teilen der 3. und 8. Armee drei zuſammen⸗ 
hängende Stellungen hintereinander angelegt, deren Hauptverteidigungs⸗ 
linien (von Weſten nach Oſten genannt) im Waldgelände beiderſeits der 
Lubaczowka, des Sklo, der Wisznia, ſodann auf den Höhen bei Magierow und 
längs der Seenkette von Grodek, ſchließlich in Linie Rawaruska —Zolkiew— 
Lemberg —Dnieſter ſüdlich Lemberg lag. Das von Waldungen, Ort⸗ 
ſchaften, tiefen Waſſerläufen, Höhen, Sümpfen durchſchnittene, ſehr un⸗ 
überſichtliche Gelände begünſtigte die abſchnittsweiſe Verteidigung, er⸗ 
ſchwerte den zuſammenhängenden Angriff. Die ruſſiſchen Armeekorps 
waren aufgefriſcht und weſentlich verſtärkt worden, doch trat bald fühl⸗ 
barer Munitionsmangel bei der Artillerie ein. 

Wie zum Durchbruch bei Gorlice —Tarnow ſetzten ſich die Maſſen 
der 11. Armee nach gewaltiger Artillerievorbereitung am 12. Juni vor⸗ 


mittags auf der ganzen Front zum Angriff in Bewegung, ſechs Armee⸗ 


korps auf 40 km Front. Tag um Tag ſchritt der Angriff fort, von Stellung 
zu Stellung wurden die Ruſſen trotz zäher Gegenwehr und immer neuer 
Vorſtöße geworfen. Am 16. Juni fiel die erſte durchgreifende Entſcheidung, 
da an dieſem Tage vom X. Armeekorps der ruſſiſche Kernpunkt Lubaczow 
genommen wurde. An dieſem Tage ſtieß das Gardekorps und die 43. Re⸗ 
ſervediviſion ſüdöſtlich Lubaczow bis Niemirow vor. Am 18. ſtand die 
Armee vor der zweiten, der ſogenannten „großen“ ruſſiſchen Stellung 
und trat am 19. zum Durchbruch an. 

Hierzu wurden die Aufgaben folgendermaßen verteilt: 

1. Armee Böhm⸗Ermolli greift den Grodekabſchnitt an, nimmt 
Lemberg, wirft die Ruſſen nach Oſten und Südoſten, rollt die ruſſiſche 
Dnieſterfront durch Vorgehen auf dem Nordufer auf; 

2. 11. Armee bricht mit der Maſſe zwiſchen Majdan—Ulido Sered⸗ 
kiewicz auf Zolkiew—Magierow durch, wobei die linke Flügelgruppe 
Emmich (2 Armeekorps und 1 Kavalleriediviſion) die Deckung gegen 
Rawaruska übernimmt; 

3. Armee Joſeph Ferdinand drückt auf die ruſſiſche Front am 
Tanew und ſchützt die Nordflanke der Stoßarmeen. 


Der Durchbruch gelang im vollen Umfang. Um die Mittagsſtunde 


nahmen das XXII. Korps die Höhen nordweſtlich Magierow, das Garde- 
korps Magierow ſelbſt, das k. u. k. VI. Korps den Horodysko-Berg (378) 
ſüdlich Magierow, während das XXXXI. Korps bei Majdan durchbrach. 
Rechts neben dem letztgenannten Korps ſtieß das linke Korps der Armee 
Böhm⸗Ermolli — „Beskidenkorps“ v. d. Marwitz — in Anweſenheit 
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des Deutſchen Kaiſers bei Janow über die obere Wereszyra und rollte 
ſomit die ruſſiſche Grodekſtellung auf. 

1 Hiermit war die Schlacht entſchieden. Die Ruſſen räumten die Forts 
von Lemberg kampflos, um nur noch durch Nachhutgefechte den Rückzug 
zu decken. Am 22. nachmittags beſetzten Teile der Armee Böhm⸗Er molli 
die Stadt Lemberg, die wenig gelitten hatte. Die Verfolgung wurde 


9393110 
= * 


Zeichnung 17. Lemberg. 


Tomaschow Sokal 


e E 


| 14 
| Brody 
awa Rüska X k 0 
i ” „ eo ene IMIONKE 
j Magiero 
n e Beskidenkorps 
? 8 isko- 5579 
ros! SV 
Gos  Sklo Jaworow N Zen 


. e 8d I e 8 


Grodek en U W. 2. Armee 


e 


2 ? 
> 
rg 
\ 
Örzezany 
Erläuterung: 

e Ferbundere am 11.6.1975. 1:2000000. 
Be m 7 4 6.7915. 70 0 20 80km 
8 „ „ 23.6195 REN A REN EEE 


— er nach dem Durchbruch 
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von der k. u. k. 2. Armee in öftlicher, von der 11. Armee in nördlicher Rich⸗ 
tung beiderſeits Rawaruska, von der k. u. k. 4. Armee über den Tanew 
aufgenommen. 

Ruſſiſcherſeits rühmte man ſich, daß es den Verbündeten weder am 
Dunajec noch bei Przemyſl, noch bei Lemberg gelungen ſei, das ruſſiſche 
Heer einzukeſſeln und zu vernichten. Vielmehr wurde der Rückzug des 
ruſſiſchen Feldherrn als Beiſpiel der Geſchicklichkeit angeſehen, der hier, 
wie im Dezember 1914 bei Lodz, einem groß angelegten Umfaſſungs⸗ 
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verſuch des Gegners zu entgehen verſtand. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß ſich die Ruſſen, wie mehrmals in dieſem Kriege, ſo auch bei Lemberg 
eben noch rechtzeitig dem entſcheidenden Schlage entzogen und eine ge⸗ 
wiſſe Kunſt des Rückzuges gezeigt haben. Wenn man aber bedenkt, welchen 
politiſchen Wert die ruſſiſche Regierung auf Lemberg gelegt, und wie hoch 
ſie den Beſitz dieſer Hauptſtadt aus völkiſchen Gründen eingeſchätzt hat, 
ſo ſpielte der Verluſt von Lemberg doch eine große Rolle. Sodann bleibt 
zu erwägen, in welcher Verfaſſung ſich die ruſſiſchen Heere aus Lemberg 
gerettet haben. Zwar war ihnen der Rückzug gelungen, aber 200 000 Ge⸗ 
fangene fielen im Monat Juni in die Hände der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heere. Die Anzeichen ſprachen dafür, daß der Zuſtand der 
Ruſſen ein ſehr übler geweſen iſt, und daß ohne längere Ruhe und ohne 
Auffriſchung die Kampfkraft dieſer Heere untergraben war. Die Folge⸗ 
zeit hat dies beſtätigt. 


Um beim Angriff gegen Konſtantinopel 5 hatte die ruſſiſche | 


Heeresleitung in Beßarabien eine Armee von 150 000 Mann aufgeſtellt. 
Als ſich die Lage in Galizien für die Ruſſen Ende Mai verſchlimmerte, 
ſah ſich die ruſſiſche Heeresleitung genötigt, dieſes Heer zur Unterſtützung 
heranzuziehen. Man beabſichtigte, es zur Entlaſtung der in Mittelgalizien 
hart ringenden Heere und zur Wiedereroberung der Bukowina zu ver⸗ 
wenden. Hierdurch hoffte man, einen Druck auf den Oſtflügel der Ver⸗ 
bündeten auszuüben und die bedrohte ruſſiſche Flanke in Galizien zu 
unterſtützen. 

Dieſer Verſuch der Ruſſen führte zu heftigen Kämpfen. Vor dieſem 
Angriffe überlegener ruſſiſcher Kräfte war die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Armee Pflanzer-Baltin über den Dnieſter gegen den Pruth hin aus⸗ 
gewichen und hatte eine Stellung längs des Pruth von Nadworna über 
Kolomea nördlich an Czernowitz vorbei bis zur rumäniſchen Grenze ein⸗ 
genommen. Gegen dieſe Linie drängten die Ruſſen Anfang Juni heftig 
vor. Die öſterreichiſch-ungariſche Armee ſtieß an mehreren Stellen über 
den Pruth hinaus und drückte den Feind über den Dnieſter zurück. Am 
13. Juni war die Bukowina von den Ruſſen geſäubert, die auf das Nord⸗ 


ufer des Dnieſter zurückgingen und nur einen ſchmalen Grenzſtreifen nord⸗ 


öſtlich Czernowitz hielten. 


Nach der Einnahme von Lemberg machten die Verbündeten keine 


Pauſe, ſondern nutzten die Zeit aus, um dem geſchlagenen Feinde nach 
Südpolen hin zu folgen. Die Armeeabteilung Woyrſch wandte ſich am 
linken Weichſelufer gegen Iwangorod und erreichte am 2. Juli die 
Linie Sjenno—Ilza, rechts von ihr die k. u. k. 1. Armee die Weichſel bei 
Sandomir. Auf dem rechten Weichſelufer kamen die Armeen Joſeph 
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Ferdinand und Madenjen am 2. Juli bis in Linie Turobin—Krasnik— 
Joſefow, allgemeine Richtung auf Lublin. Armee Linſingen rückte 
auf Samoſtje—Cholm vor, nach rechts hin durch die verbündeten Streit⸗ 
kräfte gedeckt, die am Bug bei und ſüdlich Sokal ſowie längs der Zlota 
Lipa bis zum Dnieſter hin zum Schutz der Oſtflanke ſtehengeblieben waren. 
Im Norden, Nordoſten und Nordweſten wichen die Ruſſen von Stellung 
zu Stellung zurück, dem Drucke der Verbündeten nachgebend. Nur an der 
Zlota Lipa und längs des Dnieſter von der Einmündung dieſes Fluſſes 
bis zur Reichsgrenze bei Chotin hielten ſie ſtand. Es lag nicht in der Abſicht 
der Verbündeten, über den Bug, die Zlota Lipa und den unteren Dnieſter 
hinaus Gelände zu gewinnen. 

Faſſen wir die Lage des ruſſiſchen Heeres am Ende der erſten Juli⸗ 
woche 1915 zuſammen, ſo ergibt ſich, daß die Maſſe des bei Lemberg ge— 
worfenen ruſſiſchen Heeres nach Südpolen gegen die Linie Wlodawa — 
Iwangorod zurückging, um die Verbindungen zwiſchen Warſchau und Breſt 
Litowsk zu decken. Andere Teile waren in nordöſtlicher Richtung auf 
Wladimir Wolynsk— Kowel, einige Truppenverbände auf Brody —Tarnopol 
ausgewichen, wo ſie ſich öſtlich des Bug und der Zlota Lipa in einem 


Streifen Galiziens behaupteten. 


Dieſer ruſſiſchen Kräfteverteilung gegenüber 7 ſich die Haupt⸗ 
maſſe der verbündeten Heere zwiſchen dem oberen Bug und der Weichſel 
im Vormarſch nach Norden hin gegen die Linie Breſt Litowsk 
Siedlee—-Jwangorod, während auf der Oſtfront ein abwartendes 


Verhalten eintrat. 


Auf dem linken Gveſtlichen) Weichſelufer bedeutete die Bewegung 
der Verbündeten auf Iwan gorod eine ernſthafte Bedrohung der ruſſiſchen 
Kräfte, die ſeit Dezember 1914 weſtlich Warſchau an der Pilica, Rawka 
und Bzura ſtanden. Es war nicht zweifelhaft, daß die Verbindungen 


dieſer auf Warſchau geſtützten Mittelgruppe des ruſſiſchen Heeres gefährdet 


waren, ſobald es der Armee Mackenſen und deren Nachbargruppen gelang, 
im Gelände zwiſchen Warſchau und dem Bug nach Norden hin Fort⸗ 
ſchritte zu machen und die Linie Breit Litowsk— Warſchau zu durchbrechen. 

Anfang Juli 1915 trat die Gefahr hervor, die für die Ruſſen ent⸗ 
ſtehen mußte, wenn die Deutſchen von Norden, die verbündeten Heere 
von Süden her, beide in allgemeiner Richtung auf Breſt Litowsk — 
Bieloſtok, vorſtoßen und die Verbindungen der Ruſſen in Mittel⸗ 
polen mit dem Innern des Reiches unterbinden würden. Drohend für 
die Ruſſen ſtanden deutſche Streitkräfte bis nach Kurland hinein, die 
Straße nach Mitau und die über Roſſieny —Schawli nach Oſten gehenden 
Verbindungen beherrſchend. Von Süden her drangen die deutſchen und 
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öſterreichiſch-ungariſchen Armeen nach Polen vor. So ſah ſich die ruſſiſche 
Heeresleitung, die Millionen vergeblich geopfert hatte, gegen Ende des 
erſten Kriegsjahres vor eine Fülle entſcheidender Fragen geſtellt. Ihre 
Angriffe waren fehlgeſchlagen, die Heere in die Verteidigung gedrängt, 
ja der Gefahr ausgeſetzt, bei oder öſtlich Warſchau umklammert zu werden. 
Anſtatt die Entente zu entlaſten, wie man in Paris und London gerechnet 
hatte, war Rußland auf die Hilfe der Weſtmächte angewieſen. Frankreich 
und England unternahmen zwar im Mai zu dieſem Zwecke einen großen 
Angriff nördlich Arras, verſchoben aber die Hauptentſcheidung auf 
den September, wo bei Arras und in der Champagne Durchbruchs⸗ 
verſuche größten Maßſtabes geplant wurden. Zeitlich deckten ſich ſomit 
die Vorſtöße der Weſtheere nicht mit den Kriſen im Oſten. Dagegen griff 
Ende Mai Italien gegen Sſterreich⸗ Ungarn in den Krieg ein, eine für 
die Mittelmächte ſchwerwiegende Wendung. Oſterreich⸗Ungarn mußte 
von nun ab ſeine Kräfte zwiſchen der Oſt⸗ und Südfront teilen. 


6. Lorettoſchlacht Mai 1915. 


(Karte I und Zeichnungen 18, 19, 20, 21, 22.) 


— 


Bis Mitte April 1915 fanden auf der flandriſchen Front, von Artillerie- 
kämpfen und Erkundungsgefechten abgeſehen, größere Kämpfe nicht ſtatt. 
Die Übergänge über Kanal und Yſr bei Drie Grachten und Bixſchote 
wurden gegen engliſch-franzöſiſche Angriffe behauptet. Südlich Bixſchote 
ſetzten in der zweiten Hälfte des April 1915 größere Kämpfe ein. Der 
Ring, den die Deutſchen über Langemarck—Pasſchendaele —Becelaere — 
Hollebeke um Ypern bildeten, verengte ſich mehr und mehr. Im Mai 
und Juni 1915 ſchoben wir unſere Fronten über Pileem—Wieltje vor 
und nahmen am 30. Juli Schloß Hooge mit Kuppe 60 ſüdlich Zillebeke. 

Die Engländer ſetzten ſich am 9. Auguſt von neuem in den Beſitz der 
Anlagen bei Schloß Hooge und des Geländes um Höhe 60. Sonſt 
vermochten ſie, obwohl von Franzoſen und Belgiern unterſtützt, keinen 
Boden zu gewinnen. | 

Bei St. Eloi und Meſſines ſüdlich Ypern ſprang die deutſche Front 
nach Weſten hin vor und umſchloß Lille, den Mittelpunkt deutſcher 
Macht in Nordfrankreich. Die deutſche Linie überſchritt nordöſtlich 
Armentieres die Lys und zog ſich dicht öſtlich an Arras vorbei. Hier 
lagen ſich die Parteien ſo nahe gegenüber, daß dauernd engſte Gefechts— 
berührung beſtand und in dem Höhengelände über Neuve Chapelle — 
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Givenchy la Baſſée —Vermelles—Ablain—Carency- Neuville St. Vaaſt, 
Roclincourt ununterbrochene Kämpfe ſtattfanden. Namentlich ſpielte 
Höhe 165 mit der Lorettokapelle nordöſtlich Ablain und das Graben— 
gewirr des ſogenannten „Labyrinths“ als Brennpunkte der erbittertſten 
Schützengrabenkämpfe eine entſcheidende Rolle. 


Zeichnung 18. Ypern 1915. 
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Nachdem in der „Winter⸗Champagneſchlacht“ der Einbruch in die 
deutſchen Stellungen mißlungen war, ſetzte Joffre Anfangs Mai einen 
neuen großen Angriff an, um zwiſchen Scarpe und Lys die Front über 
Douai— Lille nach Belgien durchzubrechen, auch die weitere Entſendung 
deutſcher Kräfte nach dem ruſſiſchen Schauplatz zu verhindern, alſo die 
Ruſſen zu entlaſten. 

Joffre hatte hierzu auf einer Front von kaum 25 km 12 Armee⸗ 
korps zuſammengezogen und ſuchte den Stoß durch eine umfaſſende 
Artilleriewirkung vorzubereiten. Am 5. Mai begann die Beſchießung, 
am 9. vor Tagesanbruch der Infanterieangriff. Nördlich des Kanals von 
La Baſſce richteten die Engländer ihre Anſtrengungen gegen Neuve Cha⸗ 
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pelle—Givenchy la Baſſee—Vermelles, ſüdlich davon ſetzten die Fran⸗ 
zojen ihre Angriffe vorwiegend auf Loos, Lorettokapelle, Ablain, Careney, 
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Neuville St. Vaaſt und die Höhen öſtlich Ecurie an. Die Deutſchen be⸗ 
haupteten ſich gegen die Engländer, mußten aber vor den Franzoſen 
die Lorettokapelle, Ablain, Careney, Neuville St. Vaaſt aufgeben. Sie 
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nahmen ihre Stellungen nach Souchez—Thöélus zurück, jo daß die 
Franzoſen glaubten, den Durchbruch in ausſichtsreicher Weiſe eingeleitet 
zu haben. Allein bereits am 10. Mai hatten die Deutſchen ihre Verfügungs⸗ 
truppen zur Hand und entriſſen, aus der Front Souchez Givenchy 
en Gohelle —Vimy vorbrechend, ihnen in hartnäckigen Kämpfen das 
geräumte Gelände. Die Stellung Lorettokapelle —-Ablain—Carency — 
Neuville St. Vaaſt kam wieder in ihre Hand. So blieb in der „Loretto⸗ 
ſchlacht“ der Sieg auf deutſcher Seite. 

Vom 15. Mai an erlahmten die Angriffe der Franzoſen und Engländer. 
Wenn ſie noch bis in die erſte Juniwoche hinein einzelne Verſuche 
unternahmen, ſo war doch der mit ſo großen Hoffnungen angelegte 
Durchbruch geſcheitert. Die Franzoſen hatten nur unbedeutende 
Geländeſtreifen weſtlich der Lorettohöhe und beim Labyrinth gewonnen, 
mußten ſich aber damit begnügen, wieder zum Stellungskrieg zu ſchreiten, 
und gaben vorläufig die Abſicht auf, hier durchzubrechen. So mißlang 
der ſogenannte „Maiangriff“ Joffres ſchon in den Anfängen unter 
ſchweren Verluſten an der Gegenwehr der Deutſchen, die in dieſen Tagen 
durch Standhalten und Gegenangriff gegen große Übermacht unter den 

ſchwerſten Verhältniſſen Großes geleiſtet hatten. 

| Auf der Front zwiſchen der Scarpe ſüdlich Arras, der Aisne bei Soiſſons, 
am Damenweg, in der Champagne herrſchte im Sommer 1915 Ruhe. 
Lebhafter ging es in den Argonnen zu. Hier bemächtigte ſich die deutſche 
5. Armee am 20. Juni durch überraſchenden Vorſtoß der Waldhöhen 
nördlich des Tales der Biesme bei La Harazee. Am 28. und 29. Juni 
ſowie am 2. Juli wurden Fortſchritte gemacht, am 13. und 14. Juli die 
Höhenlinie bis zur Waldkuppe 285 (La Fille Morte) ſüdweſtlich Bou⸗ 
reuilles geſtürmt. Die Franzoſen hatten in dieſen überaus hartnäckigen 
Gefechten mindeſtens 17000 Mann verloren. Hier handelte es ſich 
für ſie um eine ganz beſonders empfindliche Stelle, die für die Ver⸗ 
bindung Verduns mit Innerfrankreich von entſcheidender Bedeutung 
war. Im Anſchluß an dieſe Kämpfe trat im Herbſt 1915 auf der Argonnen⸗ 
front Ruhe ein, die von gelegentlichen Nahkämpfen, Minenſprengungen, 
Artilleriegefechten in den ſchwer gangbaren Bergwäldern unterbrochen 
wurde. Die Gegner ſchützten ſich durch tiefe Drahtverflechtungen gegen 
größere Unternehmungen. 

Die Feſtung Verdun leiſtete hartnäckigen Widerſtand und wurde 
von den Deutſchen nur auf der Nord- und Oſtfront eingeſchloſſen, während 
die Verbindung auf der Weſt⸗ und Südweſtfront für die Franzoſen offen 
blieb. Ihre Beſatzung unternahm Ausfälle im Maastale und, geſtützt auf 
die Sperrforts Genicourt und Troyon an der Maas oberhalb Verdun, 
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in Richtung gegen die Wosvre⸗Ebene. Namentlich fanden in Linie Combres 
Fresnes en Woöévre —Etain lebhafte Kämpfe ſtatt. Vom 27. Juni bis zum 
5. Juli 1915 wurden franzöſiſche Angriffe bei Les Eparges abgewieſen. 

Zwiſchen Maas und Moſel beſaß die deutſche Befeſtigungslinie den 
Vorteil, daß ſie ſich, dem Oſtabhang der waldigen Höhen Cötes Lorraines 
gleichlaufend, bei St. Mihiel brückenkopfartig auf das weſtliche Maas⸗ 
ufer vorſprang. An dieſer Stelle befand ſich das Sperrfort Camp des 
Romains in deutſcher Hand, während die unterhalb und oberhalb von 


Zeichnung 20. Argonuen. 
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St. Mihiel gelegenen Forts noch den Franzoſen gehörten. So wurde 
St. Mihiel ein nach dem Feinde hin weit ausſpringender Winkel, der be⸗ 
fähigt war, franzöſiſche Vorſtöße zurückzuwerfen, die ſowohl von Verdun 
wie aus weſtlicher Richtung und von Toul her verſucht wurden. 

Von der Maas ſüdlich St. Mihiel verlief die befeſtigte Linie, nachdem 
das Tal des Rupt oberhalb Thiaucourt in deutſche Gewalt gefallen war, 
in öſtlicher Richtung nach der Moſel unterhalb Pont à Mouſſon. 
Auch gegen dieſen Abſchnitt ſtießen die Franzoſen Anfang April 1915 
ſowohl von Verdun wie auch von Toul aus mit bedeutenden Kräften vor. 
Sie wendeten ſich von Verdun aus gegen Linie Combres—Etain, von der 
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oberen Maas gegen die Höhen von Apremont, wo das Waldſtück Bois 
Brulé zum Brennpunkt des Kampfes wurde. Weiter im Oſten bemühten 
ſich die Franzoſen bis zum 15. April, durch das Waldgelände längs der 
Moſel auf Metz vorzudringen, um die deutſche Stellung öſtlich Verdun 


im Rücken zu faſſen. Hier ſpielten ſich lebhafte Kämpfe um Flirey, Re⸗ 


menauville, Regniéville, Fey en Haye, Norroy ſowie die dazwiſchen liegen⸗ 
den Waldſtücke, namentlich um das Gehölz Mort Mare öſtlich Flirey und 
den vielumſtrittenen Prieſterwald nordweſtlich Pont à Mouſſon, ab. 
Nachdem dieſe Angriffe geſcheitert waren, begann auch zwiſchen Maas und 
Moſel, insbeſondere beim Prieſterwald, der Stellungskrieg, der ſich mehrmals 
zu lebhaften Angriffen der Franzoſen und Gegenſtößen der Deutſchen ſteigerte. 

In dem Landſtrich von der Moſel ſüdlich Metz durch Deutſch⸗ 
Lothringen bis zu den Vogeſen erſtreckte ſich ſeit Anfang 1915 die 
beiderſeitige Kampflinie über die Höhen zwiſchen Moſel und Seille 
nordöſtlich Naney an Nomeny vorbei und zog ſich weiter nach Süd⸗ 
oſten hin auf franzöſiſchem Gebiet längs der Seille, ſodann auf die 
Höhen ſüdlich dieſes Fluſſes über Moncel—Arracourt bis an den Rhein⸗ 
Marne⸗Kanal weſtlich Avricourt. Hier bildete der Wald von Parroy 
einen Kampfplatz, der von beiden Gegnern lebhaft umſtritten wurde. 

Am Nordweſtabhang der Vogeſen bei Blamont, Badonviller, Celles, 
Senones und in den Gebirgstälern weſtlich Saal Markirch bei Ban de Sapt, 
Luſſe, Wiſſembach verſuchten die Deutſchen Boden zu gewinnen, den ihnen 
der Gegner ſtreitig machte. Hieraus entſtand ein langwieriger, entſcheidungs⸗ 
loſer Stellungskrieg, der zum Teil mit Minenkämpfen geführt wurde. 

In den Mittelvogeſen ſchoben ſich die Franzoſen gegen den Kamm 
des Gebirges vor und ſuchten ſich in den Tälern feſtzuſetzen, die gegen 
Markirch, Colmar, Mülhauſen und Altkirch hinabführen. Deutſcherſeits 
hatte man durch das Breuſchtal Kräfte bis an den jenſeitigen Gebirgsab⸗ 
hang vorgetrieben, die den franzöſiſchen Angriffsverſuchen trotzten. Im 
oberen Fechttal bei Münſter wurde um den Lingekopf, das Schratzmännele, 
den Barrenkopf, den Reichsackerkopf ſowie die talaufwärts gelegenen 
Ortſchaften Metzeral und Sondernach gekämpft. 

Von März bis Mai 1915 wurden die Vorberge der Hochvogeſen 
zwiſchen Gebweiler und Thann heftig umſtritten. Am 19. Januar 1915 
gelang es den Deutſchen, den Gegner vom Hartmannsweilerkopf (956), 
bald darauf auch von dem ſüdlich davon gelegenen Molkenrain (1125) 
zu vertreiben und bis gegen die Berggruppe des Großen Belchen (1423) 
zurückzudrücken. Hierdurch wurde Mülhauſen gegen feindliches Geſchütz⸗ 
feuer geſichert und den Franzoſen die Angriffsmöglichkeit gegen das ſüd⸗ 
liche Elſaß genommen, 
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Ganz im Süden dieſes Kriegsſchauplatzes hielten die Franzoſen die 
oberen Täler der Thur, Doller, Larg feſt. 


Zeichnung 22. Vogeſen. 
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In dieſen Kämpfen fiel keine Entſcheidung. Trotz zeitweiliger ſehr 
lebhafter Gefechte bildeten die Vogeſen einen Nebenſchauplatz. 
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7. Italiens Eingreifen in den wre 
(Zeichnungen 23, 24, 25.) 


Am 23. Mai 1915 entſchloß ſich nach langem Schwanken und vielen 
Verhandlungen Italien zum Anſchluß an den Dreiverband und zum Eintritt 
in den Kriegszuſtand gegen Oſterreich⸗-Ungarn. Eine Kriegserklärung an 
das Deutſche Reich erfolgte erſt im Sommer 1916, als ſich die Wagſchale 
zugunſten der Entente zu neigen ſchien. Das Verhältnis Italien zu den 
uns feindlichen Mächten blieb zunächſt ein ziemlich lockeres, da Italien 
„rein italieniſche Zwecke“ verfechten wollte, auch nicht zum Kampf auf 
der Balkanhalbinſel an der Seite Englands und Frankreichs zu bewegen 
war. In wirtſchaftlicher Hinſicht litt Italien empfindlich unter Kohlen- 
mangel, da die Zufuhr aus Deutſchland fehlte, und der Verkehr mit Eng⸗ 
land teuer und ſchwierig war. Kaum je hat die Geſchichte einen Treubruch 
geſehen, wie ihn Italien an ſeinen langjährigen Verbündeten begangen 
hat, denen es ſein wirtſchaftliches Emporkommen und ſeine politiſche Stellung 
in den letzten drei Jahrzehnten verdankte. Freilich konnte Italien für ſich 
die Ausrede geltend machen, daß es im Rahmen des Dreibundes nur bei 
einem Verteidigungs-, nicht aber bei einem Angriffskriege zur Waffenhilfe 
verpflichtet war, Oſterreich⸗Ungarn aber an Rußland und Frankreich 
den Krieg erklärt habe. | 

Oſterreich⸗Ungarn war bereit, Italiens Anſprüche dadurch zu be- 
friedigen, daß es das italieniſche Sprachgebiet in Südtirol, das Trento, 
und einige Landſtriche am Iſonzo abtreten wollte. Italien ſtellte jedoch 
fo übertriebene Forderungen, daß Oſterreich-Ungarn nicht darauf eingehen 
konnte, ohne die nationale Ehre und hiermit ſeinen Beſtand zu gefährden. 
Italien hatte ſich ſeit Kriegsbeginn ſehr lau gegen die Mittelmächte ver⸗ 
halten, namentlich Frankreich geſtattet, die Grenzſchutztruppen aus den 
Alpen fortzunehmen und gegen uns in der Marneſchlacht einzuſetzen. 
Die wahre Geſinnung Italiens viel zu ſpät durchſchaut zu haben, war 
ein unleugbarer Fehler der deutſchen Diplomatie. Der Eintritt Italiens 
in den Krieg war ein ſchwerer Schlag für die Mittelmächte, denn er bildete 
eine ungeheure Kräftigung für die Entente und zwang Ofterreich-Ungarn, 
mehr als die Hälfte ſeines Heeres gegen Italien einzuſetzen, das bereits 
im September 1915 900000 Mann an der Front hatte. 

Erzherzog Eugen übernahm den Oberbefehl über die gegen Italien 
zur Verwendung kommenden öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte. Am 
Iſonzo führte General v. Boroevie, in Tirol Dankl. 

Die Grenzgeſtaltung bot den öſterreichiſch-ungariſchen Heeren große 
Vorteile, da der Vormarſch der Italiener auf erhebliche Geländeſchwierig— 
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keiten und ſtarke Befeſtigungen ſtieß. Der Kriegsſchauplatz an der Grenze 


von Tirol, Kärnten, Küſtenland wurde durch die Hochalpen und die im Süd⸗ 
oſten anſchließenden Gebirge ſo beengt, daß die Italiener wenig Raum 
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für die Verwendung ihrer immer mehr anwachſenden Heere fanden, 
während der Verteidiger ſich mit verhältnismäßig geringen Kräften be⸗ 


helfen konnte. 


Die günſtigſte Einbruchsſtelle bot ſich den Italienern 
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im ſchmalen Raum zwiſchen der Adriaküſte und N am unteren 


Jſonzo. 
Der Kriegsſchauplatz gliederte ſich in Er FEIERN 

1. die Front am Iſonzo, 

2. die Alpen am ganzen Grenzgebiet vom Ortler bis zum Karſt. 

In der zweiten Woche des Juni 1915 gingen die italieniſche 1. Armee 
Herzog von Aoſta und 2. Armee Frugoni gegen die öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Stellungen am Iſonzo vor, die ſeit langer Zeit mit aller 


Gründlichkeit ausgebaut worden waren. Die öſterreichiſch⸗-ungariſche 
Heeresleitung war ſich darüber klar, daß es zwecklos ſein werde, den 
niedrigen Grenzſtreifen am weſtlichen Ufer des unteren Iſonzo zu ver⸗ 
teidigen, der in taktiſcher Hinſicht keine Bedeutung hatte. Dagegen hielt 
ſie im Süden die beherrſchende Hochfläche von Doberdo feſt, die den 


Schlüſſelpunkt der Geſamtſtellung bildete und die Straße nach Trieſt 


ſchloß. Weiter nach Norden hin behaupteten die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen das weſtliche Ufer des Iſonzo, namentlich die Brückenköpfe 


von Görz, Plava, Canale, Tolmein. Dann bog die Stellung über 


die Gruppe des Kru auf das Oſtufer des Iſonzo, das Tal von Karfreit 
dem Gegner laſſend. Nach Norden hin ſperrte das Bergland von Flitſch, 
das gehalten wurde, das Vordringen des Gegners im oberen Iſonzotal ab. 
Die Päſſe der Karniſchen Alpen, die mauerartig Kärnten von Venetien 
trennen, insbeſondere die Übergänge Predil, Pontafel (Pontebbah, 
Plöcken, Tillacher Joch, blieben in der Hand der k. u. k. Grenztruppen. 
Der Kampf um die Iſonzoſtellung ließ ſich dahin kennzeichnen, 
daß die Italiener nach ihren erſten Fortſchritten zum Stillſtand kamen 
und dem Gegner im mühſamen Stellungskampf Schritt um Schritt unter 
ſchweren Verluſten Boden abzugewinnen ſuchten. 
Man unterſcheidet im Jahre 1915 vier „Iſonzoſ chlachten“: 
1. vom 30. Juni bis 5. Juli, 
2. vom 18. Juli bis 27. Juli, 


3. vom 18. Oktober bis 31. Oktober, 
4. vom 10. bis 30. November. 


Am 26. November zerſtörten die Italiener die Stadt Görz durch 
Artilleriefeuer. Dieſe Zeiträume bezeichnen nur die Abſchnitte der 
italieniſchen Hauptanſtrengungen auf der ganzen Front, um unter 
Einſatz der Maſſen nach Anwendung des „Trommelfeuers“ ihrer Artillerie 
die feindlichen Stellungen zu ſtürmen. Dazwiſchen lagen fortwährende 
kleinere Kämpfe an den verſchiedenen Stellen. Trotz der Hart⸗ 
näckigkeit, die den Sturmverſuchen nicht abzuſprechen war, konnten die 
Italiener nur langſam geringe Geländegewinne erzielen, da die Ver— 
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3 teidiger zu Gegenſtößen ſchritten und jede Fußbreite nur gegen hohe 
Blutopfer aufgaben. 

Gegen Tirol wurden auf dem öſtlichen Flügel die italieniſche 4., 
auf dem weſtlichen die 1. Armee eingeſetzt. Die öſterreichiſch-ungariſchen 


Zeichnung 24. Iſonzo und Karſt 1915. 
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Grenztruppen gaben kleine Gebiete auf, deren Verteidigung die Opfer nicht 
gelohnt hätte. Die Italiener beſetzten Cortina d'Ampezzo, konnten 
aber die Enge bei Schluderbach nicht öffnen, die ihnen den Weg durch 
das Tal der Rienz nach Toblach verſchloß, wo fie die Bahnlinie Villach — 
Franzensfeſte zu erreichen gedachten. Wochenlang dauerten die italieniſchen 
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Verſuche, ohne Rückſicht auf Verluſte durchzuſtoßen. Hierauf wollten die 
Italiener die Enge über die Dolomiten öſtlich und weſtlich von Schluder— 
bach umgehen. Oſtwärts kämpften ſie bei den Drei Zinnen um den 
Eingang in das Sextental und um die Schluchten des Monte Criſtallo, 
weſtwärts um den Beſitz der Hochfläche von Lana (Cima di Lana), doch 
konnten die öſterreichiſch⸗ungariſchen Gebirgstruppen, von geringen Ge— 
ländeteilen abgeſehen, die allgemeine Front halten. 

Weiter weſtwärts drangen die Italiener in das Primörtal und auf 
die Hochfläche von Luſern, Lafraun, Vielgereut vor und nahmen 
die Südſpitze Tirols bei Ala in Beſitz. Der Weg durch das Brentatal auf 
Trient, durch das Etſ chtal auf Rovreit blieb ihnen verſchloſſen. Am Gardaſee 
fanden ſie bei Riva, im Talgrund von Judicarien bei Condino einen 
Widerſtand, den fie nicht brechen konnten. Auch in der Adamello-, 
Preſanella⸗ und Ortlergruppe ſowie beim Stilfſer Joch ſcheiterten 
die italieniſchen Vorſtöße. 


8. Eroberung Polens, Kurlands, Litauens, 
Weſtwolhyniens. 
(Karten II und III ſowie Zeichnungen 26, 27, 28.) 


Nach der Einnahme von Lemberg war vor Weiterführung des An⸗ 
griffs eine durchgreifende Neugruppierung der verbündeten Kräfte 
zu dem Zwecke notwendig, die weit nach Weſten über die Weichſel vor- 
gebogene ruſſiſche Mitte von Süden und Norden her öſtlich der Weichſel 
zu umklammern und ein Entkommen nach Innenrußland aus dem 
Raume Warſchau— Breit Litowsk—Grodno zu verhindern — ein Ver⸗ 
nichtungsgedanke, der an Größe der Maſſen und des Raumes ſeinesgleichen 


in der Kriegsgeſchichte nicht hat. 


Hierzu entſtanden folgende Gruppen: 


1. im Norden unter dem Oberbefehlshaber „Oberoſt“, Hindenburg: 
12. Armee Gallwitz gegen den unteren Narew, 
8. Scholtz gegen den oberen Narew und den Bobr, 
10. „ Eichhorn gegen den Njemen, 
Njemenarmee Below zwiſchen Njemen und Oſtſee in Kurland; 
2. in der Mitte unter Prinz Leopold von Bayern: 
9. Armee weſtlich Warſchau, 
Armeeabteilung Woyrſch, anfangs ſelbſtändig, im Weichſelbogen ſüd⸗ 
weſtlich Iwangorod; 
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3. im Süden unter Mackenſen: 
k. u. k. 4. Armee 
11. Armee zwiſchen Weichſel oberhalb Iwangorod 5 
Bugarmee Linſingen Bug; 
k. u. k. 1. Armee 

4. mit Front nach Oſten unter der . u. k. Oberſten Heeresteitung: 
k. u. k. 2, Armee 
Südarmee Bothmer; zwiſchen Bug und der rumäniſchen Grenze. 
k. u. k. 7. Armee 


Bei der Gruppe Oberoſt ſollte die Niemenarmee den Vormarſch 


nach Kurland über Wilkomir —Ponewieſh—Mitau gegen Abſchnitt Düna⸗ 


burg—Riga fortſetzen, Armee Eichhorn gegen die Njemenfeſtungen 
Kowno, Olita, Grodno vorrücken. Weiter nach Südweſten hin griff die 
Armee Scholtz den Abſchnitt des Bobr bei Oſowiee und die Narew⸗ 
befeſtigungen bei Lomza an, um das ſüdliche Narewufer zu gewinnen 
und in der allgemeinen Richtung auf Bieloſtok durchzuſtoßen. Am Narew 
abwärts ging die Armee Gallwitz frühzeitig gegen die Sperrpunkte 
Oſtrolenka, Rozan, Pultusk, Serock, Segrſhe ſowie gegen die Feſtung 
Nowogeorgijewsk (Modlin) mit der Abſicht vor, die untere Narew⸗ 
linie gegen Malkin —Mazionek hin zu durchbrechen und die bei Warſchau 
gehäuften ruſſiſchen Maſſen abzuſchneiden. 

Auf dem weſtlichen Weichſelufer drückte Armee Prin z Leopold 
von Bayern über Bzura und Rawka gegen Warſchau, auf ihrem rechten 
Flügel Armeeabteilung Woyrſch über die Ilzanka gegen Iwangorod 
vor, beide zum frontalen Angriff gegen die Weichſellinie und zur Feſt⸗ 
haltung des Feindes beſtimmt. 

Oſtlich Weichſel war Gruppe Mackenſen mit 9995 linken Flügel 
(Armee Erzherzog Joſeph Ferdinand) auf Lublin, mit der Mitte 
(Bugarmee) beiderſeits des Bug, mit dem rechten Flügel (Armee Pu⸗ 
hallo) auf Kowel angeſetzt. 

Die Deckung der Oſtflanke und der Schutz Galiziens gegen ruſſiſche 
Angriffe aus Wolhynien —Podolien verblieb den Armeen Böhm-Ermolli, 
Bothmer, Pflanzer-Baltin, die am oberen Bug von Sokal an auf⸗ 
wärts, weiterhin längs der Zlota Lipa und des Dnieſter eingeſetzt waren. 
Ihre an ſich mehr verteidigungsweiſe Aufgabe ſchloß den Übergang zum 
Angriff mit begrenzten Zielen nicht aus. 

Aus dieſen Heeresbewegungen ließ ſich die Abſicht erkennen, die 
zwiſchen Weichſel, Bug, Narew befindlichen ruſſiſchen Maſſen umfaſſend 
anzugreifen und nach Oſten hin nicht aus dem Bereich der polniſchen 
Feſtungen entkommen zu laſſen. Für die ruſſiſche Heeresleitung fragte 
es ſich deshalb, ob ſie noch über genügend kampftüchtige, auch in ſittlicher 
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Hinſicht widerſtandsfähige Streitkräfte verfügte, um den Kampf am Narew, 
bei Warſchau—Iwangorod, bei Lublin —Cholm mit Ausſicht auf Erfolg 
zu führen, oder ob ſie, den Eindruck der Niederlage auf ſich nehmend, nach 
Oſten hin, zunächſt bis in Linie Dünaburg— Bieloſtok—Breſt Litowsk— 
Wladimir Wolynsk, ſpäter bis Dünaburg—Minsk—Rowno ausweichen 


ſollte, wobei ſie die polnischen Feſtungen opferte. Der ruſſiſche Ober- 


befehlshaber entſchloß ſich zur Räumung des polniſchen Feſtungsgebiets 
und zum Abzug nach Oſten. 

Wir betrachten zunächſt die Ereigniſſe auf dem Nord-, ſodann auf 
dem Südflügel der verbündeten Heere, um hieran die Schilderung der 
Vorgänge in der Mitte zu knüpfen. Die beiden Flügel mußten ſich zuerſt 


in Bewegung ſetzen, während die Mitte zurückgehalten blieb. Dies lag 


im Sinne der auf Umklammerung berechneten Feldzugsanlage, deren 
Durchführung nur bei reibungsloſem Zuſammenarbeiten der Umfaſſung 


und des Frontalangriffs glücken konnte. 


Die Njemenarmee, der ſtarke Heeresreiterei angegliedert war, 
überſchritt mit dem linken (nördlichen) Flügel am 14. Juli bei und nörd⸗ 


lich Kurſchany die Windau, wies am 18. feindliche Vorſtöße zurück und 


beſetzte am 19. Tukkum, 50 km weſtlich Riga, und den Hafen Windau. 
Am 1. Auguſt wurde Mitau erreicht und der Abſchnitt der Aa gewonnen. 
Die Mitte ſchlug am 24. Juli nach zehntägigen Gefechten die Ruſſen bei 
Schawli (Schaulen) und drängte ſie über Ponewieſh, das am 26. ge⸗ 
nommen wurde, auf Dünaburg zurück. In den Gefechten bei Schawli 
fielen 27000 Gefangene dem Sieger in die Hände. 

Der Südflügel der Njemenarmee ging am 21. Juli bei Roſſieny — 
Betigola über die Dubiſſa, nahm Anfang Auguſt Wilkomir an Straße 
Kowno— Dünaburg und ſtreifte mit der verfolgenden Reiterei über die 
Bahn Wilna —Dünaburg. Am 31. Auguſt ſtanden die deutſchen Vor⸗ 
truppen in Linie Birſhi— Schönberg Bauske, am 4. September beſetzte 
ihre Reiterei den Brückenkopf Friedrichſtadt und ſchnitt die Verbindung 
Dünaburg— Riga ab. Der ruſſiſche Widerſtand auf dem linken Ufer der 
Düna war gebrochen, Kurland in deutſchen Händen. Da ſich ein deutſches 
Geſchwader im Meerbuſen von Riga zeigte, fürchtete man auf ruſſiſcher 
Seite nicht nur den Angriff auf Riga von der Land- und Seeſeite, ſondern 
hegte auch Beſorgniſſe, daß die Deutſchen auf St. Petersburg vorgehen 
würden. Deshalb ſetzten die Ruſſen bedeutende Kräfte zur Feſthaltung 
der ſorgſam befeſtigten Dünafront ein. 

Armee Eichhorn drückte Mitte Juli die ruſſiſchen Truppen, die von 
Kowno und Olita auf Mariampol, längs des Njemen und gegen 
Kalwarja—Suwalki vorgeſchoben waren, in den Bereich der ſtändigen 
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Befeſtigungen zurück. Grodno wurde beobachtet, Oſowiee nochmals 
vergeblich beſchoſſen. In der erſten Auguſtwoche machte ſich die Abſchließung a 
Kownos durch die Fortſchritte der Deutſchen an der Swenta und Jara 
fühlbar, am 8. Auguſt begann das Feuer gegen die vorgeſchobenen Stellun⸗ 
gen der Feſtung. Bis zum 15. waren deren acht genommen, am 16. die 
Angriffstruppen bis an die Forts herangekommen. Durch höchſte Feuer⸗ 
ſteigerung gelang es, die ruſſiſche Beſatzungen ſo zu erſchüttern, daß 
am 17. die Fortslinie, am 18. die Kernfeſtung dem Anſturm der 
Deutſchen unter General Litzmann erlagen. Neben 20000 Gefangenen, 
1300 Geſchützen und höchſt wertvoller Beute beſtand die Bedeutung dieſes 
deutſchen Erfolges darin, daß mit Kowno der nördliche Eckpfeiler des 
polniſchen Feſtungsgürtels gebrochen war. | 

In Südoſtpolen zwiſchen Bug und Weichſel ſetzte die ruſſiſche 
Heeresleitung die größten Anſtrengungen daran, den unter dem Ober⸗ 
befehl Mackenſens vereinigten deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Armeen das Vordringen zu beiden Seiten des Wieprz gegen die Bahn 
Kowel —Cholm Lublin —Iwangorod zu verwehren. Sie hatten, auf 
verteidigungsfähige, ſumpfige Geländeabſchnitte geſtützt, Stellung hinter 
Stellung angelegt und friſche Truppen, darunter Teile der aufgefriſchten 
Gardekorps und neue ſibiriſche Diviſionen, herangeführt. Trotzdem ge⸗ 
lang es den Verbündeten, die Ruſſen durch Frontalangriffe vom 14. Juli 
an von Abſchnitt zu Abſchnitt zu drängen, ihre Gegenſtöße zu vereiteln 
und ununterbrochen Boden zu gewinnen. Die Ruſſen wurden vom 16. Juli 
an in täglichen Gefechten aus den Stellungen Grabowice —Zolkiewka, 
Wojslawice —Krasnoſtaw, Rejowiee —Biskupice —Piaski geworfen. Weiter 
öſtlich gingen deutſche Truppen am rechten Ufer des Bug über Wladimir 
Wolynsk auf Kobrin, im Weſten deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Streitkräfte gegen Lublin vor. Die Eiſenbahn bei letztgenannter Stadt 
wurde am 30. Juli, bei Cholm am 1. Auguſt in der Verfolgung überſchritten. 
Am 10. Auguſt hatten die Verbündeten Linie Sa win —Lenezna— 
Lubartow erreicht und mit ihrem linken (weſtlichen) Flügel Fühlung 
mit der Armeeabteilung Woyrſch gewonnen, die ſich inzwiſchen in den 
Beſitz der Feſtung Iwangorod geſetzt hatte. Sie beherrſchten hiermit, 
die Front nach Nordoſten gegen Breſt Litowsk nehmend, das Gelände 
zwiſchen dem Bug ſüdlich Breſt Litowsk und dem Wieprz öſtlich Iwangorod. 
Es war den Ruſſen nicht gelungen, dem Druck der Armeen Mackenſens 
ſtandzuhalten. Nach ſchwerer Einbuße zogen ſie ihre Kräfte in die Linie 
Breſt Litowsk—Lukow zurück. Die Verbündeten umfaßten vom 11. Auguſt 
an die Feſtung Breſt Litowsk auf der Welt, Nord-, Süd- und Südoſt⸗ 
front, nahmen alle Vorſtellungen, ſtürmten die Forts der Südweſt⸗ 
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front und ſetzten ſich am 26. in den Beſitz des bedeutenden Platzes, der 
von den Ruſſen verlaſſen worden war, nachdem ſie einen großen Teil 
der Stadt eingeäſchert hatten. Hiermit war auch auf dem ſüdoſtpolniſchen 

Kriegsſchauplatz das ruſſiſche Heer ſeines Stützpunktes beraubt. Die 
Trümmer der ruſſiſchen Streitkräfte entkamen öſtlich und nordöſtlich 
Breſt Litowsk über Kobrin —Pruſhany durch das Sumpfgebiet. 


Zeichnung 26. Einnahme der weſtruſſiſchen Feſtungen. 
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Armeeabteilung Woyrſch drang auf dem weſtlichen Weichſelufer 
gegen Iwangorod, rechter Flügel längs der Weichſel, linker auf Radom 
vor. Vom 17. bis 19. Juli wurden die Ruſſen unter heftigen Kämpfen 
über die Ilzanka und die mit dieſem Flüßchen gleichlaufenden Abſchnitte, 
am 22. über die Straße Nowo Alexandria —Zwolen—Radom geworfen. 
Sie wichen teils in die Werke von Iwangorod, teils über die Weichſel halb- 
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wegs zwiſchen dieſer Feſtung und Warſchau zurück. Am Frühmorgen 


des 28. ging Korps König, das den Brütkenſchlag vortrefflich vorbereitet 


und verſchleiert hatte, an mehreren Stellen zwiſchen Kozienice und der 


Pilicamündung beiderſeits der Radomka über die Weichſel, verjagte 
die ruſſiſchen Sicherungstruppen und behauptete ſich am öſtlichen Ufer 
gegen alle Gegenſtöße. Dieſer mit großer Kühnheit und vollendeter 
Technik ausgeführte Stromübergang beſchleunigte zwar die Räumung der 
Feſtungen IJwangorod und Warſchau, bewirkte aber den ſchleunigen 
Rückzug der Ruſſen von der Weichſel, ſo daß die Umfaſſung von 
Norden und Süden nicht mehr zur Wirkung kommen konnte. Am 4. Auguſt 
nahmen öſterreichiſch-ungariſche Truppen unter General v. Köveß den 
Feſtungsteil auf dem linken, am 8. die eigentliche Feſtung Iwangorod 
auf dem rechten Ufer. Die Ruſſen hatten den entſcheidenden Kampf auch 
um dieſen Platz, der den Verbündeten wertvolle Eiſenbahnverbindungen 
lieferte, aufgegeben und waren in nordöſtlicher Richtung abgezogen. Am 
10. Auguſt gewann Armeeabteilung Woyrſch auf dem öſtlichen Strom⸗ 
ufer nach rechts Verbindung mit Armee Erzherzog Joſeph Ferdinand, 
nach links mit Armee Prinz Leopold von Bayern, die über Warſchau — 
Praga vorgedrungen war, und nahm aus Linie Kock —Zelechow—Gar⸗ 
bolin die Verfolgung des Feindes gegen den Bug unterhalb Breſt Li⸗ 
towsk auf. Eu | 

Während dieſer Ereigniſſe hatte der Durchbruch über den unteren 
Narew ſtattgefunden. Hierzu wurden auf dem rechten Flügel Armee 
Gallwitz gegen Rozan—Nowogeorgijewsk, auf dem linken Flügel Armee 
Scholtz gegen Rozan ausſchließlich —Lomza angeſetzt. Die Ruſſen hatten 
ſeit Februar 1915 auf dem rechten Narewufer ſtark befeſtigte Stellungen 
in einer Linie angelegt, die von der Weichſel gegenüber der Bzuramündung 
über Plonſk—Ciechanow—Przaſnyſz bis Kolno reichte, um den Deutſchen 
das Vordringen gegen den Narewabſchnitt zu verwehren. 

Armee Gallwitz warf die Ruſſen am 15. Juli aus der feſtungsartig 
ausgebauten Stellung bei Przaſuyſz, indem fie die ruſſiſche Linie beider⸗ 
ſeits der Stadt durchbrach, letztere umfaßte und ſo die Ruſſen zum ſchleu⸗ 
nigen Abzug nach dem Narew nötigte. Sie erreichte am 17. deſſen Wejt- 
ufer ſüdweſtlich von Oſtrolenka bis an die vorgeſchobenen Werke von 
Nowogeorgijewsk. Faſt 29000 Mann fielen als Gefangene in die Gewalt 
der Deutſchen. Am 21. mißlangen ruſſiſche Gegenſtöße aus den Brücken⸗ 
kopfſtellungen von Rozan und Pultusk ſowie aus den Sperrpunkten Seroek, 
Segrſhe, Dembe und der Nordfront von Nowogeorgijewsk, worauf am 
23. die Plätze Rozan und Pultusk dem Anſturm der Deutſchen erlagen. 
Nachdem die Verſuche der Ruſſen, die deutſchen Truppen, die am linken 
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Ufer des Narew vordrangen, durch Gegenſtöße aufzuhalten und über den 
Abbſchnitt zurückzuwerfen, unter ſchweren Opfern geſcheitert waren, ſetzten 
ſich die Deutſchen am 7. Auguſt in den Beſitz von Dembe, am 8. von 
Serock und Segrſhe. r wurde vom 9. an von allen 
Seiten umſchloſſen. 

Mittlerweile durchbrach Armee Scholtz die vorgeſchobenen ruſſiſchen 
Stellungen bei und weſtlich Kolno in Richtung auf Oſtrolenka—Lomza. 
Am 26. Juli wurde der Narew oberhalb Oſtrolenka überſchritten, am 
4. Auguſt Oſtrolenka, am 10. Lomza genommen. Hiermit war die 
ganze Narewlinie von Lomza bis an die Forts von Nowogeorgijewsk 
in Händen der Deutſchen, die Nord weſtſeite des polniſchen Feſtungs— 
gürtels durchſtoßen. Armee Scholtz ſetzte den Vormarſch durch das 
waldige Höhengelände des Czerwony Bor und über Mazoniek fort, trieb 
den Gegner durch raſtloſe Verfolgung vor ſich her und erreichte die Gegend 
von Bieloſtok. 

Armee Gallwitz ſah ſich öſtlich des Narew bei Oſtrow durch ver— 
zweifelte ruſſiſche Gegenſtöße in heftige Kämpfe verwickelt. Die Ruſſen 
ſetzten große Anſtrengungen daran, das Vorgehen der Deutſchen ſo lange 
aufzuhalten, bis der Rückzug des Hauptheeres nach Oſten zwiſchen Bieloſtok 
und Breſt Litowsk hindurch gegen die von Norden her drohende Um⸗ 
klammerung geſichert war. 

In Nowogeorgijewsk waren durch den ſchnellen Durchbruch der 
Deutſchen durch die ruſſiſche Narewfront ſehr bedeutende ruſſiſche Streit⸗ 
kräfte, 85 000 Mann, zuſammengedrängt worden, nachdem ihnen 
bei Warſchau von der Gruppe Prinz Leopold von Bayern, bei 
Malkin —Mazoniek von der Armee Gallwitz der Weg verlegt worden 
war. Daß ſo ſtarke ruſſiſche Kräfte an eine Feſtung ſich banden, war eine 
Lücke in dem Plan des Großfürſten, die Feſtungen zu opfern und die Truppen 
zu retten. General v. Beſeler übernahm den Oberbefehl über die deutſchen 
Verbände, faſt nur Landwehr und Landſturm, die zum Angriff auf Nowo⸗ 
georgijewsk beſtimmt wurden. Schon am 11. Auguſt fiel Fort Benjamin ow 
auf der Oſtfront, in den nächſten Tagen brach unter der Wirkung der deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen ſchweren Artillerie Werk um Werk zuſammen. 
Am 20. war die Widerſtandskraft der Feſtung gebrochen, ein Ereignis von 
tiefgehender moraliſcher Bedeutung im Verein mit der Eroberung von 
Warſchau, Kowno, Breſt Litowsk. 80 000 Gefangene, 1640 Geſchütze, 
unermeßliches Gerät aller Art wurden die Beute der Sieger. 

In der Mitte des großen Kreiſes, den die geſchilderten Angriffe der 
Deutſchen und ihrer Verbündeten beſchrieben, ging Armee Prinz Leopold 
von Bayern auf dem weſtlichen Weichſelufer über die Rawka und Bzura 
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vor. Die Ruſſen gaben dieſe ſeit Ende Dezember 1914 hart umſtrittenen 
Abſchnitte ohne größere Gegenwehr auf und wichen in die letzten Be⸗ 
feſtigungen vor dem Fortsgürtel von Warſchau, Front Blonie —Grojec, 
zurück. Die Deutſchen drückten am 22. Juli die ruſſiſchen Nachhuten in die 
Brückenkopfſtellung Blonie —-Nadarzyn— Gora Kalwarja und griffen im 
Laufe der nächſten Tage die Forts der Warſchauer Weſtfront an. In der 
Nacht zum 5. Auguſt wurde die nur noch von ſchwachen Nachhuten gehaltene 
äußere und innere Fortslinie durchſtoßen, am Vormittag des 5. Warſchan 
ſelbſt beſetzt, das von den Ruſſen kampflos verlaſſen wurde. Die ruſſiſchen 
Nachhuten ſprengten die Weichſelbrücken und beſchoſſen von Praga aus 
ohne Erfolg das Stadtinnere. Am 8. nahm Armee Prinz Leopold 
von Bayern, der jetzt Armeeabteilung Woyrſch unterſtellt wurde, 
Praga und drang über Nowo Minsk — Stanislawow oſtwärts gegen Bielsk 
vor, rechts an Gruppe Mackenſen, links an Armee Gallwitz gelehnt. 

Der ruſſiſche Bericht ſtellte den Verluſt von Warſchau als eine ſelbſt⸗ 
gewollte Preisgabe, ſomit als ein Ereignis von untergeordneter Be⸗ 
deutung dar. Man rechtfertigte die Räumung der Feſtung damit, daß 
ſie der ſchweren deutſchen Artillerie nicht gewachſen war, und es nicht auf 
die Behauptung der Weichſelfeſtungeu, ſondern die Rettung des ruſſiſchen 
Hauptheeres ankam, das für die künftige Entſcheidung aufgeſpart 
werden müſſe. Demgegenüber iſt zu betonen, daß der Verluſt der Weichſel⸗ 
front dem Gegner eine Reihe von Stützpunkten und geſicherten Ver— 
bindungen in die Hände lieferte. Gibt man zu, daß Warſchau, Iwangorod 
und die Narewplätze Feſtungen zweiter Ordnung geweſen ſind, die der 
Artillerie der Verbündeten keinen längeren Widerſtand hätten leiſten 
können, ſo war ruſſiſcherſeits auf die Widerſtandskraft von Kowno, Nowo⸗ 
georgijewsk, Breſt Litowsk Vertrauen geſetzt worden. Der Fall dieſer 
Feſtngeun kam der Erſchöpfung der ruſſiſchen Wehrkraft gleich. Die Ruſſen 
gaben hiermit Polen preis. 

Den Bundesgenoſſen im Weſten bereitete der Fall Warſchaus und 
der polniſchen Feſtungen eine Enttäuſchung, denn es war vorläufig nicht 
mehr darauf zu rechnen, daß die Ruſſen zum Entlaſtungsangriff 
ſchreiten konnten. Anderſeits beklagten ſich die Ruſſen, daß ſie während der 
Auguſtkämpfe 1915 in Polen keine Unterſtützung durch Angriffsſtöße der 
Franzoſen und Engländer gefunden hätten. Zur Zeit, als die Ruſſen in 
Kowno, Nowogeorgijewsk, Breſt Litowsk zuſammenbrachen und ſich aus 
höchſt gefährlicher Lage nach Innerrußland retteten, herrſchte auf dem 
Weſtſchauplatz Ruhe. Rußlands Niederlage war bereits eingetreten, als 
Ende September der Herbſtangriff im Artois und in der Champagne 
begann. 
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Während die polniſchen Feſtungen in die Gewalt der Verbündeten 
fielen, zog das ruſſiſche Heer nach Oſten hin ab, um ſich in neuen Stellungen 
öſtlich der Sumpfgebiete in Linie Rowno — Minsk — Dünaburg zu 
ſammeln, den Angriff zu erwarten oder, ähnlich wie im Kriege 1812, noch 
weiter oſtwärts auszuweichen. Die Verbündeten nahmen die Ver⸗ 
folgung mit voller Kraft auf und ſchlugen die ruſſiſchen Nachhuten, die 
zur Deckung des Rückzuges geopfert wurden. Bedrohlich war für die 
Ruſſen das Vordringen der Gegner auf den Flanken, nämlich im Süden 


auf Pinsk, im Norden auf Wilna, von beiden Seiten her mit dem Ziele 


Minsk. Um der Verfolgung die Erreichung von Minsk ſtreitig zu machen, 
warf der Großfürſt alle erreichbaren Kräfte zum Gegenſtoß vor. 

Betrachten wir den Südflügel Ende Auguſt 1915, ſo reichten zwiſchen 
Czernowitz und Chotin öſterreichiſch-ungariſche Truppen bis an die rumäniſche 
Grenze. Längs des Dnieſter zwiſchen den Mündungen der Zlota Lipa 
und Strypa ſowie längs der Zlota Lipa und des Bug auf der Front 
Brzezany—Zloczow—Sokal fanden vom 28. Auguſt an ſiegreiche Durch⸗ 
brüche der Armeen Pflanzer-Baltin, Bothmer, Böhm-Er molli 
ſtatt, die auf einer Breite von 250 km die Ruſſen warfen und ſich des Ab- 
ſchnitts der Strypa bemächtigten. Am 2. September fielen im Gelände 
ſüdlich des Poljeſſe Brody, am 31. Auguſt Luck, am 8. September 
Dubno in die Gewalt der Armeen Puhallo und Böhm-Ermolli. Die 
Ruſſen behaupteten ſich in Oſtgalizien noch um Tarnopol, während ſie ſich 
in Wolhynien auf Rowno beſchränkt ſahen. 

Gruppe Mackenſen (Karte II) ſetzte die Verfolgung durch das Sumpf⸗ 
gelände öſtlich und nordöſtlich Breſt Litowsk auf Pinsk— Pruſhany fort, 
wobei namentlich der Bugarmee Linſingen außerordentliche Marſch— 
und Kampfleiſtungen in ſchwierigem Gelände zufielen. 

Gruppe Prinz Leopold von Bayern drang bis in die Wälder 
von Bielowez und in die Gegend weſtlich Wolkowysk vor. 

Auf dem rechten Flügel der Gruppe Hindenburg erreichte Armee 
Gallwitz Bieloſtok, Armee Scholtz Grodno, das am 4. September 
ohne nennenswerten Widerſtand beſetzt wurde. Sie hatte die Sperrwerke 
von Oſowiee am 23. Auguſt geräumt gefunden. 

Armee Eichhorn beſetzte am 27. Auguſt die von den Ruſſen ver⸗ 
laſſene Sperrgruppe Olita und wandte ſich auf Wilna. 

Nach Norden hin reihte ſich die Njemenarmee mit der Front gegen 
die Linie Dünaburg—Riga an, ſomit von der rumäniſchen Grenze bis 
an den Rigaiſchen Meerbuſen unaufhaltſamer Vormarſch. Vom 24. Juni 
bis zum 8. September 1915 hatten die Sieger ſechzehn ruſſiſche Feſtungen 
genommen, ein Beweis für den Zuſammenbruch der ruſſiſchen Spann⸗ 
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Zeichnung 27. Vormarſch der verbündeten Heere in Weſtrußland. 
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kraft. Die Verbündeten hatten an Märſchen und Gefechten, Überwindung 
von Gelände⸗ und Verbindungsſchwierigkeiten glänzende Taten vollbracht. 

Anfangs September ſahen ſich die Verbündeten in Beſitz von Polen, 
Samogitien, Kurland. Galizien war bis auf einen Grenzſtreifen bei Tarnopol 
öſtlich der Strypa zurückerobert, die Bukowina den Ruſſen entriſſen. Der 
Gewinn an Land und Beute ſtand auf gleicher Höhe mit dem moraliſchen 
Erfolg. General v. Beſeler wurde zum Generalgouverneur in Warſchau 


= eingeſetzt, Oſterreich⸗Ungarn übernahm die Verwaltung der polniſchen 


Südgouvernements, Sitz Lublin. Die Ordnung wurde in dem verwüſteten 
Lande hergeſtellt. 

Die Ruſſen hatten die 1 faſt kampflos preisgegeben und den 
Rückzug nach Oſten angetreten. Es war ihnen gelungen, der Umklamme⸗ 
rung und Vernichtung zu entgehen. In den erſten Septembertagen 
ſtanden ſie in Linie Riga —Dünaburg Wilna —Wolkowysk—Pinsk 
Rowno— Tarnopol bis zur rumäniſchen Grenze ſüdweſtlich Chotin. Sie 
hatten an Gefangenen im Auguſt 325 000 Mann, dazu mehr als 3100 Ge- 
ſchütze verloren. Man ſuchte nach einer Perſönlichkeit, die man für das 
Unglück verantwortlich machen konnte, und fand ſie in dem Oberbefehls—⸗ 
haber, dem bisher allgewaltigen Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch. 
Man glaubte, daß er trotz der Rückſichtsloſigkeit, mit der er Millionen geopfert 
hatte, die Schuld an dem Unglück Rußlands trage, und machte ihn zum 
Opfer eines falſchen Syſtems, das in einem vierzehnmonatigen Feldzug 
zuſammengebrochen war. Am 8. September wurde der Großfürſt des 
Oberbefehls im Weſten enthoben und nach dem Kaukaſus entſandt. Der 
Zar ſelbſt trat an die Spitze des Heeres, um den geſunkenen Geiſt durch 
das Anſehen zu heben, das die ruſſiſchen Maſſen ihrem Herrſcher damals 
noch entgegenbrachten. 
i „Der Großfürſt war ein ganzer Mann und Feldherr“, urteilt Luden— 
dorff („Kriegserinnerungen“). Er hat es verſtanden, das ruſſiſche Vier 
millionenheer aus dem Netz zu retten, das zur Einkreiſung ausgeworfen 
war. Wenn wir bedenken, wie mangelhaft Rußland mit Kriegsmitteln 
ausgeſtattet war, wie wenig widerſtandsfähig — Oſowiec ausgenommen — 
ſeine Feſtungen ſich erwieſen hatten, ſo müſſen wir dem Großfürſten die 
Anerkennung zollen, daß er gegen die ziffernmäßig zwar weit unterlegenen, 
an Führergeſchick und Kampftüchtigkeit aber durchaus überlegenen Heere 
der Mittelmächte zwar nicht ſiegen, aber durch gewandten und entſchloſſenen 
Rückzug das ruſſiſche Heer doch retten konnte. Der große Entwurf der 
deutſchen Heeresleitung, die ganze Armee des Großfürſten abzufangen, 
war geſcheitert. Die Aufgabe war zu rieſenhaft geweſen, als daß ſie nach 
Raum, Zeit, Kraft gelöſt werden konnte. Gleichwohl war Anfang Sep⸗ 
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tember 1915 der letzte Zeitpunkt, wo die Mittelmächte zu einem erträg⸗ 
lichen Frieden hätten kommen können. Rußland war geſchwächt. Gelang 
es, mit dem Zaren unter Verzicht auf Eroberungen Frieden zu 
ſchließen, ſo konnte die volle Kraft auf Frankreich geworfen werden, 
um dieſes niederzuzwingen, bevor England noch mehr erſtarkte. „Der 
Krieg mit Rußland“, ſagt Tirpitz („Erinnerungen“), „war der Kardinal⸗ 
faktor unſerer Politik, ein baldiger Friedensſchluß mit dem Zaren unbedingtes 
Ziel einer nach Frieden ſtrebenden Staatskunſt.“ Daß ein ſolcher Augen⸗ 
blick ungenutzt vorübergehen konnte, iſt die Tragik der Mittelmächte im 
Weltkrieg. Die deutſche Politik verſtand es nicht, die Waffenerfolge 
auszuwerten. Auf der Sonnenhöhe ihres Kriegsruhms lag der Rand 
des Abgrundes. | 

Die neue ruſſiſche Heeresleitung entſchloß ſich, dem Druck der Ver⸗ 
bündeten an der Düna zwiſchen Riga und Dünaburg, bei Minsk, im Sumpf⸗ 
gebiet des Poljeſje, bei Rowno und am Sereth ſtandzuhalten. Aus 
dem Innern des Reiches wurden Verſtärkungen herangezogen und ein 
allgemeiner Vorſtoß im Poljeſje und in Wolhynien vorbereitet. Sie 
gründete ihre Hoffnungen darauf, daß auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
ein großer Angriff der Franzoſen und Engländer in Ausſicht genommen 
war, der vom 25. September ab in den „Herbſtſchlachten“ gegen die deut⸗ 
ſchen Stellungen im Artois und in der Champagne ſtattfand. Auch 
wollte man noch im letzten Augenblick auf Bulgarien einen Einfluß 
zugunſten des Vierverbandes ausüben. Die ruſſiſche Oſtſeeflotte machte 
ſich im Rigaiſchen Meerbuſen und im nördlichen Teil der Oſtſee fühlbar. Sie 
veranlaßte die deutſchen Streitkräfte in dieſen Gewäſſern zum Ausweichen. 

Auf deutſcher und öſterreichiſch-ungariſcher Seite ſetzten die Heeres⸗ 
gruppen ihren Marſch nach Oſten hin fort, um die ruſſiſchen Nachhuten 
zu werfen und abzuſchneiden. 

Im Poljeſje ging Gruppe Mackenſen von Breſt Litowsk aus in 
öſtlicher Richtung vor. Sie erreichte am 16. September Pinsk und 
nahm am unteren Styr, an der Jaßjolda, am Oginskikanal feſte 
Stellungen ein. 

Nördlich der Gruppe Mackenſen drang Prinz Leopold von Bayern 
durch die Waldungen von Bielowez über Slonim und Lida an die obere 
Schara öſtlich Baranowitſchi und über Lida an die weſtliche Bereſina 
vor. Die Gruppe machte hier halt, nachdem fie die Ruſſen auf Minsk 
geworfen hatte, und da ſich eine weitere Verfolgung mit Rückſicht auf die 
ſchwierigen und langen Verbindungen verbot. 

Nach der Einnahme der Njemenfeſtungen war das Marſchziel der 
deutſchen Mittelgruppe (12., 8., 10. Armee) der Raum zwiſchen dem 
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oberen Njemen und der Wilija, Hauptrichtung Wilna, das von den Ruſſen 
mit behelfsmäßigen Befeſtigungen umgeben war. Gegen dieſen Punkt 
unternahmen die Deutſchen eine weitausgreifende Umfaſſungsbewegung, 
indem Armee Eichhorn von Weſten und Nordweſten, die Armeen Gall— 
witz und Scholtz von Südweſten her vordrangen. Unter heftigen Kämpfen 
nahmen ſie am 19. September Beſitz von Wilna, wobei 22 000 Ruſſen 
gefangen wurden. Die genannten Heeresteile ſetzten in der zweiten Hälfte 
des September ihren Marſch über die Linie Wiſchnew—Smorgon— Widſy 
fort und gewannen eine befeſtigte Stellung, die ſich von der oberen Bereſina 
weſtlich Molodetſchno über den Naroczſee bis in die Gegend ſüdweſtlich 
Dünaburg erſtreckte. Der Verſuch der 10. Armee, den Ruſſen den Rückzug 
von Wilna auf Minsk zu verlegen, ſcheiterte an ruſſiſchen Gegenſtößen. 
Die Armee mußte von Wileika in die allgemeine Front zurückgenommen 
werden. 

Armee Eichhorn arbeitete ſich von Ende September ab gegen Düna⸗ 
burg heran und ſtand vom November ab weſtlich dieſes Punktes in einem 
Halbkreis, der im Süden am Dryswjatyſee begann und im Norden bei 
Illuxt an der Düna endete, durchſchnittlich 10 km von Dünaburg entfernt. 

An der Dünalinie beſchränkte ſich die Niemenarmee darauf, die 
linksſeitigen Brückenköpfe bei Liewenhof, Jakobſtadt, Friedrichſtadt, 
Lennewaden feſtzuhalten. Ihr linker Flügel umſpannte Riga mit einem 
Bogen von rund 30 km Halbmeſſer. 

Auf dem Südflügel blieb Gruppe Mackenſen um Pinsk. Ihre 
linke Flügelarmee Erzherzog Joſeph Ferdinand gewann im nörd— 
lichen Poljeſje am Oginskikanal die Fühlung mit der Heeresgruppe Prinz 
Leopold von Bayern. Bei Pinsk und am unteren Styr ſtanden die 
Vortruppen der Armee Linſingen, weiter ſüdlich ſetzte Armee Puhallo 
den Marſch gegen das wolhyniſche Feſtungsdreieck Luek-Dubno—Rowno 
fort. Sie verſuchte, dieſe Plätze von Nordweſten her zu umfaſſen, während 
von Südweſten aus die Armee Böhm⸗Ermolli von Brody und der 
oberen Zlota Lipa her angeſetzt war. 

Südlich der Armee Böhm⸗Ermolli ſtand Armee Bothmer an der 
mittleren, Armee Pflanzer-Baltin an der unteren Zlota Lipa, weiter 
ſüdwärts am Dnieſter und an der bukowiniſchen Oſtgrenze. 

Am 27. Auguſt begann der Vormarſch der Armeen Puhallo, Böhm— 


Ermolli, Bothmer, Pflanzer-Baltin auf einer Front von 250 km. 


Die Ruſſen wichen über den oberen Styr, die Ikwa, den oberen Sereth, 
die Strypa aus. Mitte September erreichten die Verbündeten eine Linie, 
die mit dem rechten Flügel bei der Einmündung des Sereth in den Dnieſter 
begann und ſich am weſtlichen Ufer des Sereth aufwärts zog, ſo daß der 
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Landſtrich zwiſchen Strypa und Sereth die Trennung zwiſchen Freund 
und Feind bildete. Die Ruſſen büßten in dieſen Kämpfen 40 000 Ge⸗ 
fangene ein. | 105 
Nördlich des Sereth ging am 6. September Armee Böhm⸗Ermolli 
öſtlich und ſüdöſtlich Brody zum Angriff vor und warf die Ruſſen aus 
einer 40 km breiten verſchanzten Front an die Ikwa zurück. Am 8. Sep⸗ 
tember beſetzte ſie die Sperrgruppe Dubno. | 

Armee Puhallo drang aus Linie Wladimir Wolynst—Komel auf 

Luck vor. Sie nahm am 30. Auguſt das Sperrwerk Rozyszeze, am 
31. Luck. In den nächſten Tagen ſtieß ſie in Richtung auf Rowno weiter 
und ſetzte ſich in den Beſitz der Abſchnitte der Putilowka, des Goryn und 
der Stubla. Nordwärts der Armee Puhallo ſtanden ſchwache öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Kräfte längs des Kormin und noch weiter nördlich am Styr 
über die Eiſenbahn Kowel —Sarny bis in die Gegend ſüdlich Pinsk, wo 
Anſchluß an die Armee Linſingen hergeſtellt wurde. 

Die ruſſiſche Heeresleitung faßte den Entſchluß, durch einen groß 
angelegten Vorſtoß auf Kowel Lemberg —Stanislau die Lage wieder⸗ 
herzuſtellen. Hierzu wurden ſehr bedeutende Kräfte aus Innerrußland 
herangezogen. Den Oberbefehl übernahm General Iwanow. Dieſer 
Angriff, der im zeitlichen Zuſammenhang mit den Angriffen der Franzoſen 
und Engländer in der Champagne und im Artois gedacht war, wurde 
von der Entente mit hohen Erwartungen begrüßt. Die Ruſſen und ihre 
Verbündeten rechneten damit, daß um dieſe Zeit die Heere ihrer Gegner 
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſich durch die Abgabe für den Balkan⸗ 
feldzug in Serbien nicht unerheblich geſchwächt hätten. Das Sumpf⸗ 
gebiet des Poljeſje begünſtigte die Bereitſtellung der ruſſiſchen Heere, die 
von Kiew—Gomel her auf drei Bahnlinien herangeſchafft wurden. 

Noch bevor die Armeen Böhm-Ermolli und Puhallo zum Angriff 
auf Rowno ſchreiten konnten, ſtieß Iwanow über den Sereth aus Linie 
Zborow— Buczacz vor und veranlaßte die Armeen Bothmer und Pflan- 
zer-Baltin zum Ausweichen hinter die Strypa. Hier fanden die Ruſſen 
an der zweiten Stellung der Verbündeten nachhaltigen Widerſtand, 
den ſie nicht zu brechen vermochten. Anfang Oktober gingen die verbündeten 
Heere auf dieſer Front zum Gegenſtoß über, warfen den Feind vom öſt⸗ 
lichen Strypaufer und drängten ihn wieder an den Sereth zurück. Unter 
hohen Verluſten war das ruſſiſche Unternehmen geſcheitert. Der Kampf 
zwiſchen Strypa und Sereth wurde als Stellungskrieg geführt, bei dem die 
Verbündeten ihre Linien behaupteten. 

Die ruſſiſche Heeresleitung rechnete damit, daß ſich die Verbündeten 
durch die Gefährdung der Strypafront bedroht fühlten und daher die 
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verfügbaren Teile nach Oſtgalizien herangezogen hatten. Deshalb holte 
Iwanow noch weiter nach Norden aus, um Dubno und Luck zurück⸗ 
zugewinnen, auf Brody durchzubrechen und ſich Lemberg von Nord- 


oſten her zu nähern. Am 13. September begannen die Ruſſen ihre An⸗ 


ſtürme gegen die obere Ikwa bei Kremenez und Dubno, gegen die Stubla 
weſtlich und gegen den Goryn nördlich Rowno. Alle Verſuche ſcheiterten 
an dem Widerſtande des Gegners. 

Hierauf häufte Jwanow, immer weiter nach rechts hin herum⸗ 
greifend, friſche Kräfte auf dem nördlichen Flügel, um die Armee Puhallo 
von Nordoſten her zu umfaſſen. Letztere wich mit großer Geſchicklichkeit 
am 20. September zunächſt an die Putilowka und an den Kormin, dann 
bis an den Styr oberhalb und unterhalb Luck aus. Gegen die Stellungen 


an der Ikwa und am Styr erſchöpften ſich die ien Angriffe trotz 


einzelner örtlicher Vorteile. 

Die Verbündeten zogen Teile der Armee Lin ſingen zur Verſtärkung 
der Armee Puhallo an den Styr unterhalb Luck heran und gewannen 
Ende Oktober Gelände auf dem öſtlichen Ufer dieſes Fluſſes. Allein die 
Angriffsluſt der Ruſſen war auf dieſem Kriegsſchauplatz noch nicht erlahmt. 
Während Ende Oktober an der Ikwa und Strypa Ruhe eintrat, unter⸗ 
nahm Iwanow, geſtützt auf den Eiſenbahnknoten Sarny, Angriffe gegen 
den Styrabſchnitt Rafalowka—Czartorysk—Kolki. Es gelang den 
Ruſſen, an einzelnen Punkten auf das weſtliche Ufer vorzudringen, wo 
ſie ſich feſtſetzten und eine brückenkopfartige Stellung ſchufen, um welche 


Ende Oktober und Anfang November lebhaft gekämpft wurde. Armee 


Linſingen ſetzte am 10. November zum Gegenſtoß an, trieb die Ruſſen 
auf das Oſtufer zurück und ſchob die eigene Stellung in eine Linie vor, 
die von der Putilowka längs des Kormin bis zu deſſen Einmündung in 
den Styr reichte. 

Am 17. November war der große Angriff der Ruſſen in Wolhynien 
und im Poljeſje gebrochen. Die Verbündeten befanden ſich im Beſitz der 
Abſchnitte des Styr, des Kormin, der Putilowka und Ikwa, um neuen 


Angriffen zu trotzen. 


Mitte Dezember erfolgte im ſüdöſtlichen Teil Galiziens und an der 
Oſtgrenze der Bukowina ein neuer Durchbruchsverſuch der Ruſſen, die 
„Neujahrsſchlacht 1915/16 in Oſtgalizien“ vom 24. Dezember 1915 
bis 15. Januar 1916. 

Die Entente hegte die Hoffnung, daß ſich Rumänien an den Vier⸗ 
verband anſchließen werde, ſobald ein großer ruſſiſcher Erfolg nahe der 
rumäniſchen Grenze eintrat. 

Zur Durchführung des Angriffes wurden große Maſſen bereitgeſtellt, 
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die unter den Befehl Iwan ows traten, deſſen rückſichtsloſe Kriegführung 
von den Karpathenſtürmen im Frühjahr und von den Vorſtößen im Sep⸗ 


Zeichnung 28. Neujahrsſchlacht 1915/16 in Oſtgalizien. 
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tember und Oktober 1915 gegen die Zlota Lipa von der oberſten ruſſiſchen 
Leitung hoch eingeſchätzt wurde. 
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Die ruſſiſche Angriffsfront war rund 130 km lang und reichte im 
Süden von Bojan am Pruth 15 km öſtlich Czernowitz über Rarancze 
und den Wald von Toporoutz bis an den Dnieſter bei Okna. Die 
Ruſſen erſtrebten zunächſt den Beſitz der Berge von Sadagora, die das 
Tal von Czernowitz beherrſchten. Nördlich des Dnieſter richteten ſich ihre 
Vorſtöße gegen die Brückenköpfe der Dnieſter⸗ und Strypafront, wo 
Zaleſzezyki, Useieezko, Jazlowiee, Buezaez, Wisniowezyk und 
Burkanow Brennpunkte des Kampfes wurden. Der Anſturm traf die 
Armee Pflanzer-Baltin, mit geringen Teilen die Armee Bothmer. 
Das Angriffsverfahren beruhte auf einer Vereinigung der altruſſiſchen 
Taktik, die in dem Vorgehen vieler Linien hintereinander beſtand, mit 
der franzöſiſchen Kampfweiſe, vor dem Angriff und in Pauſen zwiſchen 
den einzelnen Gefechtsabſchnitten durch ein gewaltiges Artilleriefeuer den 
Gegner zu zerſchmettern und die Einbruchsſtellen ſturmreif zu machen. 
Trotz ſehr bedeutender Verluſte konnten die Ruſſen an keiner Stelle 
durchbrechen, ſondern erlahmten entweder ſchon innerhalb des wirkſamen 
Feuerbereichs oder ſpäteſtens dicht vor den feindlichen Hinderniſſen. Nur 
an wenigen Stellen errangen ſie vorübergehende Erfolge, doch wurde 
ihnen der Geländegewinn durch Gegenſtöße wieder entriſſen. Die 
öſterreichiſch-ungariſchen Berichte . die feindliche Einbuße 
auf 70 000 Mann. 

Der Geſamtverluſt der Ruſſen während des Jahres 1915 ſtellle ſich 
auf mehr als 2 Millionen Tote und Verwundete, über eine Million Ge- 
fangene, davon 13 000 Offiziere. Der Winter 1915/16 wurde dazu benutzt, 
aus der Menſchenfülle des Reiches neue Millionenheere aufzubieten, auch 
das gelichtete Kriegsgerät durch Zufluß aus Amerika und Japan zu 
ergänzen. 

Die „Winterſtellung“ der Mittelmächte Ende 1915 zog ſich von 
Mitau angeſichts der Düna über Smorgon—Baranowitſchi—Pinsk— 
Dubno—öſtlich der Strypa nach dem Pruth öſtlich Czernowitz an der 
rumäniſchen Grenze. 


9. Herbſtſchlachten im Artois und in der Champagne. 


(Karte J und Zeichnungen 29 und 30.) 


Seit dem vergeblichen Durchbruchsverſuch der Franzoſen und Eng- 
länder im Artois vom Mai 1915 herrſchte auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz bis Ende September 1915 verhältnismäßige Ruhe. In Frankreich 
regte ſich die Ungeduld. Man empfand die Laſt des Krieges und wünſchte, 
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daß den Versprechungen, den Feind vom franzöſſchen Boden zu ver⸗ 
treiben und Belgien zu befreien, endlich die Tat folgen ſollte. Von 
ruſſiſcher Seite erhob man Vorwürfe, daß die Franzoſen und Engländer 
nichts getan hätten, um die Deutſchen durch groß angelegte Angriffe 
daran zu hindern, verfügbare Kräfte in Polen einzuſetzen. Der 
Verluſt der weſtruſſiſchen Feſtungen und der Rückzug des ruſſiſchen Heeres 
bis in die Linie Minsk —Dünaburg—Riga im Auguſt 1915 wurde damit 
entſchuldigt, daß Rußland den vollen Druck der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Heere zu tragen habe. In England ſchob man den 
Gedanken des großen Durchbruchs hinaus, weil man die allgemeine 
Wehrpflicht vorbereitete und Kriegsmittel in rieſigen Maſſen anfer⸗ 
tigte. In Frankreich wartete man, bis England zum Angriff kampf⸗ 
bereit war. Amerika lieferte ungeheuere Geſchütz⸗ und . 
vorräte beſter Art. 

Mitte September 1915 ſchien für die Engländer wie für die Franzoſen 
der Zeitpunkt gekommen, den lang geplanten Dur ſchbruchsverſuch | 
zu wagen. Die Lage auf der Balkanhalbinſel erforderte einen ſicht⸗ 
baren Erfolg. Bulgarien ſchwankte, ob es ſich den Mittelmächten oder | 
dem Vierverband anſchließen jollte, während Rumänien und Griechen— } 
land vor der Frage ſtanden, die Neutralität beizubehalten oder in den 
Weltkrieg einzugreifen. Gelang es den Franzoſen und Engländern in 
dieſem Zeitpunkt, das ſo oft gegebene Verſprechen einzulöſen, die deutſchen 
Linien zu durchbrechen, Nordfrankreich und Belgien zu befreien, ſo war 
Ausſicht vorhanden, daß die drei Balkanſtaaten noch im letzten Augenblick 5 
dem Vierverband beitreten würden. 

Im Gegenſatz zu den früheren Angriffen ſollte der Stoß gleichzeitig 
an zwei verſchiedenen Stellen, im Artois und in der Champagne, 
in beiden Abſchnitten mit großer Breite und unter Einſatz ſehr bedeutender 
Kräfte, durchgeführt werden. 

Am 22. September nahm das Feuer der franzöſiſchen und engliſchen 
Artillerie auf der Front von der Nordſee bis in die Vogeſen an Stärke zu 
und ſteigerte ſich bei Ypern, zwiſchen dem Kanal von La Baſſée und Arras 
ſowie in der Champagne von Prosnes bis auf das öſtliche Ufer der Aisne 
am Fuße der Argonnen bis zu einer in dieſem Kriege noch nie dageweſenen 
Heftigkeit. Das „Trommelfeuer“ währte auf dem nördlichen Teil des 
Kriegsſchauplatzes bis 50, in der Champagne bis 75 Stunden und erforderte 
einen Munitionseinſatz, der in die Millionen von Geſchoſſen ging, um 
Hinderniſſe, Schützengräben, Unterſtände, Beobachtungs- und Batterie⸗ 
ſtellungen zu zerſtören, die Truppen zu vernichten oder widerſtandsunfähig 
zu machen. Ein nicht minder ſtarkes „Sperrfeuer“ ſuchte gleichzeitig 
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den Deutſchen die Heranführung der Verſtärkungen ſowie den Nachſchub 
an Munition und Verpflegung zu unterbinden. 

Als die franzöſiſche und engliſche Leitung glaubte, daß die deutſche 
Stellung durch die ſcheinbar überwältigende Kraft eines ſolchen Feuers 
unhaltbar geworden jei und von der Angriffsinfanterie durchſtoßen 
werden könne, begann am 25. September der Sturm. 

Wir betrachten zunächſt die Vorgänge im Artois. Die Engländer 
unternahmen einen Scheinangriff von Ypern aus in öftlicher Richtung 
zwiſchen den Eiſenbahnen nach Comines und Roulers, wurden aber 
im Nahkampf, zum Teil innerhalb der vorderſten deutſchen Stellungen, 
zurückgeſchlagen. Gleichzeitig gingen ſie ſüdöſtlich von Armentières 
und nördlich des Kanals von La Baſſsée auf Lille vor. Trotz reichlicher 
Benutzung von Gaſen ſcheiterte auch hier ihr Angriff. Dagegen konnten 
die Franzoſen am 25. abends in die zerſchoſſenen deutſchen Schützen⸗ 
gräben bei Souchez eindringen, wurden jedoch hier wie bei Neuville 
St. Vaaſt wieder hinausgeworfen. Am 26. September wurde eine 
deutſche Diviſion bei Loos aus der vorderſten in die zweite Verteidigungs⸗ 
linie zurückgedrückt, worauf die Deutſchen die Trümmer der Dörfer Ablain, 
Careney, Souchez aufgaben. Daß hierbei Gefangene, Geſchütze, ein- 
gebautes Gerät verloren gingen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Am 27. September kam der feindliche Angriff zum Stillſtand. Vor⸗ 
ſtöße der Franzoſen und Engländer nördlich und ſüdlich Loos brachen 
zuſammen. Auch bei Souchez und beiderſeits von Arras, bei Neuville 
St. Vaaſt und Roclincourt wurden erneute Angriffe zurückgewieſen, 
obwohl der Gegner die äußerſten Anſtrengungen zum Durchbruch einſetzte. 
Die Kämpfe zogen ſich bis in die erſten Oktobertage mit dem Ergebnis 
hin, daß ſich die Franzoſen und Engländer mit einem unbedeutenden 
Geländegewinn in Linie Givenchy La Baſſée —Hulluch — Loos —Souchez — 
Neuville St. Vaaſt begnügen mußten, deſſen Wiedereroberung für die 
Deutſchen die Verluſte nicht gelohnt hätte. Die zweite deutſche Stellung 

auf den Höhen öſtlich der genannten Linie blieb unangetaſtet. 

Noch heftiger als die Durchbruchsverſuche der Franzoſen und Eng- 
länder im Artois waren die der Franzoſen in der Champagne. Am 
25. September griffen ſie in dem Abſchnitt zwiſchen der Eiſenbahn 
Ste. Ménehould—Challerange und der Straße Souain —Somme Py auf 
einer Front von etwa 25 km an. Weſtlich dieſes Abſchnittes fanden bei 
Prosnes und weiter gegen die Aisne hin im weſentlichen nur Artillerie- 
kämpfe ſtatt, während öſtlich der Aisne in den Argonnen au Artillerie⸗ 
kämpfen auch Infanteriegefechte ſich abſpielten. 

Durch den Einſatz von mindeſtens 19 Diviſionen gegen 4 deutſche 
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auf der ſchmalen Hauptangriffsfront gelang es den Franzoſen, die erſte 
deutſche Stellung an vielen Punkten zu durchbrechen. Sie bemächtigten 


Zeichnung 29. Herbſtſchlacht 1915 im Artois. 
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ſich, wenn wir von Welten beginnen, am 25. und 26. September der Höhen 
bei dem Gehöfte Navarin an der Straße Souain—Somme Py, der 
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dieſes Ortes, der Butte de Tahure, der Champagnehäuſer mit Höhe 185 
e 


Kuppe mit dem einzelnen Baum 193 weſtlich Tahure, der Umgebung 
ſowie der Höhen nördlich Maſſiges. 
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Darüber hinaus konnten ſie nur an 


Der ganze Gewinn der Franzoſen, der ſich auf ihr überwältigendes 
Artilleriefeuer und den Druck der Maſſen ſtützte, betrug im Durchſchnitt 


Strecken von 1500 —2000 m Tiefe. 


Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 
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wenigen Stellen, jo in Richtung auf Somme Py und an der Butte 


de Tahure, Boden bis zu 3500 m Tiefe gewinnen. Die zweite 


Stellung der Deutſchen blieb in deren Beſitz. Wo die Fran⸗ 
zoſen in dieſe zweite Linie, hinter der noch andere lagen, eingedrungen 
waren, wurden ſie bald wieder vertrieben, als deutſche Verſtärkungen 
eintrafen und zum Gegenangriff ſchritten. 

Hiermit war der große Durchbruchsverſuch der Franzoſen, der am 
6. Oktober nochmals aufflammte, auch in der Champagne geſcheitert. Was 
ſie gewonnen hatten, ſtand nicht im Verhältnis zu ihren Verluſten. Zu 
früh war bei ihnen der Glaube entſtanden, daß ſie die deutſche Stellung 
tatſächlich durchſtoßen hätten. So ließen ſie am 26. September bei Souain 
Reitermaſſen vorgehen, die im Norden der anſcheinend durchbrochenen 
Linie auf freiem Gelände die Verfolgung übernehmen und die zurück⸗ 
weichenden Deutſchen vernichten ſollten. Natürlich brach ein ſolches Unter⸗ 
nehmen unter überwältigendem Feuer zuſammen. 

Die Kämpfe in der Champagne zogen ſich bis Ende Oktober hin. 
Die Deutſchen hatten Verfügungstruppen zur Stelle und ſchritten dazu, 
den Franzoſen das eroberte Gelände Schritt um Schritt 
wieder abzuringen. Die Franzoſen erneuerten unter dem Einſatz 
friſcher Kräfte ihre Vorſtöße, um nicht nur den deutſchen Gegenangriff 
zurückzuweiſen, ſondern auch Fortſchritte gegen die zweite Linie des Feindes 
zu machen. Mit Heftigkeit wurde in dieſen Tagen um Tahure, die Butte 
de Tahure ſowie um die Höhen bei den Champagnehäuſern und nördlich 
Maſſiges gefochten. Allmählich erlahmten Kraft und Vertrauen der Fran⸗ 
zoſen auf den Erfolg. Anfang November waren ſie ſo weit zurückgeworfen, 
daß ihnen nur ein Streifen ſüdlich Somme Py, Tahure ſowie die Höhen 
nördlich und nordweſtlich Maſſiges mit den Champagnehäuſern blieben. 

Nach vorſichtiger Berechnung betrugen die franzöſiſchen Verluſte an 
Toten, Verwundeten, Gefangenen 130 000, die engliſchen 60 000 Mann, 
die deutſchen noch nicht ein Fünftel dieſer Zahl. Daß die Deutſchen Ge⸗ 
fangene, Geſchütze, Gerät einbüßten, lag in den Verhältniſſen, denn der 
zähe Widerſtand im Nahkampf bedingte es, daß die zuſammengeſchoſſenen 
Schützengräben und Unterſtände mit Teilen ihrer Beſatzungen in Feindes⸗ 
hand blieben. Aber ſelbſt wenn unſere Einbuße an Gefangenen und Ge⸗ 
ſchützen ſo groß ſein ſollte, wie ſie die Franzoſen und Engländer angaben 
— über 20 000 Mann und rund 150 Geſchütze — jo war dies ein Schein- 
erfolg, der das Scheitern des Angriffs nicht beſchönigen konnte. Bei unſeren 
Gegenangriffen wurden ſogenannte „Franzoſenneſter“ ausgehoben, 
d. h. Deckungen, Unterſtände, Minentrichter, in denen ſich Hunderte von 
Franzoſen eingeniſtet und gegen unſer Artilleriefeuer Schutz geſucht hatten. 
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Faſſen wir das En durteil zuſammen, fo ergibt ſich die Schluß⸗ 
folgerung, daß eine tiefe Enttäuſchung über das Mißlingen des Angriffs 
in England, namentlich in Frankreich hervortrat. Auch das politiſche 


Ergebnis war von Bedeutung. Der Übertritt der Bulgaren zu den 


Mittelmächten dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß ſie ſich von der 


Ausſichtsloſigkeit des franzöſiſch⸗engliſchen Angriffs auf dem weſtlichen 
Schauplatz überzeugt hatten. 


10. Serbien und Montenegro. 
(Karte IV und Zeichnungen 31, 32, 33, 34, 35.) 


Seit dem Beitritt Italiens zum Dreiverband im Mai 1915 bemühten 
ſich England, Frankreich und Rußland um die Gewinnung der bis dahin 


neutralen Balkanſtaaten. Man ſuchte Rumänien dadurch zu feſſeln, 


daß man ihm Siebenbürgen, die Bukowina, das Banat verſprach. Allein 


Rumänien blieb einſtweilen neutral. Griechenland hoffte man durch 


die Ausſicht auf Landerwerb in Kleinaſien ſowie durch Eingriffe in die 
inneren Verhältniſſe des Landes umzuſtimmen. Durch die britiſche Mittel⸗ 
meerflotte bedroht, mußte Griechenland geſtatten, daß Engländer und 
Franzoſen bei ihren Unternehmungen gegen die Dardanellen ſich auf den 


griechiſchen Inſeln einrichteten. Bulgarien, dem 1913 durch die übrigen 
Balkanſtaaten die im Balkankriege 1912/13 gemachten Erwerbungen 


zum größten Teil wieder entriſſen worden waren, ſtellte dem Vierverband 


gegenüber ſeine Haltung unter die Bedingung, daß ihm eine Entſchädigung 


an Land und Leuten zuteil werde, wie ſie der Ausbau Bulgariens forderte. 
Aber weder Serbien noch Griechenland fanden ſich trotz des Druckes, der 
von ſeiten des Vierverbandes ausgeübt wurde, bereit, Gebietsteile an 
Bulgarien abzutreten. Dagegen willigte die Türkei ein, eine für Bulgarien 
vorteilhafte Grenzberichtigung bei Adrianopel zu gewähren. 

Da die Verhandlungen mit dem Vierverband ſich zerſchlugen, ſchwenkte 
Bulgarien zu den Mittelmächten ab und ſetzte ſein Heer im September 
1915 auf den Kriegsſtand, um ſich an der Seite der Mittelmächte von 


Serbien die Gebiete mit Waffengewalt zu holen, die es beanſpruchte. 


Die Verbindung Bulgariens mit den Mittelmächten hatte für beide 
Teile Wert. Bulgarien ſtand vor der Verwirklichung ſeiner Pläne und 
fand an den Mittelmächten wie an der Türkei Bundesgenoſſen zur För⸗ 
derung ſeiner Abſichten. Gleichzeitig wurde Griechenland, zunächſt 
auch Rumänien niedergehalten, während ſich für die Mittelmächte und 
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die Türkei der Vorteil ergab, daß eine unmittelbare Verbindung eröffnet 
wurde, die ebenſo wichtig in militäriſcher wie in wirtſchaftlcher Hinſicht war. 
Endlich brauchte das Deutſche Reich eine nachhaltige Rückenſtärkung für 
Oſterreich⸗Ungarn, um deſſen tſchechiſch-ſlowakiſchen und ſüdſlawiſchen 
Volksteile von der Übermacht der Mittelmächte zu überzeugen und weitere 
großſerbiſche Zettelungen zu unterdrücken. Da der Krieg gegen Rußland 
günſtig verlief, im Weſten die deutſchen Stellungen auch gegen große 
Überlegenheit haltbar zu ſein ſchienen, ſo lag der Gedanke nahe, an dritter 
Stelle einen augenfälligen Erfolg zu erringen, der die Welt davon über⸗ 
zeugen ſollte, daß die beiden Mittelmächte ſiegesbewußt jeder Aufgabe 
gewachſen waren. Serbien erſchien unter dieſen Erwägungen das gegebene 
Ziel eines Gewaltſchlages zu bieten. 

In den letzten Septembertagen 1915 wurden deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Heeresteile nach Südungarn verſchoben. Anfang Oktober 
ſtand die Heeresgruppe Mackenſen längs der ſerbiſchen Nord⸗ und Nord⸗ 
weſtgrenze bereit, um in Serbien einzudringen. An der Drina bei Viſe⸗ 
grad im ſüdöſtlichen Bosnien war eine Gruppe von öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen verſammelt, die das ſerbiſch-montenegriniſche Grenzgebiet be⸗ 
obachtete. Auf dem rechten Flügel der Heeresgruppe Mackenſen war die 
Armee Köveß an der Save oberhalb Belgrad, auf dem linken die Armee 
Gallwitz an der Donau aufmarſchiert. An der unteren Donau bei und 
oberhalb Orſova hatte eine Gruppe der Verbündeten die Serben über 
die Wahl der Übergangsſtellen über die Donau zu täuſchen. 

Das bulgariſche Heer war Anfang Oktober jo bereitgeſtellt, 
daß ſeine nördliche Armee unter Bojadjieff, die der Heeresgruppe 
Mackenſen angegliedert war, öſtlich der Linie Zaje car — Pirot ſtand. 
Drei andere Armeen waren längs der ſerbiſchen Oſtgrenze bei Küſtendil, 
Dzumaja, Strumica marſchfertig. 

Dieſer Umfaſſung gegenüber befand ſich das ſerbiſche Heer in 
mißlicher Lage, denn die Behauptung der Donau und Save ſowie Nord⸗ 
ſerbiens war gefährdet, ſobald die Bulgaren von Oſten her einrückten und 
die Serben in der rechten Flanke und im Rücken faßten. Deshalb wollte 
ſich die ſerbiſche Heeresleitung vor dem übermächtigen Angriff kämpfend 
nach dem Innern des Landes zurückziehen und im Notfalle nach Maze⸗ 
donien ausweichen, um bei den franzöſiſch-engliſchen Hilfstruppen, 
die in Saloniki gelandet waren, Aufnahme zu finden. 

Frankreich und England hatten den Entſchluß gefaßt, ein Heer auf 
neutralem Boden Griechenlands bei Saloniki unter der halb zugeſtandenen, 
halb zwangsweiſen Einwilligung der griechiſchen Regierung zu landen. 
General Sarrail übernahm den Oberbefehl. Die Truppen kamen zum 
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Teil von den Dardanellen, zum Teil aus den Kolonien und dem Mutter» 
lande. Die auf 150000 Mann berechnete Stärke, von der zwei Drittel 
Franzoſen ſein ſollten, wurde bis Ende November 1915 nicht erreicht. Sie 
betrug im Oktober 60000, Ende November rund 100000 Mann. Die 
Aufgabe Sarrails war eine ſchwere und peinliche. Hinter ihm lagen das 
Agäiſche Meer, das feindliche Unterſeeboote unſicher machten, und Griechen⸗ 
land, wo König Konſtantin Herr der Parteien geblieben war und den 
Standpunkt der Neutralität vertrat. Um den Serben Hilfe zu bringen, 
mußten die franzöſiſchen und engliſchen Landungstruppen längs des 
Vardar nordwärts vorrücken. Auf dieſem Wege begegneten ſie dem bul⸗ 
gariſchen Südheere, das den Vormarſch ſperrte und die Verbindungen 
mit dem Hauptteil des ſerbiſchen Heeres verſchloß. Kleinere Teile des 


lletzteren ſtanden um Uesküb und Veles ſowie bei Stip und Egri 


Palanka auf den Straßen, die nach der bulgariſchen Grenze führen. 

Die Heeresgruppe Mackenſen eröffnete den Feldzug mit über⸗ 
raſchenden Schlägen. Vom 6. bis 10. Oktober überſchritten ihre Armeen 
die Donau bei Ram (Rama), Semendria, der Inſel Temes, Belgrad, 
ſowie etwas ſpäter die Save bei Obrenovac, Sabac und Mitrovica, 
während Nebenabteilungen unter⸗ und oberhalb Loznica über die Drina 
gingen. Auf der ganzen Front waren die Vorbereitungen der Verbündeten 
mit ſolcher taktiſchen und techniſchen Vollkommenheit getroffen worden, 
daß die Serben, vom Artilleriefeuer überwältigt, die ſtarken Flußlinien 
kampflos räumten und nur in Belgrad ſelbſt einen hartnäckigen, bis zum 
Handgemenge durchgeführten Widerſtand leiſteten. 

Die Nordgruppe des ſerbiſchen Heeres, die auf 150000 Mann geſchätzt 
wurde, ſtützte nach Preisgabe der Donaulinie ihre Verteidigungsſtellungen 
mit dem öſtlichen Flügel auf den befeſtigten Ort Pozare vac, dem linken 
auf Obrenovac und richtete die Höhen zwiſchen der unteren Morava 
und der unteren Kolubara zur abſchnittsweiſen Verteidigung ein. Sie 
beſtand in dem Gelände zwiſchen der Donau und dem Moravaabſchnitt 
Cacak—Kraljevo—Kruſevae aus ſieben hintereinander liegenden Linien. 
Außerdem hielten ſich ſerbiſche Gruppen an der unteren Donau beim 
Eiſernen Tor, wo das Waldgebirge am rechten Ufer des tief einge⸗ 
ſchnittenen Donautales den Widerſtand begünſtigte. 

Heeresgruppe Mackenſen durchbrach die ſerbiſchen Linien, indem 
ſie am 14. Oktober Pozarevac, am 6. die Bergkuppe des Avala ſüdlich 
Belgrad, am 18. Obrenovae, am 1. November Kraguje vac nahm. 
Sie bezweckte hiermit, die Serben nach Süden hin zurückzudrängen und 
den Bulgaren in die Hände zu treiben, die von Oſten her über den Timok 
in allgemeiner Richtung auf Ne gotin—Zaje car — Pirot vorgingen. 
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Den Bulgaren gegenüber waren die Serben über den Timok bis 
auf bulgariſches Gebiet vorgedrungen. Die bulgariſche Armee Bojadjieff 
warf ſie am 14. Oktober über die Paßhöhen bei Belogradeik in das Timok⸗ 
tal. Sie beſetzte am 18. Negotin, am 19. Knjazevac, am 20. Zajecar 
und gewann während der nächſten Tage unter Gefechten Gelände auf 
Niſch, Alekſinac, Baracin. Unterdeſſen hatte am 23. und 24. Oktober 
die Orſovagruppe auf dem linken Flügel der Armee Gallwitz die Donau 
beim Eiſernen Tor überſchritten und die Verbindung mit dem Nordflügel 
der Bulgaren bei Prahovo aufgenommen. Hierdurch wurde die Waſſer⸗ 
ſtraße der Donau vom Feinde geſäubert, ſo daß eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung von Ungarn und Bulgarien auf dem Strom hergeſtellt war. Die 
ſerbiſchen Kanonenboote auf der Donau flüchteten ſich in rumäniſche Häfen, 
wo ſie entwaffnet wurden. 

Auf dem Weſtflügel der Heeresgruppe Mackenſen nahm am 20. eine 
öſterreichiſch-ungariſche Kolonne Sabac, am 23. eine andere Viſegrad 
an der oberen Drina und drängte Serben und Montenegriner am Lim 
nach Südoſten hin zurück. | 

Die Maſſe der Heeresgruppe Mackenſen ſetzte unter täglichen Kämpfen, 
bei denen die Serben mehr und mehr der Auflöſung verfielen, ihren Vor⸗ 
marſch nach Süden hin fort. Hierbei ging Armee Köveß auf Kraljevo, 
Armee Gallwitz auf Kruſevae vor. Am 7. November wurden dieſe 
Punkte im Tale der weſtlichen (Golijska) Morava erreicht. In Kraljevo 
fielen 130, in Kruſevac 103 Geſchütze in die Hände der Sieger. Die Serben 
hatten auf ihrem Rückzug den größeren Teil der Artillerie und die Trains 
geopfert. Ihre Auflöſung nahm in einem ſolchen Maße zu, daß die Wider⸗ 
ſtandkraft völlig zuſammenbrach. 

Armee Bodadjieff erſchien, auf den Straßen von Knjazevac und 
Pirot vorgehend, am 2. November vor Niſch und ſetzte ſich am 5. ohne 
erhebliche Gegenwehr in den Beſitz dieſes mangelhaft befeſtigten Platzes. | 
Hierdurch war die durchgehende Eiſenbahnlinie von Belgrad nach Sofia { 
in Händen der Verbündeten und der unmittelbare Verkehr von den Ländern | 
der Mittelmächte nach Bulgarien und der Türkei geſichert. Letztere brauchte 
gerade zu dieſer Zeit dringend deutſche Waffenhilfe und Munition, um 
den Widerſtand an den Dardanellen fortführen zu können. 

Die Mächte des Vierverbandes befanden ſich in bezug auf Serbien, 
das in kürzeſter Zeit durch den Anſturm der deutſchen, öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen, bulgariſchen Heere erdrückt wurde, in zweifelhafter Lage. 
Sarrail entſchloß ſich, von Saloniki aus nach Norden vorzurücken, um, 
zuſammen mit der ſerbiſchen Südgruppe, dem ſchwer bedrohten Haupt⸗ 
heere über Uesküb die Hand zu reichen. Die Bulgaren aber kamen ihm 3 
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zuvor. Sie hatten die Maſſe ihres Heeres auf dem ſüdlichen Kriegsſchau⸗ 
platz vereinigt, um die Verbindung zwiſchen Altſerbien und Mazedonien 
zu durchbrechen, wodurch der Marſch der Franzoſen⸗Engländer durch die 
leicht zu ſperrenden ene am Vardar nach Norden unterbunden 
wurde. 

In Ausführung dieſer Abſichten rückten drei bulgariſche Armeen 
in Mazedonien ein. Sie nahmen am 18. Vranje, Egri Palanka, 
Stip und beſetzten am 21. Kumanova und Veles. Am 23. wurde 
Uesküb erreicht und hiermit Südſerbien von dem nordſerbiſchen Kampf⸗ 
platz getrennt. Die ſerbiſchen Truppen wichen in das Gebirge ſüdweſtlich 
der Vardarlinie VelesUesküb zurück, wo ſie ſich in befeſtigten Stellungen 
bis zum Eintreffen der franzöſiſch-engliſchen Hilfe zu halten ſuchten. 

Vom 5. Oktober ab erfolgten die Landungen der Franzoſen und 
Engländer bei Saloniki. Die zuerſt eintreffenden Truppen, zwei fran⸗ 
zöſiſche und eine engliſche Diviſion, wurden auf den griechiſchen Eiſen⸗ 
bahnen nordwärts befördert und verſuchten, in Richtung auf Strumica, 
Krivolak, Veles die Bulgaren zurückzudrängen, auch auf dem weſt⸗ 
lichen Flügel die Verbindung mit dem ſerbiſchen Südheere aufzunehmen. 
Vom 20. Oktober ab entwickelten ſich Stellungskämpfe in Linie Strumica— 
Krivolak, während ein Vorſtoß der Franzoſen auf Stip—Veles 
ſcheiterte. Die Verſtärkungen trafen von Saloniki her nur langſam ein. 
ſo daß General Sarrail ſich genötigt ſah, die bulgariſchen Angriffe in 
einer Stellung abzuwehren, die ſich über die Linie Dojran—Krivolak 
und längs der Cerna am weſtlichen Ufer des Vardar erſtreckte. So war das 
„Orientheer“in die Verteidigung gedrängt. Hinter ihm lag die griechiſche 
Grenze. Die Haltung Griechenlands blieb eine unſichere. Das griechiſche 
Heer war kampfbereit, König Konſtantin lehnte Verſprechungen wie 
Drohungen ab. Ende November ſtand feſt, daß eine Hilfe für die Serben 
durch das franzöſiſch-engliſche Landungsheer ausgeſchloſſen war, das ſich 
in die äußerſte Südoſtecke des ſerbiſchen Mazedoniens an den Engpäſſen 
des Vardar durch die bulgariſche Südgruppe eingeklemmt ſah. 

Die ſerbiſche Südgruppe wich vor den Bulgaren an den 
Babun apaß zwiſchen Veles und Prilep zurück und deckte mit dem linken 
Flügel die Straße Kreova—Kalkandelen. Am 19. November nahmen 
die Bulgaren den Babunapaß, am 20. Prilep. 

Inzwiſchen vollzog ſich in Mittelſerbien die Umfaſſung des ſerbiſchen 
Hauptheeres, das, von der Heeresgruppe Mackenſen unaufhaltſam ver⸗ 
folgt, auf Priſtina gedrückt und von Norden, Oſten, Süden her umſchloſſen 
wurde. Armee Köveß erreichte am 21. November Novipazar und 
drang im Ibartal auf Mitrovica—Priſtina vor. Armee Gallwitz 
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Zeichnung 32. 
Vormarſch der Heeresgruppe Mackenſen in die Linie Kraljewo— Kruſevae—Niſch. 
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bemächtigte ſich gleichzeitig der Höhen ſüdlich Kurs umlija und fette den 
Vormarſch durch die Täler des oberen Lab auf Priſtina fort. Von Oſten 


her war die Armee Bojadjieff über das Radangebirge und die Goljak 


Planina im Anmarſch gegen Priſtina, von Süden her ſchnitt die bulgariſche 
2. Armee den Ausweg von Priſtina nach dem ER ab und gewann 
Gelände bei Kacanik—Ferizovic. 

Am 24. November erlagen die Serben eit Anſturm der vereinigten 
Armeen der Verbündeten auf dem Amſelfelde (Koſovo Polje) bei 
Priſtina und wichen auf das Weſtufer der Sitnica aus. Die Sieger 
ſetzten am 25. den Stoß fort und warfen die ſerbiſchen Nachhuten am 
26. und 27. aus den Stellungen auf der Berggruppe Goles. Mit der 
Einnahme von Prizren am 29. durch die Armee Bojadjieff war das 
Schickſal der Serben entſchieden. 

Von den 250000 Mann, auf die das ſerbiſche Heer bei Beginn des 
Feldzuges im Herbſt 1915 berechnet werden konnte, waren bis zum 29. No⸗ 
vember rund 150000 Mann in die Hände der Sieger gefallen. Nimmt 
man die Zahl der Toten, Verwundeten, Verſprengten, Fahnenflüchtigen 
auf 50000 Köpfe an, ſo blieben noch 50000 Mann, die dem Untergang 
entkommen waren. Hierzu traten ebenſo viele Wehrpflichtige, die im 
ſerbiſchen Heere mitgeführt wurden. Dieſe Trümmer gelangten nach 
Albanien und Montenegro, um ſpäter nach Saloniki überführt zu werden, 
wo ſie den Stamm des neuen ſerbiſchen Heeres im Rahmen der Orient⸗ 
armee bildeten. 

Die Verbündeten hatten 500 neue Geſchütze, nicht gerechnet die alten 
Kanonen in den Waffenplätzen, mehrere hundert Maſchinengewehre, 
Tauſende von Feldküchen, Kraftwagen, Truppenfahrzeugen genommen. 


Die Verbündeten verdankten ihre Erfolge der umſichtigen und kraft⸗ 


vollen Durchführung des Feldzuges, der innerhalb des Zeitraums vom 
6. Oktober bis 29. November wie ein tadellos gehendes Uhrwerk ablief. 
Die Heeresleitung arbeitete mit Truppen, die nicht nur den kampfgeübten, 
tapferen Feind bei jedem Zuſammentreffen warfen, ſondern auch die 
Schwierigkeiten des ungewohnten Berggeländes in Schnee und Kälte, der 
Verpflegung und Unterkunft glänzend überwunden haben. Dabei ſind 
die Verluſte im Verhältnis zu dem, was erreicht worden iſt, keine hohen 
geweſen. 

Faſſen wir die Geſamtlage am 29. November 1915 zuſammen, 
ſo ſtand Heeresgruppe Mackenſen mit Armee Köveß nordöſtlich Ipek, 
mit Armee Gallwitz ſüdweſtlich Priſtina, mit Armee Bojadjieff um 
Prizren. Aber noch war keine Ruhepauſe möglich. Es galt, die Serben 
nach Albanien und Montenegro hineinzuwerfen ſowie die ſerbiſchen 
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Zeichnung 33. Amſelfeld. 
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Heeresteile zu vernichten, die im Raume Monaſtir —Prilep—Kreova— 
Debra — Ohrida ſich befanden. Hierzu wurden angeſetzt: 
Armee Köveß zur Verfolgung nach Montenegro über Linie Plevlje —Ipek; 
Armee Bojadjieff zur Verfolgung über Linie Maak zu beiden 
Seiten des Drin nach Albanien; 
Armee Gallwitz zum Vormarſch nach Süden, um zuſammen mit der bul⸗ 
gariſchen 2. Armee Monaſtir zu gewinnen. 


Die Serben leiſteten nirgends Widerſtand, ſondern flohen in die Berge 
Montenegros und Albaniens. Am 2. Dezember erreichte Armee Köveß 
Plevlje und trieb die Montenegriner, bei denen ſich einige ſerbiſche Truppen 
befanden, bei Berane hinter den Lim zurück. Hier fand ſie Widerſtand 
ſeitens der Montenegriner, die ſich beiderſeits des Lim auf den faſt unzu⸗ 
gänglichen Bergen verſchanzt hatten. Ipek wurde am 8. Dezember von 
den öſterreichiſch-ungariſchen Truppen beſetzt. In Montenegro trat ein 
Stillſtand ein, da der Schnee in dem Alpenlande die Fortſchritte aufhielt. 

Die bulgariſchen Truppen erreichten am 8. Dezember Djakova 
und ſetzten die Verfolgung durch die tiefen Schluchten und Felſengebirge 
Albaniens bis an die Ljuma und die Enge des Drin bei Spas fort. In 
dieſen Kämpfen wurden 100 Geſchütze genommen. Die Überrefte des 
ſerbiſchen Heeres, bei ihnen König Peter, entkamen in die unwirtlichen 
albaniſchen Hochländer. 

Sehr ſchnell vollzog ſich der Eilmarſch der bulgariſchen 2. Armee auf 
Monaſtir, der ſich deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Teile der Armee 
Gallwitz anſchloſſen. Die Serben räumten Monaſtir, das am 4. unter 
dem Jubel der Bevölkerung von deutſchen und bulgariſchen Truppen 
beſetzt wurde. Die Einnahme dieſer Stadt krönte die Eroberung Maze⸗ 
doniens durch die Bulgaren, denn Monaftir galt ihnen als die geſchichtliche 
Hauptſtadt des bulgariſchen Mazedoniens. 

Auf der Verfolgung erreichten die Bulgaren am 8. Dezember die 
Linie Debra — Struga —Ohrida und ſchoben Verfolgungstruppen auf 
albaniſches Gebiet in Richtung auf Elbaſan und Korca vor. 

Während das ſerbiſche Heer nach Albanien und Montenegro geworfen 
wurde, zog ſich gegen das franzöſiſch-engliſche Heer in Südoſtſerbien 
die Entſcheidung zuſammen. Die Bulgaren ſetzten hierzu die aus der 2., 
3., 4. Armee gebildete Heeresgruppe Todorow ein, die am 30. November 
1915 in Linie Prile p-Krivolak—Strumica verſammelt war. 

Die ſtrategiſche Lage der Armee Sarrail war eine höchſt ungünſtige. 
In den erſten Tagen des Dezember ſah ſie ſich auf eine Stellung beſchränkt, 
die im Oſten an der Paßenge zwiſchen Valandova und Koſturino begann, 
von dort nach Gradee an den Vardar lief, mit ihrer Spitze bei dem Vardar⸗ 
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engpaß Demirkapu ſtand und fich von dort nach Süden hin über die Berge 
der Marianska Planina an die griechiſche Grenze zurückbog. Die Front 
beſchrieb ſomit einen ſcharf nach Nordweſten hin vorſpringenden Winkel, 
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deſſen Schenkel durch den umfaſſenden Druck der Bulgaren gefährdet 
waren. Deshalb räumte Sarrail am 5. Dezember die Stellung bei 
Demirkapu, wodurch die Schlachtlinie eine kürzere wurde. Er ließ auf der 
ganzen Front vom Dojranſee über Valandova bis Gradee und von dort 
über die Marianska Planina Befeſtigungen ausheben. 
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Nach bulgariſchem Bericht hatten die Franzoſen und Engländer am 


10. Dezember 170000 Mann mit 600 Feldgeſchützen, 130 Gebirgsgeſchützen, 


80 ſchweren Haubitzen zur Stelle, davon 100000 Franzoſen, 70000 Eng⸗ 
länder. Hiervon waren ſo erhebliche Teile zur Deckung der Eiſenbahnen 
und Landungsplätze abzurechnen, daß die Kampfſtärke auf rund 
100000 Mann geſchätzt werden konnte. | 

Der bulgarische Angriff wurde in der SR jo angeſetzt, daß der 
Stoß an zwei Stellen erfolgte: 

1. längs der Straße Strundes— Balundorn , gegen 
die auf dem Oſtflügel ſtehenden Engländer, um ſie von den 
Franzoſen zu trennen und in ſüdöſtlicher Richtung gegen den 
Dojranſee zu drücken; 

2. im Tale des Vardar gegen die SN um die Mitte der feind⸗ 
lichen Stellung zu durchſtoßen und über die Linie Smokvica— Baba 
bis Gjevgjeli durchzubrechen. 

Mit dieſem Frontalangriff war die Umfaſſung der feindlichen 
Weſtflanke über die Marianska Planina gegen Negorci— Davidovo, alſo 
gegen die Rückzugslinie des franzöſiſchen Flügels, verbunden. 

Am 9. abends begann auf der ganzen Front das Feuer der bulgariſchen 
Artillerie, am 10. früh der Infanterieangriff. Der engliſche Flügel wich 
hinter den Kozlu Dere zurück, wo er, durch Verſtärkungen unterſtützt, ſich 
zu halten und für den 11. auf den Höhen 610— Kara Bair— Dedeli— 510 
den Kampf unter günſtigeren Bedingungen zu erneuern hoffte. 

In der Mitte der Angriffsfront gingen die Bulgaren am 10. auf 
beiden Seiten des Vardar bis in die Gegend von Mirovka vor. Von 
beſonderer Bedeutung war am gleichen Tage die durch den rechten bul⸗ 
gariſchen Flügel ausgeführte Umfaſſung der franzöſiſchen Weſtflanke. 
Auf der Marianska Planina wurden die Franzoſen von den waldigen 
Höhen gegen den Vardar hin zurückgetrieben, ſo daß ſie am Abend des 
10. ſenkrecht zur Front und mit dem Rücken gegen das Vardartal ſtanden. 

Am 11. Dezember ergab ſich die ſiegreiche Wendung für die Bulgaren. 
Der öſtliche Flügel des Orientheeres wurde von den Höhen ſüdlich des 
Kozlu Dere zwiſchen der Einſenkung bei Furka und der Nordſpitze des 
Dojranſees in Richtung gegen das Weſtufer des Sees gedrückt und hier⸗ 
durch in eine Richtung geworfen, die ihn von den Hauptkräften trennte. 
Am Abend des 11. ſtanden die Engländer ſüdweſtlich Kara Oglular. Die 
franzöſiſch-engliſchen Truppen in der Mitte des Gefechtsfeldes zogen 
weſtlich Furka nach Südweſten hin gegen den Vardar ab. Sie konnten 
ſich auf den Höhen nördlich Bogdanci halten. 

Schlimmer war die Lage des linken franzöſiſchen Flügels auf dem 
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weſtlichen Ufer des Vardar, denn er wurde von den Bulgaren von Norden 

und Weſten her angegriffen und aus Linie Mirovka —Smokvica—Kovanec 

an den Vardar gedrängt. Am Abend ſtand er in gefährdeter Lage nördlich 
Gjevgjeli mit der Front nach Norden und Weiten. 


Das Orientheer ging am 12. Dezember auf der ganzen Linie nach 
Griechenland zurück. Um 12 Uhr mittags wurde Dojran, um 5 Uhr 


abends Gjevgjeli von den Bulgaren genommen. Sie konnten am 
12. abends melden, daß die Engländer und Franzoſen unter außer⸗ 


ordentlich ſchweren Verluſten „in kläglichem Zuſtande“ den Rückzug über 
die griechiſche Grenze antreten mußten. Am 13. durften die Worte hinzu⸗ 
gefügt werden: „Kein Engländer und Franzoſe befindet ſich in Freiheit 
auf mazedoniſchem Boden.“ 20000 Mann waren gefangen, 15000 tot 
oder verwundet. Große Mengen von Heeresgerät und Vorräten blieben 


in Händen des Siegers. 


Die franzöſiſch⸗engliſchen Berichte erkennen die bulgariſchen Sieges⸗ 


nachrichten nicht an, ſondern halten ſie für übertrieben und ſtellen den 


Kampf bei Gjevgjeli—Dojran als den freiwilligen, geſchickt durch⸗ 
geführten Rückzug des Orientheeres dar. Tatſächlich müſſen die Sieges⸗ 


meldungen wohl nicht unerheblich herabgeſchraubt werden. Höchſt ver⸗ 


hängnisvoll war der Entſchluß der Mittelmächte, dicht vor der griechiſchen 


Landesgrenze mit „Gewehr bei Fuß“ ſtehenzubleiben und mit peinlicher 


Pedanterie die Neutralität Griechenlands zu achten. Wie ſich die Entente 
über die Schonung Griechenlands hinwegſetzte, ſo waren die Mittelmächte 
berechtigt, die Orientarmee nach Griechenland hinein zu verfolgen und 
mit Hilfe der ganzen Heeresgruppe Mackenſen und der bulgariſchen 
Geſamtkraft bei Saloniki ins Meer zu treiben. Statt deſſen ſtellte man die 
idealen Erwägungen voran und duldete, daß ſich das Orientheer in Salonili 
ſo verſtärkte, daß es 1918 gegen Bulgarien den Todesſtoß führen und hier⸗ 
mit den Bund der Mittelmächte ſprengen konnte. 


Auf Felſen⸗ und Waldgelände geſtützt, ſtanden 250000 Montenegriner, 
dabei ſerbiſche Heerestrümmer, am oberen Lim und an der mittleren 
Tara halbwegs Plav—Ipek, öſtlich an Berane vorbei im Bogen über 


den Lim unterhalb dieſes Ortes nach Mojkovac an der Tara, dann längs 


dieſes Fluſſes bis an die bosniſche Grenze. Die k. u. k. Armee Köveß 
führte von Weihnachten 1915 ab einen beſchwerlichen Gebirgskrieg. 
Gleichzeitig leitete die öſterreichiſch⸗-ungariſche Heerführung den An⸗ 
griff gegen die übrigen Fronten Montenegros ein. Da nur ſchwache Kräfte 
zur Verfügung waren, wurde ein Teil der Armee Köveß auf den Klein⸗ 
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bahnen Bosniens nach Süddalmatien verſchoben. So war man in der Lage, 
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von Cattaro aus zum Vorſtoß gegen den Loveen zu ſchreiten, um 
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Mit dem Angriff aus 


nordöſtlicher und aus ſüdweſtlicher Richtung wurde der Einbruch über die 


Montenegro an empfindlichſter Stelle zu treffen. 


montenegriniſche Weſtgrenze aus Linie Trebinje —Bilek—Avtovae—Foca 
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verbunden, ſo daß das Bergland von drei Seiten her umklammert wurde. 
Teile der öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegsflotte, namentlich Unterſeeboote, 
beherrſchten den montenegriniſchen Adriaſtreifen und ſchnitten den Verkehr 


von der Küſte über Skutari ab. 


Am 9. Januar 1916 nahm die öſterreichiſch⸗ungariſche Nordoſtgruppe 
Berane und durchbrach die montenegriniſchen Stellungen am Lim und 
an der Tara, wodurch ſie ſich den Zugang nach dem Inneren des Landes 
öffnete. Zu derſelben Zeit drangen die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
von der Herzegowina auf der Front von Trebinje bis Foca in das Berg⸗ 
land vor. 

Die Hauptentſcheidung fiel am Loveen, dicht öſtlich Cattaro, der 


am 11. Januar nach gründlicher Artillerievorbereitung geſtürmt wurde. 


Die Forts von Cattaro und die in der Bucht liegenden öſterreichiſch— 
ungariſchen Kriegsſchiffe wirkten bei der Beſchießung mit und ermöglichten 
die Durchführung eines Angriffs, der bisher als unmöglich gegolten hatte, 
da der Loveen wie eine Felſenmauer aus der Bucht von Cattaro emporſteigt. 

Mit dieſen Erfolgen der öſterreichiſch-ungariſchen Waffen war der 
Widerſtand Montenegros gebrochen. Am 13. Januar wurde die Haupt⸗ 


ſtadt Cetin je beſetzt. König Nikolaus bot am 14. die Unterwerfung 


an und war bereit, in Friedensverhandlungen einzutreten. 

Am 17. Januar trat eine Schwankung ein, da der König die Unter- 
werfung widerrief und das Land verließ. In ſchneller Folge erreichten 
die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen die wichtigen Plätze Montenegros, 
worauf ſich Heer und Bevölkerung dem Sieger unterwarfen. Am 26. Januar 


vollzog die ſtellvertretende montenegriniſche Regierung die Entwaffnung. 


In Albanien hatte Italien zur Wahrung ſeiner Anſprüche Valona 
und Durazzo beſetzt. Im Inneren des Landes, wo verſprengte 
Teile des ſerbiſchen Heeres ſich aufhielten, herrſchte Unordnung, da ſich 
die meiſten Stämme von Eſſad losgeſagt hatten, der dem Namen nach 
die Herrſchaft führte. Die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen erreichten 
ohne Widerſtand am 23. Januar Skutari, am 29. Aleſſio, am 9. Februar 
Tirana und nahmen am 27. Durazzo nach heftigem Gefecht. Die 
italieniſche Abteilung zog ſich von Durazzo auf dem Seewege nach Valona 
zurück. Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen, denen ſich die albaniſchen 
Stämme anſchloſſen, drangen bis an die Vojuſa vor. Es fragt ſich, ob 
es ſich gelohnt hat, nicht unerhebliche öſterreichiſch-ungariſche Kräfte zur 
Beſetzung Albaniens zu verwenden, anſtatt ſie auf der ruſſiſchen oder 
italieniſchen Front zu belaſſen. Das traurige Kriegsende hat die nach⸗ 
teiligen Folgen einer ſolchen Zerſplitterung dargetan. 
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11. Dardanellen und Gallipoli. | 
(Zeichnung 36.) 2 


Ende Oktober 1914 trat das Türkiſche Reich in den Kriegszuſtand 
gegen Rußland, Anfang November ſchloſſen ſich England und Frankreich 
dem Kampfe gegen die Türken an. Das Bündnis mit der Türkei und deren 
Teilnahme am Kriege zog zwar ruſſiſche, engliſche, franzöſiſche Streit⸗ 
kräfte von den Hauptkriegsſchauplätzen ab, hatte aber ſehr große Bedenken, 
die ſich allerdings erſt im Laufe des Krieges ergaben. Die Türkei war ein 
durch und durch krankes Staatsweſen, das nur durch die finanzielle und 
militäriſche Unterftügung der Verbündeten notdürftig aufrechterhalten 
werden konnte. Die Mittelmächte, namentlich Deutſchland, ſchwächten und 
zerſplitterten ſich ſomit zum Vorteil eines Bundesgenoſſen, deſſen Mithilfe 
ſtark überſchätzt wurde. Die Hoffnung, daß der „Heilige Krieg“ alle 
Mohammedaner von Marokko bis Indien, vom Sudan bis Turkeſtan 
zum Kampf gegen die Entente entflammen werde, erwies ſich als grauſame 
Täuſchung. Die werbende Kraft des Slam war erſtorben. 

England und Frankreich wollten durch die Erzwingung der Dar⸗ 
danellendurchfahrt mit Rußland in unmittelbare Verbindung treten. 
Sie hatten Rußland Konſtantinopel, mindeſtens freien Verkehr durch 
Dardanellen und Bosporus verſprochen, um es an das Bündnis zu feſſeln. 

Die Türken ſtellten vier Heeresgruppen auf: auf der Halbinſel 
Gallipoli und bei Konſtantinopel zur Deckung der Meerengen; im ſüd⸗ 
lichen Syrien zu Unternehmungen gegen den Suezkanal; bei Erzerum in 
Armenien zum Kampfe gegen die Ruſſen in den Kaukaſusländern; bei 
Bagdad in Meſopotamien am unteren Tigris gegen Landungen t 
indiſcher Truppen am Perſiſchen Golfe. 

Am 2. Januar 1915 ließ England der Türkei mitteilen, bob es ent⸗ 
ſchloſſen ſei, die Dardanellen zu bezwingen und zum Angriff auf 
Konſtantinopel zu ſchreiten, wenn die Türkei ihren Vormarſch gegen 
Agypten nicht einſtelle. Die türkiſche Regierung antwortete ablehnend, 
denn ſie hatte, durch deutſche Hilfe unterſtützt, die Widerſtands⸗ 
fähigkeit der Befeſtigungen an den Dardanellen zu Land und zur See 
geſteigert und dort ihre beſten Truppen in ſo großer Zahl zur Hand, daß 
ſie dem Angriffe des Dreiverbandes mit Ruhe entgegenſehen durfte. 

Die Entente hatte zum Angriff gegen die Dardanellen faſt die ganze 
franzöſiſche Flotte und das engliſche Mittelmeergeſchwader im Agäiſchen 
Meere vereinigt und die Inſeln Tenedos und Imbros, ſpäter die Bucht von 
Mudros auf Lemnos, auch die Inſel Mytilene zu Flottenſtützpunkten und 
Landungsſtellen gewählt, obwohl hiermit die Rechte des neutralen Griechen⸗ 
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lands verletzt wurden. Vom 26. Februar 1915 an beſchoſſen britiſche und 
franzöſiſche Panzerſchiffe die Befeſtigungen und Batterien an der Einfahrt 


in die Dardanellen. Wenn es auch gelang, unter außerordentlichem 


Munitionsaufwand die an der Einfahrt gelegenen Werke Seddil Bahr 
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und Kum Kaleſi zum Schweigen zu bringen, ſo ſcheiterten doch die Ver⸗ 


ſuche der Verbündeten, mit Kriegsſchiffen in der Meerenge vorzudringen. 

Die vereinigten Flotten verloren bei dem Durchbruchsverſuch am 18. März 

4 Linienſchiffe. Die Türken hatten die Einfahrt durch umfangreiche 

Minenanlagen abgeſchloſſen, die von den Angreifern unter Wirkung der 

türkiſchen Uferbatterien nicht beſeitigt werden konnten. Türkiſche Unterſee⸗ 
10* 
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boote, von deutſchen Beſatzungen geführt, und deutſche Unterſeeboote ſelbſt 
fanden in dem beſchränkten Fahrwaſſer ein lohnendes Feld der Tätigkeit. 

Nachdem ſich im März die Befeſtigungen der Dardanellen von der 
Seeſeite aus als unbezwingbar erwieſen hatten, verband die engliſch⸗ 
franzöſiſche Leitung mit dem Angriff zur See den Landangriff und 
zog 100 000 Mann heran, meiſt indiſche und auſtraliſche, auch franzöſiſche 
Kolonialtruppen, zunächſt unter dem Oberbefehl des franzöſiſchen Generals 
d' Amade, dem Gouraud, Bailloud, Sarrail folgten. Die Stärke 
ſtieg auf 200 000 Mann, eine ſehr hohe Zahl, wenn man die Enge der 
Kampffelder in Betracht zieht. Dazu trat die Notwendigkeit, die ſtarken 
Verluſte auf dem Schlachtfeld wie durch Krankheiten dauernd zu erſetzen, 
jo daß der Feldzug an den Dardanellen unſere Gegner erheblich ge- 
ſchwächt hat. Rußland hatte ſeine Beteiligung mit einem Heere von 
150000 Mann zwar zugeſagt, aber dieſes Verſprechen nicht halten können, 
denn es brauchte ſeine Heere in Galizien. Außerdem war der Seeweg für 
die Ruſſen über das Schwarze Meer nicht frei, wo die türkiſch⸗deutſche Flotte 
die Überlegenheit beſaß. Schwächliche ruſſiſche Verſuche, ſich mit einem 
Geſchwader dem Bosporus zu nähern, wurden durch deutſche und tür⸗ 
kiſche Kriegsſchiffe, auch durch die türkiſchen Uferbatterien abgewieſen. 

Erſt Ende April 1915 begann der Landangriff gegen die europäiſche 
Seite. Nach mehreren fehlgeſchlagenen Verſuchen glückte es, an der Süd⸗ 
ſpitze der Halbinſel von Gallipoli zu landen und bei Seddil Bahr, Teke 
Burun, Sari Tepe Fuß zu faſſen. Die Landungstruppen gruben ſich 
ein und traten in einen mühſamen, verluſtreichen Stellungskampf gegen 
die türkiſchen Truppen. Sie behaupteten zwar das gewonnene Gelände, 
konnten aber trotz aller Anſtrengungen im Mai und Juni keinen Boden 
gegen Krithia gewinnen und die Dardanellenwerke bei Kilid Bahr 
von der Landſeite her faſſen. Deshalb wählte der Kriegsrat der Ver⸗ 
bündeten noch eine zweite Landungsſtelle an der Nordweſtſpitze der 
Halbinſel Gallipoli zwiſchen Kap Suvla und Kara Tepe. Am 28. Auguſt 
landeten Truppen in der Bucht von Anaforta und drangen im Tal 
des Kaſadere und am Salzſee landeinwärts auf Anaforta vor, ohne 
die gut befeſtigten Höhenſtellungen der Türken bezwingen zu können. 
Der erhoffte Erfolg, eine Vereinigung der beiden Landungstruppen 
herbeizuführen, ſich den Dardanellenforts durch Umfaſſung zu nähern 
und in Richtung auf Gallipoli Bulair vorwärtszukommen, blieb aus. 
Bis Ende Oktober verloren die Engländer 97000 Mann im Gefecht und 
durch Krankheiten, die Franzoſen kaum weniger. 

Während dieſer Kämpfe erlitt das engliſch-franzöſiſche Geſchwader, 
das bei Beginn des Angriffes etwa 20 Schiffe erſter Ordnung umfaßte 
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und ſpäter auf 60 große Fahrzeuge flieg, empfindliche Verluſte, teils durch 
das Feuer der türkiſchen Küſtenbatterien und durch Auflaufen auf Minen, 
in höherem Maße durch die Tätigkeit der türkiſchen und deutſchen Unter⸗ 
ſeebobte. Mehrere Transportdampfer wurden unter großer Einbuße an 
Menſchen verſenkt. 

Im Dezember 1915 gewann die Entente die Überzeugung, daß die 
Bezwingung der Dardanellen eine Aufgabe war, die ungeheure Opfer 
an Menſchen und Schiffen verſchlang. Serbien war von den Mittel⸗ 
mächten beſetzt, die Verbindung zwiſchen dieſen und der Türkei durch 
Bulgarien hergeſtellt, das franzöſiſch⸗engliſche Orientheer auf Saloniki 

zurückgewichen, das engliſch⸗indiſche Heer vor Bagdad abgewieſen. Ruß⸗ 
land war nicht fähig, Italien nicht gewillt, an den Dardanellen 
einzugreifen, Rumänien und Griechenland traten aus ihrer Neu⸗ 
tralität nicht heraus. 

In dieſer Lage gaben England und Frankreich das Unternehmen 
an den Dardanellen auf. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Dezember 1915 wurde die Nord- 
gruppe in der Anafortabucht und beim Kap Subla eingeſchifft. Am 
8. und 9. Januar 1916 verließ auch die Südgruppe bei Teke Burun 
und Seddil Bahr den Boden der Halbinſel. Dank der Geſchicklichkeit 
der Durchführung, die vom Nebel unterſtützt wurde, gelang die Löslöſung 
vom Gegner ohne Verluſte. 

Wenn wir die Opferung von 200 000 Mann und 10 Schiffen erſter 
Ordnung, dazu den Aufwand an Munition und 5 Milliarden Franes Koſten 
bei den Dardanellenkämpfen in Rechnung ſtellen, ſo iſt das Unternehmen 
ein mißglückter Feldzug. Dem türkiſchen Heere unter Liman 
v. Sanders ſowie den deutſch⸗türkiſchen Seeleuten gebührt Anerkennung. 
Allerdings glich die Entente den Mißerfolg dadurch aus, daß ſie ihren 
Stützpunkt auf der Balkanhalbinſel nach Saloniki verlegte. Der Kriegs⸗ 
verlauf ſollte ihr hierin recht geben, denn Saloniki wurde eine empfind⸗ 
liche Stelle für die Fronten der Mittelmächte, von der aus das Unheil 
im September 1918 hereinbrach. 


12. Kriegslage Ende 1915. 


Der Krieg ſtand beim Jahresausgang 1915 günſtig für die Mittel⸗ 
mächte. Im Weſten waren die großen Durchbruchsverſuche der Entente 
im Artois und in der Champagne geſcheitert. Das Schwergewicht des 
Ringens lag noch immer im Oſten. Die Ruſſen waren aus Polen, Litauen, 
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Kurland, Weſtwolhynien geworfen. Serbien und Montenegro lagen den 


Mittelmächten zu Füßen. Bulgarien war dem Kriege gegen die Entente 
beigetreten. Das franzöſiſch-engliſche Orientheer hatte ſich auf Saloniki 
zurückziehen müſſen. Das koſtſpielige Dardanellenunternehmen war miß⸗ 
lungen, in Aſien ſchien der Krieg eine für die Türkei glückliche Wendung 
zu nehmen. | | 

Dieſer für die Mittelmächte ausſichtsreichen Lage gegenüber war 
das Bedenken nicht zu verkennen, daß ſich in Deutſchland und Oſterreich⸗ 
Ungarn der Mangel an Lebensmitteln und Rohſtoffen fühlbar zu machen 
begann. Die Abſperrung der See durch England wirkte, die Haltung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika ließ kaum noch Zweifel darüber, 
daß ſie die Entente zum Nachteil der Mittelmächte bevorzugten. 

Es war den Mittelmächten nicht gelungen, trotz ihrer großen Waffen⸗ 
erfolge in Galizien und Polen mit Rußland zu einem Frieden zu kommen, 
der ihnen freie Hand im Oſten gewährte und die Möglichkeit gab, mit 
ganzer Kraft die Entſcheidung durch Angriff auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze zu erzwingen. Der Zutritt Italiens zur Entente verſchob das 
Zahlenverhältnis noch mehr zuungunſten der Mittelmächte, obwohl 
ſie durch den Anſchluß Bulgariens einen Zuwachs erfahren hatten. 
Die glänzende Durchführung des ſerbiſchen Feldzuges, der mit Rückſicht 
auf die Erhaltung der Türkei beim Bund der Mittelmächte notwendig 
geworden war und der Kriegsfähigkeit Oſterreich⸗Ungarns einen Auf⸗ 
ſchwung gab, brachte eine nicht zu verkennende Kräftezerſplitterung, 
die das Gewicht des Krieges noch mehr als bisher nach dem Oſten verſchob. 

Inzwiſchen bereitete England die allgemeine Wehrpflicht vor, 
während Frankreich aus den afrikaniſchen Kolonien immer neue Kräfte 
zog und ſich zur Fortführung des Krieges auf das äußerſte anſtrengte. 
Der Vernichtungswille der Entente war durch die erlittenen Mißerfolge 
nicht erſchöpft, ſondern ſteigerte ſich zu dem eiſernen Entſchluß des Durch⸗ 
haltens bis zum ſiegreichen Ende. 
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IV. Das Kriegsjahr 1916. 
1. Auf der Weſtfront Anfang 1916. 


BES, (Karte I und Zeichnungen 18, 22, 29, 30.) | 
f Nach den vergeblichen Durchbruchsverſuchen der Engländer im Artois 


und der Franzoſen in der Champagne trat Anfang November 1915 eine 
Beruhigung ein. Unſere Feinde waren erſchüttert, gaben ſich mit 


beſcheidenen Erfolgen zufrieden und vertröſteten ſich damit, daß im Früh⸗ 


jahr 1916 der Angriff aufgenommen werden ſollte, wenn friſche Kräfte 


herangezogen und neue Munitionsmaſſen bereitgelegt waren. Auf deutſcher 
Seite ſparte man Kraft und Blut und verſchob die Wiedereroberung der 


Geländeteile, deren ſich die Feinde bemächtigt hatten, auf paſſende Ge⸗ 
legenheiten. Der Winter 1915/16 verlief im allgemeinen ohne größere 
Kämpfe. Man arbeitete an der Verſtärkung der Stellungen und an dem 


Vrortreiben der Schützengräben mit Hilfe des Minenangriffs. 


Auf beiden Seiten machte ſich der Luftkrieg fühlbar. Frankreich 


verwendete Flugzeuggeſchwader, die im Laufe des Winters 1915/16 offene 
Städte, namentlich Freiburg, Saarbrücken, Trier, bewarfen. Erfolgreicher 


waren die deutſchen Luftangriffe, beſonders die von Zeppelingeſchwadern 
ausgeführten Beſchießungen von Paris in den Nächten vom 29. bis 
31. Januar 1916. Das deutſche Kampfflugweſen, das zunächſt hinter dem 
der Gegner zurückgeblieben zu ſein ſchien, nahm gegen Ende 1915 einen 
erheblichen Aufſchwung. Helden des Luftkampfes, wie Boelcke und 
Immelmann, die ihrem hehren Beruf zum Opfer fielen, machten Schule. 

Beginnen wir vom nördlichen Flügel der Deutſchen, ſo herrſchte in 
Weſtflandern (Zeichnung 18), von kleinen Unternehmungen abgeſehen, 
bis in den Februar 1916 Stillſtand. Am 15. Februar 1916 nahmen die 
deutſchen Truppen ſüdöſtlich Ypern ein 800 m breites Grabenſtück der 
engliſchen Stellungen und fügten am 20. nördlich Ypern einen Gewinn 
von 350 m hinzu. | 

Ein größerer engliſcher Vorſtoß in der Nacht vom 24. auf den 25. 
bei Armentiere3 wurde abgewieſen, am 19. März das Gelände bei 


Vermelles von den Deutſchen zurückgewonnen, deſſen ſich die Engländer 


am 2. März im Minenkampf bemächtigt hatten. 
Nach längerer Ruhepauſe ſetzte Ende Januar 1916 ein Vorſtoß der 
Deutſchen ein, um den Raum zurückzuerobern, der von den September⸗ 
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kämpfen 1915 her im Beſitz des Gegners war. Beiderſeits der Straße 
Vimy- Neuville St. Vaaſt wurden am 27. Januar Gräben von 600 m 
Breite genommen, am 29. ein Fortſchritt von 1500 m gemacht. Die 
Häuſergruppe St. Laurent dicht nördlich Arras fiel in deutſche Hand. 
Gegenangriffe der Franzoſen und Engländer wurden am 30. und 31. ab⸗ 
geſchlagen. Am 9. Februar erfolgten deutſche Angriffe auf Souchez, wo bis 
zum 22. eine Grabenbreite von 1600 m bei 2 km Tiefe gewonnen wurde, 
wodurch die deutſche Stellung an Feſtigkeit gewann (Zeichnung 29). 

In der Champagne (Zeichnung 30) gewannen die Deutſchen am 
10. und 12. Januar 1916 bei den Champagnehäuſern und an der 
Butte du Mesnil ſüdlich Ripont Gelände. Am 13. fiel ein Graben⸗ 
ſtück ſüdlich Ste. Marie à PH in deutſchen Beſitz, am 14. erfolgte ein 
Geländegewinn nordweſtlich Tahure. Hieran reihte ſich am 28. Februar 
die Einnahme des Gehöftes Navarin halbwegs zwiſchen Somme Py 
und Souain. Nur geringe Teile des Geländes, das die Deutſchen in der 
Herbſtſchlacht 1915 aufgegeben hatten, namentlich die Champagnehäuſer 
mit Höhe 185, blieben den Franzoſen. 

In den Vogeſen (Zeichnung 22) nahmen die Franzoſen am 21. De⸗ 
zember 1915 den Hartmannsweilerkopf und die dicht dabeiliegende 
Kuppe des Hirzſtein. Zwei Tage ſpäter eroberte eine deutſche Land⸗ 
wehrbrigade den Hartmannsweilerkopf zurück. Am 8. Januar 1916 
kam der Hirzſtein wieder in den Beſitz der Deutſchen, wodurch die Stellung 
nördlich Sennheim geſichert war. Von Mitte Februar an wurde Belfort 
aus weittragenden Geſchützen beſchoſſen. Gleichzeitig bemächtigten ſich 
die Deutſchen im Tal der Larg zwiſchen Altkirch und der Schweizer 
Grenze der Ortſchaften Largitzen, Niederſept, Oberſept. 

Alle dieſe Unternehmungen hatten den Zweck, die Gegner über das 
große, überfallartig geplante deutſche Unternehmen gegen Verdun dadurch 
zu täuſchen, daß ihre Aufmerkſamkeit von den Vorbereitungen durch Vor⸗ 
ſtöße an verſchiedenen anderen Stellen abgezogen wurde. Dieſe Abſicht 
gelang. | 


2. Verdun. 
(Beichnung 37.) 

Die deutſche Heeresleitung entſchloß ſich bald zu Beginn des Jahres 
1916 zu einem im größten Maßſtab angelegten Angriff gegen die Gürtel⸗ 
feſtung Verdun. Sie bildet den nordöſtlichen Eckpfeiler der Befeſtigungs⸗ 
front Nordoſtfrankreichs. Sie diente den Franzoſen als Ausgangspunkt 
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für einen Angriff, den ſie zur Bedrohung unſerer Front zwiſchen Moſel 
und Maas und zur Wiedererwerbung der wertvollen Kohlen⸗ und Erz⸗ 
gebiete von Briey und Longwy unternahmen. Anderſeits konnte ein 
deutſcher Durchbruch bei Verdun zur Lockerung der franzöſiſchen Kampf⸗ 
linie und zur Unterbindung des Verkehrs zwiſchen dem ſüdöſtlichen Teil 
der franzöſiſchen Front und dem Inneren des Landes führen. Gelang 
es, Verdun zum Fall zu bringen, ſo war eine breite Lücke in 


die franzöſiſche Front gebrochen. Unter der Wirkung eines ſolchen Erfolges 


war, abgeſehen von dem gewaltigen moraliſchen Eindruck des deutſchen 


Sieges, der Verlauf des Krieges auf der Weſtfront für die deutſchen Waffen 


\ 


zu einer ausjichtsreichen Wendung gebracht. Die deutſche Heeresleitung 
durfte alsdann damit rechnen, daß ſie zum Bewegungskrieg jenſeits der 
franzöſiſchen Feſtungslinie ſchreiten und hierbei die taktiſche Überlegenheit 
ihrer Heere in die Wagſchale werfen konnte. Aber ſelbſt wenn ſie ſich nur 
mit einem Teilerfolg vor Verdun, nämlich mit der Gewinnung der Werke 
auf dem öſtlichen Maasufer begnügen mußte, ſo war doch die Maſſe des 
franzöſiſchen Heeres bei Verdun zuſammengeballt und gefeſſelt, denn 
Frankreich würde — ſo folgerte man richtig — alle Kräfte einſetzen, um 
den Durchbruch der Deutſchen bei Verdun zu verhindern. Jedenfalls war 
die deutſche Heeresleitung berechtigt, einen großen Schlag auf der Weſt⸗ 


front zu führen, bevor Englands neues Millionenheer in Tätigkeit treten 


konnte. War auch der Angriff auf Verdun ein gewagtes Unternehmen, 
ſo durfte die deutſche Heeresleitung den Verſuch doch nicht ſcheuen, wollte 
ſie eine zur Zeit günſtige Lage zu einem großen, vielleicht erfolgreichen 
Hieb ausnutzen. Daß der Stoß auf Verdun nach glänzendem Anfangserfolg 
nicht gelang, ſondern ſich feſtlief, lag an der Übermacht der Feinde, 
die ſich zum Einſatz ihrer gemeinſamen Kräfte aufrafften und hiermit 
dem deutſchen Angriff auf Verdun Halt geboten. Dieſe Wendung hat 
einen verhängnisvollen Einfluß auf den geſamten Kriegsverlauf ausgeübt. 

Der zeitweilige Abſchluß der Kämpfe auf der Oſtfront und die ſieg⸗ 
reiche Beendigung des ſerbiſchen Feldzuges ſtellten die erforderlichen 
Kräfte zur Verfügung. Es gelang unter Geheimhaltung der Abſichten, 
Vorbereitungen in weiteſtem Umfang zu treffen und die Franzoſen zu 
überraſchen. Der Beginn des Angriffs war auf den 12. Februar 1916 
feſtgeſetzt. Die Witterung war indeſſen ſo ungünſtig, daß ein mehrtägiger 
Aufſchub erfolgen mußte, namentlich erſchwerte der tief aufgeweichte 
Boden im bergigen und waldigen Vorgelände der Feſtung das Vorgehen 
der Fußtruppen und das Nachbringen der Artillerie und Munition. 

Am Nachmittag des 21. Februar begann die Beſchießung, die mit 
einem 24ſtündigen Trommelfeuer gegen die Einbruchsfront auf dem öſt⸗ 
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lichen Maasufer eingeleitet wurde. Der Erfolg war ein go durchs et, N 
daß bereits am nächſten Tag der Infanterieangriff gegen den Abſchnitt 
Conſenvoye—Azannes eröffnet werden konnte, den die Franzoſen 
ſeit 1½ Jahren mit allen Mitteln der Befeſtigungskunſt ausgebaut hatten 
und für uneinnehmbar hielten. Schon der 22. Februar brachte die deutſche 
Infanterie in den Beſitz des Geländes bei Haumont ſowie des größten 
Teils des Waldes des Caures und des Herbebois. Am folgenden Tage 
gelangte die Angriffslinie, den Feind durch das Gewirr ſtärkſter, nunmehr 
zerſchoſſener Befeſtigungsnetze vor ſich her treibend, bis in Linie Samo⸗ 
gneux—-Beaumont—Gremilly. Die Angriffskraft der Sieger ſtieß 
am 24. und 25. über die geſteckten Ziele vor und bemächtigte ſich der Linie 
Louvemont—Les Chambrettes—-Bezonvaux. Noch am gleichen 
Tage wurde die Panzerfeſte Douaumont, der nördlichſte Stützpunkt 
des ſtändigen Feſtungsgürtels, von Teilen des Infanterie⸗Regiments 24 
geſtürmt. Nach heftigen Kämpfen fiel am 2. März das feſtungsartig aus⸗ 
gebaute Dorf Douaumont in deutſche Hände. Auf dem linken Flügel 
gewann der Angriff am 8. März das Dorf Vaux. 

Auf dieſe Weiſe hatte ſich die deutſche Front in eine Linie geſchoben, 
die ſich bei Champ mit dem rechten Flügel an die Maas ſtützte und ſich 
über Vacherauville—Südabhang des Pfefferrückens Cöte du 

Poivre)—Haudromont Dorf Baur bis an den Steilabfall dicht 
öſtlich der Panzerfeſte Vaux hinzog. Die Tiefe des gewonnenen Ge⸗ 
ländes betrug 20 km. | 

Während dieſer Zeit richtete ſich eine ſelbſtändige Angriffshandlung 
der Deutſchen von Oſten her gegen den Rand der Cötes Lorraines 
durch die Woͤsvre-Ebene beiderſeits der Straße Etain— Verdun bis 
in die Gegend von Combres. Obwohl die Franzoſen Stellung hinter 
Stellung hartnäckig verteidigten und durch das Feuer von den Cötes Lor⸗ 
raines aus unterſtützt wurden, blieben die Deutſchen in ununterbrochenem 
Vorgehen. Bis zum 29. Februar hatten fie die Linie Dieppe—Abau⸗ 
court Blanzée, das ausgedehnte Waldgebiet öſtlich Watronville 
und Haudiomont, ſowie die Dörfer Manheulles und Champlon 
genommen. Am 6. März fiel der hartumſtrittene Ort Fresnes in den 
Beſitz der Deutſchen. Hiermit waren die Franzoſen bis an den Aufſtieg 
zu den Cötes Lorraines zurückgetrieben, auf deren Rand ſie ſich zu be⸗ 
haupten vermochten. Die Deutſchen hatten die Woövre-Ebene vom Feinde 
frei gefegt. Im Norden beſtand unweit Damloup Anſchluß an die neu⸗ 
gewonnene deutſche Front, im Süden war auf den Höhen von Combres 
die Verbindung mit der früheren Frontlinie hergeſtellt. a 

Die ſchnellen Erfolge der Deutſchen, die bis zum 12. März rund 
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25000 Gefangene gemacht und 189 Geſchütze, 232 Maſchinengewehre 


genommen hatten, übten einen tiefen Eindruck aus. Die franzöſiſche Heeres⸗ 
leitung ſah Verdun und hiermit ihre Geſamtſtellung empfindlich bedroht. 


Bedeutende Verſtärkungen wurden herangeführt. General Pétain, dem 


man beſonders Vertrauen ſchenkte, erhielt den Befehl über die Kampf⸗ 
gruppe von Verdun, da die Behauptung dieſes Platzes ohne Rückſicht 
auf die Opfer als die Schickſalsfrage für Frankreich angeſehen wurde. 
Im Sommer 1916 wurde Petain durch General Nivelle erſetzt, der im 
Herbſt für Joffre den Oberbefehl auf der franzöſiſchen Geſamtfront über⸗ 
nahm. Die franzöſiſche Gegenwirkung beruhte darauf, das von den Deutſchen 


gewonnene Gelände auf dem öſtlichen Maasufer durch artilleriſtiſche 
Beſchießung vom weſtlichen Flußufer her zu bedrohen, wo die bedeuten⸗ 


den Höhen nördlich und ſüdlich der Einſenkung bei Forges günſtige 


Artillerieſtellungen geſtatteten. Hieraus ergab ſich für die deutſche Heeres⸗ 
leitung der Schluß, das auf dem Oſtufer gewonnene Gelände feſtzuhalten 
und dem Feinde die Höhen des Weſtufers zu entreißen. So übertrug ſich 
der Kampf um die Nordfront von Verdun auf beide Maasufer, wobei 
das Ringen auf der Weſtſeite des Fluſſes zunächſt in den Vorder⸗ 
grund trat. 

Am 6. März gelang es den deutſchen Truppen, die zum Angriff auf 
dem weſtlichen Flußufer beſtimmt waren, ſich in den Beſitz des Waldes 


von Forges, ſowie von der öſtlichen Talſeite aus der Dörfer Forges 


2 leid Br 


und Regneville zu ſetzen. Von dieſer Grundſtellung ausgehend, 
nahmen ſie unter heftigen Kämpfen bis zum 10. März das Höhengelände 
ſüdlich des Baches von Forges mit der Kuppe 265, dem Gänſerücken 


Cote de l'Oie), dem Cumières⸗ und Rabenwalde. Am 15. ſtanden fie 


am Nord⸗ und Nordoſtabhang der Bergkuppe 265 Toter Mann Mort 


Homme), die gegen Rückeroberungsverſuche der Franzoſen behauptet 


werden konnte. 
Um die Fortſchritte auf dem weſtlichen Maasufer zu vervollſtändigen, 
holten die Deutſchen noch weiter von Weſten her aus. Sie drangen aus 


dem Walde ſüdweſtlich Malancourt, der ſeit Herbſt 1914 in ihrer Hand 


war, in den ſüdlich davon gelegenen Wald von Avocourt ein und 
brachten ihn am 20. März in ihre Gewalt. Hierdurch war das Kampf⸗ 
gelände beim Toten Mann und der Höhe 304 nördlich Esnes von Oſten 
und Weſten her umklammert. Die Franzoſen behaupteten ſich in einem 
ſackartig nach Norden hin vorſpringenden Geländeſtück, das die Dörfer 
Bethin court, Malan court, Haucourt enthielt und an der Höhe 304 
den Hauptſtützpunkt fand. Am 20. März fiel Malan court, am 5. April 
Haucourt, am 9. Béthin court. Am gleichen Tage wurde die ſüdliche 
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Kuppe des Toten Mannes (295) beſetzt, womit der von der franzöſiſchen 
Preſſe lange geführte Streit über die Beherrſchung der aus zwei Er⸗ 
hebungen beſtehenden Doppelkuppe (265 und 295) ein Ende fand. a 

Bis Ende Mai 1916 nahm das wechſelvolle Ringen im Höhengelände 
des weſtlichen Maasufers unter Angriffen und Gegenangriffen ſeinen 
Fortgang. Die franzöſiſche Heeresleitung ſetzte die äußerſten Anſtrengungen 
daran, den Deutſchen gerade an dieſer Stelle das weitere Vordringen zu 
verwehren, da ſie neben der Einwirkung auf die Kämpfe am Oſtufer der 
Maas die Beſchießung der ſtändigen Werke der Nordweſtfront (Forts 
Marre und Fort de Bois Bourrus) und die Unterbrechung der Bahn⸗ 
linie Verdun — Ste. Menehould fürchtete. Gleichwohl konnten die Fran⸗ 
zoſen nicht verhindern, daß bis Ende Mai die Höhe 304, hierauf die Trümmer⸗ 
ſtätte des Dorfes Cumisres, zuletzt das Wäldchen Les Caurettes in 
den Beſitz der Deutſchen fielen. 

Mit der Eroberung der Linie Wald von Avocourt Höhe 304— Toter 
Mann —Cumiéres hatte das deutſche Vordringen auf dem weſtlichen 
Maasufer die geſteckten Ziele erreicht. Auf dem Oſtufer war die deutſche 
Angriffsbewegung nach Erreichung der Linie nördlich Bras Douaumont 
zum Stillſtand gekommen. Ein ſcharfer Gegendruck ſetzte ein, denn die 
franzöſiſche Heeresleitung hielt die Behauptung von Verdun aus ſtrategiſchen, 
politiſchen, moraliſchen Gründen für die Daſeinsfrage Frankreichs. Die 
beſten Truppen wurden herangezogen, um den deutſchen Fortſchritt zu 
hemmen, jeden Schritt Bodens zu verteidigen und das verlorene Gelände 
durch Gegenſtöße zurückzugewinnen. Auf dieſe Weiſe ſteigerte ſich der 
Kampf auf dem öſtlichen Ufer zu einem hartnäckigen Ringen, das unter 
dem Einſatz der ſtärkſten Artilleriekräfte geführt wurde und an die Kämpfer 
die höchſten Anforderungen ſtellte. Um an die Kernfeſtung heranzukommen, 
namentlich den Verkehr über die Maas zu unterbinden, war es notwendig, 
daß ſich die Deutſchen des befeſtigten Geländes bemächtigten, das ſich von 
Douaumont aus gegen die Panzerfeſte Vaux und Fort Tavannes, 
ſowie gegen die Werke bei Souville und auf der „Kalten Erde“ (Cöte 
de Froide Terre) erſtreckte. Dieſes Gebiet iſt von Schluchten und kleinen 
Gehölzen durchſetzt, die von den Franzoſen zur zäheſten Verteidigung 
eingerichtet worden waren. Am 27. März bemächtigten ſich die Deutſchen 
der Befeſtigungswerke ſüdlich Haudromont und einiger Stellungen 
beim Gehöft Thiaumont. Dieſe Fortſchritte veranlaßten die Franzoſen 
Mitte Mai zu einem allgemeinen Gegenangriff, um ſich der Panzerfeſte 
Douaumont wieder zu bemächtigen. Es gelang ihnen, am 23. Mai in ein⸗ 
zelne Teile des zuſammengeſchoſſenen Werkes einzudringen, allein ſchon 
am 25. war die Panzerfeſte zum zweiten Male in deutſcher Hand. Am 
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1. Juni eroberten die Deutſchen den Caillettewald, am 2. die Panzer- 
feſte Vaux, wo ſich einzelne franzöſiſche Abteilungen noch bis zum 7. 
in den Hohlräumen hielten. 

Die nächſten Wochen brachten den Deutſchen weitere Fortſchritte. 
In Richtung auf die Kuppe Kalte Erde wurden die Steinbrüche beim 
Ablainwalde genommen, die ſtändigen Werke beim Gehöft Thiau⸗ 
mont beſetzt, die Waldungen Chapitre, Fumin, Laufée vom Feinde 
geſäubert. Ende Juni fiel das Dorf Fleury zum größeren Teil in deutſche 
Gewalt, konnte aber auf die Dauer nicht behauptet werden. Hiermit war 
dem deutſchen Vorſtoß gegen Verdun die Grenze geſetzt. 

Die Franzoſen haben das Ringen um Verdun als eine Ruhmestat 
geprieſen und deshalb als einen Sieg bezeichnet, weil es den Deutſchen 
nicht gelungen iſt, die Feſtung ſelbſt zu nehmen. Hierbei iſt in Erwägung 
zu ſtellen, daß die deutſchen Truppen in ſchwierigſtem Gelände gegen eine 
in höchſter Vollkommenheit ausgebaute Feſtungsſtellung vorgehen mußten 
und einen Feind vor ſich hatten, der aus ausgewählten Streitkräften des 
franzöſiſchen Heeres beſtand. 

Im Herbſt trat ein langſames Zurückweichen der deutſchen Front vor 
Verdun ein, da die Angriffe mit Rückſicht auf die allgemeine Kriegslage 
nicht fortgeſetzt werden konnten, und die Behauptung weit vorgeſchobener 
Teile nicht im Einklang mit den hierbei eintretenden Opfern ſtand. So 
gaben die Deutſchen am 24. Oktober die in einen Trümmerhaufen ver⸗ 
wandelte Feſte Douaumont auf, worauf am 1. November die Räumung 
der Feſte Baur erfolgte. Am 15. Dezember gelang den Franzoſen ein 
Gegenſtoß, der ſie wieder in den Beſitz des Geländes nördlich der Linie 
Bras — Dorf Douaumont brachte. Die Deutſchen ſetzten ſich in einer 
vorbereiteten Stellung feſt, die im Weſten bei der Cöte de Talou begann 
und ſich über die Höhen nördlich Louvemont und das Gehöft Cham— 
brettes bis ſüdlich Bezonvaux erſtreckte. „Der Schlag, den wir er- 
hielten“, ſagt Ludendorff, „war beſonders ſchwer. Wir verloren bei 
großen Verluſten an Kraft auch wichtige Stellungen. Die Anſtrengungen 
des Jahres waren zu groß geweſen. Die Spannkraft der Truppen hatte 
in dem Stillhalten der Verteidigung unter dem gewaltigen feindlichen 
Artilleriefeuer und durch eigene Verluſte nachgelaſſen.“ 

Die Wintermonate 1916/17 brachten keine größeren Kampfunter⸗ 
nehmungen, während das Artilleriefeuer andauerte, da ſich die Parteien 
bemühten, den Gegner auf dieſe Weiſe niederzuhalten. Ende 1916 war es 
klar, daß die Kraft der Deutſchen zur Bezwingung von Verdun nicht aus⸗ 
reichte. Den Verſuch hierzu im Februar 1916 gewagt zu haben, darf der 
deutſchen Heeresleitung nicht als Vorwurf angerechnet werden — wer 
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gewinnen will, muß etwas wagen. Einfaches Abwarten in der Ver⸗ 


teidigung entſprach nicht dem Weſen der Lage, in der ſich Deutſchland 
befand. Zeit war nicht mehr zu verlieren. Es mußte gehandelt werden. 


3. Ruſſiſcher Frühjahrs angriff. 


(Karte II und Zeichnung 38.) 


Die mißliche Lage der Franzoſen vor Verdun im März 1916 legte 
der ruſſiſchen Heerführung die Forderung nahe, un verweilt zu einem 
Entlaſtungsſtoß größten Maßſtabs zu ſchreiten, obwohl der Wiederaufbau 
des ruſſiſchen Heeres nach den Niederlagen des Sommers und Herbſtes 1915 
noch nicht abgeſchloſſen war. Man wollte aber nicht allein die Franzoſen 
entlaſten, ſondern den Verſuch machen, die deutſche Linien, die man durch 
die Abgabe zum Angriff auf Verdun für geſchwächt hielt, zu durchbrechen 
und das verlorene Gebiet in Litauen und Polen zurückerobern. Dieſer 
Entſchluß führte zu den Märzkämpfen zwiſchen der Düna und dem Nord⸗ 
rand des Poljeſje. Der Hauptſtoß fiel der Heeresgruppe Ewert mit dem 
Ziel auf Wilna zu, während Kuropatkin gleichzeitig über die Düna 
bei Dünaburg und weiter abwärts vorbrechen ſollte. Auf einer Front 
von rund 150 km, wobei nur der Raum zwiſchen Dünaburg und Wileika 
berücksichtigt wird, wurden 30 Diviſionen angeſetzt, denen erhebliche Ver⸗ 
fügungstruppen folgten. 

Der ruſſiſche Angriffsentwurf beſtand darin, daß mit rückſichtsloſem 
Ungeſtüm in der Mitte dieſer Front zu beiden Seiten des Naroczſees 
der Durchbruch ausgeführt werden ſollte. Gleichzeitig war mit dem rechten 
ruſſiſchen Flügel in der Gegend von Jakobſtadt an der Düna, mit dem 
linken an der Bereſina ſüdöſtlich Smorgon je eine Nebenunternehmung 
ins Auge gefaßt, um zuſammen mit dem Durchbruch ein Aufrollen der 
deutſchen Fronten zu bewirken. 

Anfang März war die Kräfteverteilung (von Norden nach Süden): 


8. Armee Below vor Riga—Jakobſtadt b Heeres⸗ 
Armeeabteilung Scholtz vor Dünaburg, gruppe 
10. Armee Eichhorn zwiſchen Disna und Wilija (Widſy— Hinden- 
Smorgon), burg; 
12. Armee Fabeck ſüdlich Smorgon, Heeresgruppe 
Armeeabteilung Woyrſch beiderſeits Baranowitſchi, Prinz Leopold. 


Hieran ſchloß ſich ſüdwärts die Armeeabteilung Linſingen, die 
den linken Flügel der dem k. u. k. Oberkommando unterſtellten Kräfte bildete. 
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Am 16. und 17. März erkannte die deutſche Heeresleitung, daß die 


Hauptdurchbruchsſtellen der Ruſſen in die Gegend von Widſy — Poſtawy 


nördlich des Naroczſees und in die Enge zwiſchen dem Naroez- und 


Wiszniewſee verlegt wurden. Auf der Front dieſer beiden Stoßgruppen 


ſetzten die Ruſſen etwa 1000 Geſchütze, darunter ſolche ſchwerſter Art, ein. 
Rieſige Munitionsmaſſen waren bereitgelegt. Nach Zerſtörung der deutſchen 
Stellungen durch Trommelfeuer ſollte der allgemeine Durchbruch erfolgen. 


Deutſcherſeits war das XXI. Armeekorps Hutier dem Hauptſtoß 
preisgegeben. Es verfügte am 18. März über 6 / Diviſionen mit 66 Ba⸗ 
taillonen, welche zunächſt den Druck von 368 ruſſiſchen Bataillonen aus⸗ 
zuhalten hatten, bis die deutſchen Reſerven zur Hand waren. 


Der erſte Stoß richtete ſich am 18. März gegen die deutſchen Gräben 


bei Spiagla, Baltaguzy, Zanarocze in dem engen Raum zwiſchen den 


beiden Seen, der von tiefen Sümpfen ausgefüllt wird. Unter ungeheuren 
Verluſten brachen die Ruſſen zuſammen, nachdem es ihnen gelungen war, 


ſich in den Beſitz einzelner vorgeſchobener Punkte zu ſetzen. Auf dem 


nördlichen Teil des Angriffsraumes ſcheiterten die gleichzeitigen Angriffe 
der Ruſſen zwiſchen Wileity—Moſheiki, obwohl hier die Sturmtruppen, 
ſobald ſie ſtutzten, nicht nur durch die geſchloſſenen Maſſen der hinteren 
Treffen vorgedrückt, ſondern auch von der eigenen Artillerie unter Feuer 
genommen wurden. Dieſe Kampfbilder wiederholten ſich von Tag zu Tag. 
Am 22. glückte es der ruſſiſchen Südgruppe, bei Mokrzyce und Blizniki 


einigen Boden zu gewinnen, jo daß ſich ihre Angriffskraft neu belebte. 


Allein die an dieſer Stelle fechtenden Gruppen des XXI. Armeekorps 
hielten ihre Linien feſt und ſetzten weiteren Fortſchritten der Ruſſen unüber⸗ 
windlichen Widerſtand entgegen. Am 25. März trat Ruhe ein, da die Ruſſen 
neue Kräfte zur Wiederaufnahme des Angriffs heranholen mußten. 
Auch im Abſchnitt ſüdlich des Dryswjatyſees hatte die Armee⸗ 


abteilung Scholtz heftige Angriffe abzuwehren. Vom Morgen des 19. März 


ab wälzte ſich Angriffswoge auf Angriffswoge gegen ihre Stellungen 


heran. Die deutſchen Linien waren indeſſen gründlich ausgebaut und 


wurden von kampferprobten Truppen ſo zäh gehalten, daß die verzweifelten 
Verſuche des Gegners zwiſchen der Disna bei Widſy und dem Dryswjatyſee 


ebenſo zuſammenbrachen wie in dem Raum nordweſtlich dieſes Sees 


beiderſeits der Eiſenbahn Wilna — Dünaburg und der Straße Wilkomir — 
Dünaburg. Bei Widſy wehrte die Leibhuſaren⸗Brigade, in ihren Stellun⸗ 
gen weit auseinander gezogen, die ruſſiſchen Maſſenſtürme ab. 

Am 21. März unternahmen die Ruſſen ſüdlich Riga in Richtung auf 
Mitau und von Jakobſtadt mit bedeutenden Kräften groß angelegte 


Angriffe. Die Vorſtöße wiederholten ſich am 24. und 27., konnten aber 
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trotz gewaltiger Artillerieentfaltung keine Fortſchritte machen, wol 4 

immer neue Wellen vorgetrieben wurden. 
Gegen die Einbruchsſtellen in der Front der Armee Ei chhorn flammte 

am 26. März der ruſſiſche Angriff zwiſchen Narocz- und Wiszniewſee noch 

einmal auf. Wiederum ſchlug er fehl, worauf die Deutſchen am 27. zum 

Gegenſtoß ſchritten und dem Feinde den größeren Teil des am 21. ge⸗ 

räumten Geländes bei Spiagla und Blizniki wieder entriſſen. Am 28. April 


Zeichnung 38. Kämpfe am Naroez⸗ und Wieszniewſee 18. bis 30. März 1916. 
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nahmen fie in einem vortrefflich vorbereiteten, durch gründliche Artillerie⸗ 
wirkung unterſtützten Angriff den Reſt des in der Märzſchlacht aufgegebenen 
Bodens zurück. a 

Der mit hohem Kraftaufwand unternommene ruſſſche Frühjahrs⸗ 
angriff war geſcheitert. Nach vorſichtiger Schätzung betrugen die ruſſiſchen 
Verluſte in dem Angriffsraum zwiſchen Bereſina und Disna rund 100000, 
auf den ſonſtigen Fronten mindeſtens 50000 Mann. Die Ruſſen hatten, 
ſo ſehr ſie ſich auch bemühten, das Mißlingen zu beſchönigen und der Ungunſt 
der Gelände- und Witterungsverhältniſſe zuzuſchreiben, eine ſchwere 
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Niederlage erlitten. Die deutſchen Stellungen erwieſen ſich als undurch— 
brechbar, wobei im Vergleich zu den ruſſiſchen Rieſenopfern nur eine geringe 
Einbuße auf deutſcher Seite zu beklagen war. Die Urſachen des ruſſiſchen 
Mißerfolges, der in „Blut und Sumpf“ geendet hatte, erklärten ſich durchaus 
nicht allein aus den Überſchwemmungen und Verſumpfungen des Angriffs⸗ 
geländes. Vielmehr erwies es ſich für die Ruſſen als unmöglich, ſelbſt 
unter außerordentlichem Munitionseinſatz die deutſchen Stellungen zu 
erſchüttern und mit ſtürmender Hand einzudringen. Es war eine harte Er⸗ 
kenntnis für Rußland und ſeine Verbündeten, daß das neu aufgeſtellte 
Heer zwar Bereitwilligkeit zum Angriff gezeigt, aber trotz ſchwerſter Opfer 
keinen Erfolg erzielt hatte. 


4. Oſterreichiſ ch⸗ ungarische Angriffe zwiſchen Etſch 
und Brenta. 
(Zeichnung 39.) 

Der Angriff der Deutſchen auf Verdun löſte den fünften „Iſonzo— 
angriff“ der Italiener vom 15. bis 20. März aus, der, von unbedeutendem 
Gewinn auf der Hochfläche von Doberdo abgeſehen, ohne Erfolg blieb. 
Der günſtige Verlauf der öſterreichiſch⸗ungariſchen Verteidigung gegen die 
ruſſiſchen Sturmläufe gegen die Dnieſter⸗ und Strypafront um die Jahres⸗ 
wende 1915/16, auch das Scheitern des Ruſſenangriffs gegen die deutſchen 


Linien am Narocz⸗ und Wiszniewſee ſtärkte die k. u. k. Oberſte Heeres⸗ 


leitung in der Überzeugung, daß die Oſtfront unbedenklich geſchwächt werden 
könnte, um die frei werdenden Kräfte gegen Italien einzuſetzen, den läſtigen 
Druck gegen Trieſt auszuſchalten und Itailen niederzuzwingen. Es handelte 
ſich hierbei um eine ſtrategiſche Unternehmung großen Maßſtabes, welche 
für einen wirklichen und durchgreifenden Erfolg weit mehr Kräfte erforderte, 
als Oſterreich⸗Ungarn überhaupt beſaß. Daher trug fie von Anfang an 
den Keim des Mißlingens nach kurzem Anfangserfolg in ſich. 

Anfang Mai 1916 ſtellte die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung 
bedeutende Kräfte bereit, um die italieniſche Front zwiſchen Etſch und 
Brenta gegen Vicenza — Venedig zu durchbrechen. Hiermit wurde, 
falls der Durchbruch glückte, die italieniſche Iſonzofront im Rücken gefaßt 
und von der Heimat abgeſchnitten — ein großer Gedanke, der dem öſter⸗ 

reichiſch⸗ungariſchen Generalſtabschef v. Conrad zugeſchrieben wird. 

„Die k. u. k. Armee“, urteilt Ludendorff, „war aber nicht kraftvoll genug, 

um ſeine kühnen Entwürfe in jedem einzelnen Fall auszuführen.“ 
Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 11 
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Als Durchbruchsraum wurde die 45 km breite Front von Mori an 
der Etſch unterhalb Rovreit bis Burgen an der Brenta gewählt. Die 
Italiener ſtanden in ſtark befeſtigten Stellungen von der Zugna Torta 
über Vielgereut—Lafraun bis zur Armentera auf tiroler Gebiet. 
Dahinter lagen auf italieniſchem Boden die Panzerwerke der „Sieben 
Gemeinden“ in mehrfachem Gürtel um die Mittelpunkte Arſiero und 
Aſiago. Hierdurch wurde der Abſtieg aus den Voralpen über Schio 
Vicenza — Baſſano in die italieniſche Ebene geſperrt. 

Der öſterreichiſch-ungariſche Angriff war ein rein frontaler. Die 
Mitte ſollte im Lain⸗, Aſtach⸗, Aſſatal durchbrechen, die Panzerwerke 
nehmen, Arſiero und Aſiago gewinnen. Auf dem Südflügel ging die 
Bewegung längs der Etſch und durch das Vallarſer, auf dem Nordflügel 
durch das Suganer Tal. Die Heeresgruppe Erzherzog Eugen vollendete 
ihren ſchwierigen und zeitraubenden Aufmarſch, der auf das ſpärliche 
tiroler Bahnnetz angewieſen war, mit ſo großer Geheimhaltung, daß die 
Italiener völlig überraſcht wurden, als am 15. Mai das öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Trommelfeuer einſetzte. 

Von der Artillerie niedergekämpft, fielen bis zum 17. Mai 1916 die 
Stellungen auf dem Armenterarücken, der Hochfläche von Viel- 
gereut, der Kuppe Zugna Torta in die Gewalt des Angreifers. Zwei 
Tage ſpäter waren die Italiener zwiſchen Aſtach⸗ und Laintal aus Tirol 
vertrieben. Gleichzeitig wurden die Panzerwerke Kampomolon und 
Toraro geſtürmt, wobei ſich das Grazer Armeekorps unter Erzherzog- 
Thronfolger Karl hervortat. Im Gebirge zwiſchen Aſtach- und Aſſatal 
wurden in raſcher Folge die Sperrwerke Campolongo und Verena, 
nördlich Arſiero Cimone, bei Roana die Forts Corbin und Interrotto 
genommen. Am 30. Mai wurden die Städte Arſiero und Aſiago beſetzt. 
Die öſterreichiſch-ungariſche Front reichte von Poſina über die Höhen 
ſüdlich Ariſero—Aſiago—Gallio bis zum Monte Meletta. Die Flügel 
waren im Etſchtal bis zur Zugna Torta, im Vallarſer Tal bis Chieſa, im 
Suganer Tal bis Grigno gelangt. Die Italiener hatten 31000 Gefangene, 
300 Geſchütze verloren. 

Es war dem k. u. k. Heere nicht vergönnt, dieſe Erfolge ER 
nicht einmal zu behaupten. Der große Ruſſenangriff, der in der zweiten 
Juniwoche begann und zur Räumung der Gegend von Luek wie der Buko⸗ 
wina führte, zwang die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung, die Haupt⸗ 
kräfte vom italieniſchen auf den ruſſiſchen Kriegsſchauplatz zu verſchieben. 
Daher blieb kein anderer Ausweg, als vor dem nunmehr einſetzenden 
italieniſchen Gegenangriff die Front zurückzunehmen und hiermit 
einen Teil des eroberten Gebiets zu räumen. Dieſe Verlegung der Kampf 
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linie dollzog ſich ziemlich ungeſtört, wenn auch viel Heeresgerät zurück⸗ 
gelaſſen werden mußte. Am 1. Juli 1916 beſchrieb die neue Front eine Linie, 
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die von der Zugna Torta über Monte Paſubio— Fort Interrotto nach Cima 
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Seit dieſer Zeit trat Ruhe auf dieſem Kampfabſchnitt ein. 


Dieci reichte. 


Der öſterreichiſch⸗ungariſche Plan war geſcheitert. Gelegentliche italieniſche 


Angriffe blieben erfolglos. 


1 
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5. Hochſpannung im Sommer 1916. 
a) Allgemeine Lage. 


Der deutſche Angriff auf Verdun hatte ſich nach großen Anfangs⸗ 
erfolgen feſtgelaufen und im Mai 1916 das Gepräge eines Ringens an⸗ 
genommen, in welchem ſich die Gegner auf engſtem Raum zermürbten. 
Englands Armeen der allgemeinen Wehrpflicht waren mit etwa 1½ Mil⸗ 
lionen Mann in Frankreich eingetroffen, die Franzoſen bereiteten die 
äußerſten Anſtrengungen vor, um mit allen Kräften die Entſcheidung des 
Krieges zugunſten der Entente zu erzwingen. Rußland ſchritt zu einem 
neuen Maſſenangriff allergrößten Maßſtabes gegen die deutſche oder gegen 
die öſterreichiſch-ungariſche Oſtfront. Italien nutzte die hierdurch bedingte 
Bedrohung ſeines Gegners durch die Ruſſen dazu aus, daß es im Raume 
zwiſchen Brenta und Etſch zum Gegenangriff ſchritt. Rumänien hatte 
zwar noch keine Wahl getroffen, neigte ſich aber offenbar der Entente 
zu. Amerikas Verhalten gegen Deutſchland wurde immer feindſeliger, 
obwohl das Deutſche Reich ſchwach genug war, zugunſten der angeblich 
neutralen Schiffahrt den bis dahin erfolgreich betriebenen Unterſeeboot⸗ 
krieg auf Wilſons Forderung einzuſchränken. Amerika wurde in rieſen⸗ 
haft ſteigendem Maße der Lieferant der Entente für Waffen, Munition, 
Kriegsvorräte und ſetzte hierdurch die Feinde der Mittelmächte überhaupt 
erſt in Stand, dem Kriege den Charakter eines Were eee gegen : 
den Vierbund zu geben. : 

Durch Entſchluß vom 7. Juni 1916 ſprach England die Ungültigkeit 4 
der „Londoner Erklärung“ aus, wonach die Seeſperre gegen Deutſch⸗ 
land rechtsgültig wurde. Durch dieſe Vergewaltigung des Völkerrechts 
verſchärfte England die wirtſchaftliche Abſperrung des Deutſchen Reiches 
in einem Maße, die ſchließlich zur Erſchöpfung und Niederlage der 
Mittelmächte führte. Munitionsmangel und Knappheit an Rohſtoffen 
zur Herſtellung der Kriegsmittel machten ſich bei uns zu einer Zeit geltend, 
wo die Ausſtattung der Ententeheere mit Kriegsgerät auf eine bis dahin 
ungeahnte Höhe ſtieg. Knapp 6 Millionen Frontkämpfer der Mitte- 
mächte ſtanden gegen 10 Millionen, hinter denen die Menſchenvorräte 
Rußlands ſowie der britiſchen und franzöſiſchen Kolonien weitere Quellen 
boten, um die Lücken zu ſchließen und die Fronten zu verdichten. Trat 
Rumänien der Entente bei, fo wuchſen deren Heere um faſt ¼ Mil⸗ 
lionen Mann — kein Wunder, daß die Entente jetzt den Zeitpunkt für 
gekommen hielt, um durch gemeinſamen Vorſtoß auf allen Fronten den 
Gegner niederzuzwingen. 5 
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b) Sommeſchlachten 1916. 
(Zeichnung 40.) 


Der engliſch⸗franzöſiſche Kriegsrat, in dem Joffre den maßgebenden 
Einfluß ausübte, entſchloß ſich zu einem großangelegten Durchbruch auf 
beiden Seiten der Somme, während auf den übrigen Teilen der 
Ber Front ein hinhaltender Kampf geführt wurde. An der Somme gedachte 
man, nach langer, alles zerſchmetternder artilleriſtiſcher Feuervorbereitung 
a über die Linie Bapaume —Péronne—Chaulnes in einem Zuge vorzuſtoßen 
und den Durchbruch in Richtung auf St. Quentin Cambrai aus⸗ 
. zuführen. Der Abſchnitt, der für dieſe Kraftanſtrengung ausgewählt ur 
war etwa 45 km breit. Er wurde im Norden durch Gommécourt, 

Bi: Süden durch Chilly begrenzt. Das Kampfgelände iſt eine wellige Ebene 
5 mit zahlreichen Dörfern, feſt gebauten Gehöften, vielen Waldſtücken. Es 
= gliedert ſich in drei Abſchnitte, die durch Waſſerläufe getrennt ſind: im 
Süden das linke Ufer der Somme von Chaulnes bis Friſe, in der Mitte 
| das Gelände zwiſchen der Somme bei Curlu und der Anere bei 
1 Hamel, das durch die Straße Albert —Bapaume geſchnitten wird, endlich 
im Norden die Gegend nördlich der Anere. 
Ende Juni 1916 zog ſich die befeſtigte deutſche Stellung von Gomms⸗ 
court über Serre, Beaumont, Thiepval, La Boiſſelle, Fricourt, Friſe, 
Curlu, Dompierre, Vermandovillers nach Süden hin bis in die Mitte 
zwiſchen Chaulnes und Lihons. Dieſer Abſchnitt hatte ſeit Herbſt 1914 
in vielen Kämpfen eine bedeutende Rolle geſpielt und war deutſcherſeits 
gründlich ausgebaut worden. Ihm gegenüber lagen die franzöſiſch⸗engliſchen 
3 Befeſtigungen. Bei Beginn der Sommeſchlachten bildete Linie Carnoy— 
3 Combles die Trennungslinie zwiſchen dem franzöſiſchen und engliſchen 
Peer, erſteres im Südteil, letzteres im Nordteil des Angriffsgeländes bei 
1 gleichmäßiger Verteilung. Die deutſche Stellung war von der Heeresfront 
5 Kronprinz Rupprecht von Bayern beſetzt. Die Zuſammenfaſſung 
der Armeegruppen zu Heeresfronten ſchuf im Norden bis öſtlich Arras 
die Front Herzog Albrecht von Württemberg, ſüdlich der Heeresfront 
Rupprecht diejenige des Deutſchen Kronprinzen von der Aisne bis 
zur Schweizer Grenze. 
Sieeit Anfang Juni 1916 machte ſich auf der Front beiderſeits der 
5 Somme eine erhöhte Tätigkeit feindlicher Aufklärungsabteilungen und 
Flugzeuge bemerkbar. Am 22. Juni begann das franzöſi ſchsengliſche 
8 Artilleriefeuer in verſtärktem Maße, das ſich vom 25. bis 30. zu einem 
Aununterbrochenen Trommelfeuer von einer bisher noch nicht dageweſenen 
= Beet ſteigerte. Auch Gasangriffe ſetzten ein, jo daß die Entente⸗ 


. 
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Zeichnung 40. Sommeſchlachten 1916/17. 
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leitung am 30. Juni abends überzeugt war, die deutſche Stellung ſturmreif 
gemacht zu haben und überrennen zu können. 

Am 1. Juli 1030 vormittags erfolgte die Verlegung des Artillerie- 
feuers auf die zweite deutſche Stellung, gleich darauf auf der Geſamtfront 
der allgemeine Sturm. Mit äußerſter Zähigkeit hatten die deutſchen Truppen 
das überwältigende Feuer der Angriffsartillerie ertragen und leiſteten 
jetzt dem Infanterieangriff einen kräftigen Widerſtand. An dieſem Tage 
wurde der Abſchnitt nördlich der Straße Bapaume— Albert gehalten. 
Südlich dieſer Straße glückte es den Engländern, an vielen Stellen in 
unſere vorderſten Gräben einzudringen, während die Franzoſen bis vor 


Hardecourt und nach Curlu durchſtießen. Südwärts der Somme 
bemächtigten ſie ſich der Ortſchaften Friſe, Becquincourt, Dompierre, 


Buſſus, Fay. Gleichwohl entſprach dieſer Gewinn nicht den Erwartungen, 
denn die Franzoſen hatten darauf gerechnet, gleich im erſten Anlauf bis 


vor Peronne zu gelangen, während ſich die Engländer die Erreichung der 


Linie Puiſieux—Miraumont—Martinpuich zum Ziel geſetzt hatten. Die 
Deutſchen hatten hinter der vorderſten Linie eine Reihe rückwärtiger 


Stellungen ausgebaut, um die nunmehr Schritt um Schritt gekämpft 
werden mußte. Die Engländer und Franzoſen ſetzten an Stelle eines 


Durchbruchs ein „Abnutzen der deutſchen Front“, ein Ausweg, der 
ihnen erſt nach Monaten den Erfolg brachte, der urſprünglich im Durch- 
bruch binnen weniger Tage geſucht wurde 

Am zweiten Kampftag machten die Engländer nördlich der Somme 


keine Fortſchritte. Südlich des Fluſſes hielten die Deutſchen Eſtrées 
gegen Angriffe der Franzoſen, doch mußten Buscourt, Herbecourt, 


Aſſevillers aufgegeben werden. In der Nacht zum 3. Juli gingen die 


deutſchen Truppen in die Sperrſtellung Biaches — La Maiſonette — 


Barleux zurück. Hieran ſchloß ſich im Abſchnitt ſüdlich der Somme ein 
mehrere Tage hindurch andauerndes Ringen, in dem viele franzöſiſche 
Angriffe ſcheiterten, und deutſche Gegenſtöße einen Teil des aufgegebenen 
Geländes zurückgewannen. Bis zum 19. Juli nahmen die Franzoſen 
Biaches, vorübergehend La Maiſonette und Barleux, während ſie 


ſüdlich der Straße Amiens —St. Quentin ſowie bei Eſtrées keine Fort⸗ 


ſchritte erzielten. 

Die Kämpfe im Abſchnitt zwiſchen Somme und Anere bis zum 20. Juli 
gliederten ſich in einen franzöſiſchen und einen engliſchen Anteil, wobei 
die Franzoſen unter ſchweren Opfern ſchneller Boden gewannen als die 
Engländer. Der Mittelpunkt des Kampfes im franzöſiſchen Abſchnitt war 
Hardecourt, das am 3. Juli von den Franzoſen erreicht und vom 8. 
ab nach langem Schwanken behauptet wurde. 
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Sehr ſchwierig wurde die Lage der deutſchen Truppen im ſüdlichten 


Teil des franzöſiſchen Nordabſchnittes, da das Südufer der Somme von 
den Franzoſen bereits beſetzt war, und von hier aus eine ſeitliche Feuer⸗ 
wirkung gegen das noch von den Deutſchen gehaltene Nordufer ausgeübt 
werden konnte. Deshalb mußten die Deutſchen am 5. Juli Hem räumen, 
doch hielten ſie trotz eines umfaſſenden Artilleriefeuers die Linie Maure⸗ 
pas— Gehöfte Monacu—Clöéry feſt. 

Im engliſchen Abſchnitt ſchob ſich der Angreifer bis zum 6. Juli aus 
der Linie Maricourt-Carnoy über Montauban und den Wald 
von Bernafay bis an den Südrand von Longueval vor. Erbitterte 
Kämpfe entſpannen ſich um den Beſitz des Wäldchens von Trönes 


zwiſchen Montauban und Guillemont, das neunzehnmal von den Eng⸗ 


ländern genommen und achtzehnmal wieder verloren wurde, bis es am 
14. Juli endgültig in ihre Hand fiel. Nach Nordweſten hin machten die 
Engländer ſehr langſame Fortſchritte und nahmen am 10. das Wäldchen 
von Mametz ſowie das Dorf Contalmaiſon. Zur Feier des franzöſiſchen 
Nationalfeſttages am 14. Juli wollten ſie einen großen Sieg erringen 
und alles, was bisher verſäumt war, durch einen Gewaltſchlag nachholen. 


Der Erfolg blieb hinter den Erwartungen zurück, denn ſie mußten ſich 


auf die Beſitznahme der beiden Ortsteile von Bazentin und des größeren 
Teils von Ovillers beſchränken. Bis zum 17. glückte es ihnen unter ſchweren 
Kämpfen und hohen Verluſten, ſich in den Beſitz von La Boiſſelle und 
ganz Ovillers zu ſetzen, ſowie bis zum Südrand von Pozieres, dem 
Foureauxwalde, Longueval, dem Delvillewalde, dem Weſtrande 
von Guillemont vorzudringen. Die engliſche Front zeigte mit ihrem 
rechten Flügel nach Norden, mit dem linken, der noch keine SU 
gemacht hatte, nach Oſten. 


Der Verlauf der Sommeſchlachten bot ſeit Anfang Auguſt das Bild 


eines ununterbrochenen, hin und her ſchwankenden, mit höchſter Erbitterung 
geführten Kämpfens um jeden Fuß breit Bodens. Das Artilleriefeuer 
ließ weder bei Tag noch bei Nacht nach, Schützengrabenkämpfe fanden 
in ununterbrochener Folge ſtatt. Gleichwohl laſſen ſich aus dieſen Er⸗ 
eigniſſen gewiſſe Abſchnitte herausſchälen, die in den Berichten der deutſchen 
Heeresleitung „Großkampftage“ genannt werden. Sie ſtellten für unſere 
Gegner das höchſte Maß von Anſtrengungen dar, um nach ſtarker Artillerie- 
vorbereitung Stoß auf Stoß zu führen und uns Geländeſtücke abzuringen. 
Die deutſche Heeresleitung baute hinter den geräumten Streifen neue 
Stellungen aus, um jedes Dorf, jeden Hof, jedes Gehölz in feſtungsartiger 
Weiſe durch ein Netz von Gräben, Hinderniſſen, unterirdiſchen Deckungen 


zum Brennpunkt neuer Kämpfe zu geſtalten, die dem Feinde Verluſte 
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. Blut und Zeit abforderten. Sperr und Reegelſtelungen derlegten 
m Gegner den Weg. 
ITnm Auguſt 1916 bildeten die Tage vom 13. bis 18., ferner der 
P> si 55 und 31. Höhepunkte der Schlacht. Am 2. Auguſt räumten die 
Deitſchen das Gehöft Monacu, am 12. die Waldſtücke nordöſtlich Hem, 
am 17. und 18. Grabenſtücke zwiſchen Martinpuich und Maurepas, ſo daß der 
3 des Gegners in dieſem Monat ein verſchwindender war. Ander- 
Er. Les rühmten ſich die Franzoſen und Engländer, durch die Bindung der 
| Deutſchen an der Somme die Erfolge des großen ruſſiſchen Angriffs 
mes Bruſſilow in Oſtgalizien und Wolhynien ſowie die Fortſchritte 
der Italiener zwiſchen Brenta und Etſch, namentlich bei Görz, erleichtert 
zu haben. Auch der Eintritt Rumäniens in den Krieg an Seite der Entente 
wurde den Erfolgen an der Somme zugeſchrieben. Wenn wir erwägen, 
4 ß der ruſſiſche Angriff ins Stocken geriet, und die Italiener über eine 
1 erer Ausbeute nicht hinauskommen konnten, ſo mindert ſich der 
Wert der franzöſiſch⸗engliſchen Erfolge. Wie wenig der Verlauf den Ent⸗ 
— * ſchluß der deutſchen Heerführung beeinfluſſen konnte, ergibt ſich daraus, 
3 daß ſie i in der Lage war, ein ſtarkes, aus ausgeſuchten Truppen beſtehendes 
Heer zur Niederwerfung Rumäniens freizumachen. 
5 5 Bisher hatten die Anſtrengungen der Entente an der Somme einen 
2 großen ſtrategiſchen Gedanken nicht erkennen laſſen, vielmehr den Eindruck 
barrel daß unſere Gegner ſich mit dem Verſuch begnügten, die 
deutſche Front allmählich „abzubröckeln“, wo fie ſich hier und dort weniger 
widerſtandsfähig erwies. Anfang September trat eine klare Anordnung 
ber ſtrategiſch⸗taktiſchen Ziele hervor, zu deren Erreichung der Kriegsrat 
* ein beſſeres Einvernehmen zwiſchen den Generalen Haig und Foch, 
den Oberbefehlshabern an der Sommefront, vermittelt hatte. Seit 
bleſer Zeit beſchränkte ſich der franzöſiſche Angriff auf dem Südufer 
der Somme und gegen Peronne auf das Feſthalten des gewonnenen 
Geländes unter Ausnutzung ſich bietender Angriffsmöglichkeiten. Ohne 
daß hierdurch die Kämpfe ſüdlich der Somme eine weſentliche Abſchwächung 
* erfuhren, ging das Hauptgewicht der Anſtrengungen auf das Nordufer 
. über. Die Franzoſen ſuchten mit den Engländern in dem Sinne zu⸗ 
daun als ſie den entſcheidenden Stoß in Richtung auf 
Sailly— Sailliſel anſetzten, während die Engländer beiderſeits 
der Straße Albert —Bapaume vordrangen. Hieraus ergab ſich 
das Streben nach einem einheitlichen, möglichſt umfaſſenden Angriff 
3 . 4 gegen den Mittelpunkt Bapaume. Um die deutſchen Kräfte abzulenken, 

ſetzten die Franzoſen erhebliche Kräfte dazu ein, um auf dem äußerſten 
2 Suuftage des Schlachtenabſchnittes das Städtchen Chaulnes durch 
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Angriffe einzukreiſen und zu Fall zu bringen. In dieſem Sinne ſpielten 
die Septemberkämpfe im Rahmen der Geſamtſchlacht eine wichtige 
Rolle. Am 1. September wurde die Kampffront durch die Orte Thiepval, 
Courcelette, Martinpuich, Flers, Ginchy, Guillemont, Maurepas auf dem 
nördlichen, Biaches, Barteux, Belloy, Berny, Deniscourt, Soyecourt auf 
dem ſüdlichen Ufer der Somme bezeichnet. 

Am 5. September griffen die Franzoſen auf einer 20 km een 
Front von Barleux bis Chilly an und nahmen das letztgenannte Dorf, 
am 7. Vermandovillers, am 17. Berny und Deniéscourt. Am 
10. Oktober fielen die Gehöfte Genermont und Bovent in ihre Hand, 
während Ablain court erſt im Oktober, Preſſoire im November von ihnen 
beſetzt wurden. Das vielumſtrittene Städtchen Chaulnes lag noch Ende 
Februar 1917 unerreichbar vor der franzöſiſchen Front, die ſich halbkreis⸗ 
förmig um den von den Deutſchen hartnäckig verteidigten Platz gelegt hatte. 

Dicht weſtlich Péronne drehten ſich die Septemberkämpfe um das 
Gehöft La Maiſonette, die nördlich davon gelegene Höhe 97 und das 
Dorf Biaches. Während La Maiſonette im Laufe des Winters wieder 
in deutſchen Beſitz kam, behaupteten ſich die Franzoſen in den beiden 
anderen Stellungen, um von ihnen aus die Stadt Péronne durch Artillerie⸗ 
feuer in Trümmer zu legen. 

Im Abſchnitt zwiſchen Somme und Anere entbrannte die Schlacht 
in den erſten Septembertagen auf das heftigſte. Auf der ganzen Front 
von Beaumont über Thiepval bis zur Somme verſuchten auf dem linken 
Flügel die Engländer, auf dem rechten die Franzoſen, in immer wieder⸗ 
holten Anſtürmen Boden zu gewinnen und die Schlachtfront an der Nord⸗ 
weſtecke zu verbreitern. Die Deutſchen verloren nördlich der Straße 
Bapaume— Albert bei dem Gehöft Mouquet Gelände, gewannen durch 
Gegenſtöße aufgegebene Abſchnitte zurück und machten die „Schwaben⸗ 
. chanze“ am Wege Grandeourt—Thiepval zum Mittelpunkt ihres Wider⸗ 
ſtandes in dieſer Gegend. 

Nach gewaltiger Artillerievorbereitung gingen die Franzoſen um 
dieſelbe Zeit im Raume zwiſchen Ginchy und der Somme vor. Die 


deutſchen Truppen zogen ſich in die zweite Verteidigungsſtellung zurück 


und ließen die Dörfer Guillemont und Le Foreſt in der Hand des 
Feindes. Am 5. September bemächtigten ſich die Franzoſen des Ortes 
Cléry an der Somme, am 12. des Dorfes Ginchy. 


Nach dem Fall von Cléry gingen die Deutſchen auf die Höhen beim 


Gehölz Marrieres ſüdweſtlich Bouchavesnes zurück. Am 12. fielen 
Gehölz und Dorf, worauf die Franzoſen nach Norden umſchwenkten und 
am 14. Ran court ſowie das Gehöft Le Priez beſetzten. 
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Durch dieſe Fortſchritte war das Städtchen Combles von Norden 
und Süden her umſchloſſen. Den Engländern gelang es um dieſelbe Zeit, 


die Linie Courcelette—Martinpuich—Flers zu nehmen, einen 


Abſchnitt, der bereits am 1. Juli hätte erreicht werden ſollen, aber von 
den Deutſchen 2Y, Monate lang gegen alle engliſchen Anſtürme verteidigt 
worden iſt. Mehrere rheiniſche Bataillone hielten ſich noch einige Tage 
in dem vom Feinde umzingelten Combles, um die Vorſtöße des Gegners 


durch Maſchinengewehrfeuer abzuweiſen. 


Am 25. September raffte ſich die engliſch⸗franzöſiſche Infanterie zu 
einem einheitlichen Angriff größten Maßſtabes auf. Er ſchlug im Nord- 
weſtabſchnitt zwiſchen Anere und Eaucourt l' Abbaye, ebenſo in 
dem Südabſchnitt zwiſchen Bouchavesnes und der Somme fehl. 
Dagegen gelang er in dem Raume von Eaucourt l' Abbaye bis 
nördlich Bouchavesnes. Der Feind ſtieß bis zur Linie Gueude— 
court — nördlich Ran court vor und gewann endgültig das Zwiſchen⸗ 
gelände mit den Ortſchaften Lesboeufs, Morval, Frégicourt. Nun⸗ 
mehr konnten die tapferen deutſchen Verteidiger Combles nicht mehr 


halten, das 24 Stunden lang unter Gasfeuer gelegen hatte. Unbeſiegt 
zogen ſich die Reſte der Verteidiger in Richtung auf Sailly zurück. 


Die Einnahme von Combles, die eine Folge der Umfaſſung geweſen 
war, bildete in der Geſchichte der Sommeſchlachten einen Wendepunkt. Wenn 
er ſchon dem Feinde durch Höchſteinſatz von Menſchen und Munition einen 
Erfolg brachte, ſo waren die Deutſchen in eine Stellung zurückgegangen, 
die ihnen die Entfaltung größter artilleriſtiſcher Wirkung und eines erfolg⸗ 
reichen Widerſtandes der Infanterie geſtattete. So erlebten die Engländer 
und Franzoſen nach der Beſetzung von Combles die Enttäuſchung, daß auch 
diesmal der erhoffte Durchbruch ausblieb. Das deutſche Sperrfeuer erwies 
ſich als ſo mächtig, daß große Infanterieangriffe bereits in ihm ſcheiterten. 
Ende September kennzeichnete ſich der Aufſtieg deutſcher Widerſtandskraft, 
geſtützt auf eine gehobene Mitwirkung der Artillerie und den Ausbau der 
zu haltenden Stellungen. 

Die Oktoberkämpfe erhielten dadurch ihr Gepräge, daß die Eng⸗ 
länder verſuchten, mit aller Macht auf ihrem nördlichen Flügel zwiſchen 
Gommecourt und Thiepval zu beiden Seiten der Ancre vorzudringen. 
Der Schwerpunkt der franzöſiſchen Angriffsunternehmungen lag darin, 
die Höhe öſtlich Bouchavesnes, das ausgedehnte Waldſtück 
St. Pierre Vaaſt öſtlich Rancourt und das Doppeldorf Sailly—Sail— 
liſel zu nehmen. Es gelang den Franzoſen nicht, weſentliche Fortſchritte 
über Bouchavesnes hinaus zu machen, auch mußten ſie ſich damit begnügen, 
den Weſtrand des genannten Waldes zu gewinnen, während der Haupt⸗ 
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teil von den Deutſchen feſtgehalten wurde. Sailly geriet nach und nach N 


in die Hände der Franzoſen, doch konnten die Deutſchen nicht aus dem 
Nord⸗ und Oſtteil der zerſchoſſenen Gehöftegruppen verdrängt werden. 
Der 13., 18., 23. Oktober waren Großkampftage ſchwerſter Art. Am 
29. gelang den Deutſchen ein Gegenſtoß bei La Maiſonette, eine moraliſche 
Aufmunterung nach ſo vielen Rückſchlägen. 

Die Novemberkämpfe begannen am 5. mit einem Durchbruchs⸗ 
verſuch auf der 20 km breiten Front le Sars — Bouchavesnes Der 
Vorſtoß ſcheiterte unter ſchweren Verluſten, worauf die nächſte Zeit eine 


Reihe örtlicher Kämpfe brachte. Die Franzoſen kamen im Walde 


St. Pierre Vaaſt, bei Sailly—Sailliſel nicht vorwärts. Größere 
Erfolge hatten Mitte November die Engländer an der Ancre. Am 13. drangen 
ſie mit 9 Diviſionen nach ſtärkſter Artillerievorbereitung über St. Pierre 


Divion bis Beaumont und Beaucourt vor. Sie hatten fo ſicher mit 
einem Durchbruch gerechnet, daß ſie große Reitermaſſen zur Verfolgung heran» 


holten, die keine Verwendung finden konnten und zuſammengeſchoſſen wurden. 

Der Winter bedingte den Stillſtand der Sommeſchlachten. Die 
Parteien beſchränkten ſich auf Artillerietätigkeit, Stoßunternehmungen, 
Erkundungen, Luftkämpfe. 

Monate lang hatten ſich 53 engliſche und 51 franzöſiſche Diviſionen 
zum Angriff eingeſetzt. Der größte Teil von ihnen wurde nach kurzer Ruhe 
zum zweiten, viele zum dritten und vierten Male in den Kampf geworfen. 
Trotz dieſer Anſtrengungen, die nach eigenem Zugeſtändnis unſeren Feinden 
einen Verluſt von 750 000 Mann gebracht haben, war es ihnen nicht ge⸗ 


lungen, den Durchbruch gegenüber einer deutſchen Minderzahl zu erzwingen. 


Die Geſamttiefe der franzöſiſch-engliſchen Fortſchritte betrug an der 
weiteſten Stelle kaum mehr als 15 km, ein Ergebnis, das nicht den 
Opfern entſpricht, die unſeren Feinden auferlegt wurden. 

Bei tieferer Betrachtung gewann jedoch das Bild der Sommeſchlachten 
ein Ausſehen zugunſten der Entente. „Eine gewaltige, durch Flieger 
gut geleitete Artillerie hatte mit ungeheuerem Munitionsaufgebot“, 
urteilt Ludendorff, der im September 1916 die Kampffelder ſah, „unſere 
Artillerie niedergehalten und zerſchlagen. Unſere infanteriſtiſche Ver⸗ 
teidigungskraft wurde derart zermürbt, daß der feindliche Maſſenſturm 
gelang. Wir büßten nicht nur an ſeeliſcher Spannkraft ein, ſondern ver⸗ 
loren unter hohem blutigen Ausfall eine bedeutende Anzahl Gefangener 
und viel Kriegsgerät.“ Dieſe Minderung an der Somme, zuſammen 
mit dem Stillſtand und der ſich an ihm reihenden langſamen Zurückflutung 
vor Verdun, ſowie die Vorgänge im Oſten ſchufen eine ernſte Kriſe für 
die Mittelmächte. 
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e) Bruſſilowangriffe. 
(Karte II und III, ſowie Zeichnungen 41 und 42.) 

Seit Monaten bemühten ſich die Staats⸗ und Heeresleitungen der 
Eentente die „Gemeinſamkeit der Front“ herzuſtellen. Sie vertröſteten 
7 ihre Völker darauf, daß im Sommer 1916 der Zeitpunkt eintreten werde, 
wo im Weſten wie im Oſten, dazu auch auf den italieniſchen und maze⸗ 
doniſchen Kriegsſchauplätzen der allgemeine und gleichzeitige Maſſen⸗ 
angriff erfolgen werde, um die Mittelmächte zu überwältigen. Man einigte 
ſich dahin, daß die Ruſſen Anfang Juni zum Angriff ſchritten, der durch 
Vrorſtöße der Italiener im Alpengebiet zwiſchen Etſch und Brenta entlaſtet 
werden ſollte. Hierdurch hoffte man öſterreichiſch-ungariſche Kräfte zu 
binden, ſo daß ſie gerade an der Stelle fehlten, wo ſie gebraucht wurden. 
Dieſe Unternehmungen waren als Hilfe für die in Verdun hart bedrohten 
Franzoſen und als Ausgang für die Zurückeroberung Polens und Galiziens 
gedacht. Den Hauptſchlag wollten Frankreich und England ſpäter führen, 
wie er am 1. Juli 1916 an der Somme zur Tatſache wurde. Hieraus ergab 
2 ſich, daß unſere Feinde es nicht daran fehlen ließen, ihre Anſtrengungen 
nach gemeinſchaftlichen Zielen zu vereinigen, ſoweit es die Er immer 
beſtehenden inneren Gegenſätze geitatteten. 

Die ruſſiſche Heeresleitung hatte, nachdem der Frühjahrsangriff 
zzwiſchen Disna und Bereſina geſcheitert war, mit Eifer an dem Wieder⸗ 
aufbau des Heeres gearbeitet, namentlich mit Hilfe der Verbündeten große 
Munitionsmaſſen bereit geſtellt. Sie kamen auf der ſibiriſchen Bahn aus 
Japan, über den Murmanhafen aus England und Amerika, auch ſuchte 
man im Reiche ſelbſt der bis dahin herrſchenden Mißwirtſchaft ein Ende 
zu machen und die Herſtellung des Bedarfs zu decken. 

1 General Bruſſilow übernahm den Oberbefehl über die zum Angriff 
beſtimmte, mit den rückwärtigen Kräften 2½ Millionen zählende Heeres⸗ 
front. Es war beabſichtigt, auf der ganzen Linie zwiſchen dem Poljeſje 
And der rumäniſchen Grenze, einem Raum von rund 350 km, zum Vorſtoß 
Zu ſchreiten. Als Ziele für den nördlichen Flügel wurde die Richtung auf 
Breit Litowsk und Lublin über Kowel — Wladimir Wolynsk, für die 
Mitte die Erreichung von Lemberg über Brody, für den Südflügel die 
Beſetzung der Bukowina bezeichnet. Im Poljeſje ſelbſt und auf der 
geſamten Front von dieſem Sumpfgebiet bis in die Gegend von Riga 
ſollten die Deutſchen durch kräftig geführte Nebenunternehmungen be⸗ 
ſchäftigt werden. Die Ruſſen verſprachen ſich von dieſem Maſſenangriff 
große Erfolge und hofften, durch ſchnelle Fortſchritte die Verbündeten im 
Weſten und in Italien zu unterſtützen, auch auf Rumänien einen Einfluß 
u üben, daß es dem Bunde gegen die Mittelmächte beitrat. Die Ruſſen 
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machten in kurzer Zeit bedeutenden Geländegewinn und veranlaßten durch 
ihre Erfolge tatſächlich Rumänien zum Anſchluß an die Entente. Eine 


Zeichnung 41. Kampfgebiet um Luck 1916. 
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der ſchwerſten Kriſen der Oſtfront trat ein. Es bedurfte der vollen Kraft 
der deutſchen Truppen und der Geſchicklichkeit ihrer Führung im Gebrauch 
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der Reſerven, um die ſtark erſchütterte Widerſtandskraft der k. u. k. Armeen 
zu ſtützen. Was irgend verfügbar gemacht werden konnte, mußte zur 
Feſtigung der brüchig werdenden öſterreichiſch-ungariſchen Front heran- 
geholt werden. Der Niederbruch Oſterreich-Ungarns war mit dem Ver— 
luſt des Krieges für die Mittelmächte gleichbedeutend. | 

Der Angriff der Ruſſen begann nach mehrtägiger Artillerieentfaltung 
am 4. Juni 1916. Bruſſilow ſetzte die Hauptkräfte an zwei Stellen ein: 
1. in Richtung von Rowno über Olyka— Luck, 2. gegen die Bukowina. 
Gleichzeitig drang auf dem nördlichen Flügel eine ſtarke Gruppe gegen 


den unteren Styr vor, während zwiſchen den Stellen der beiden Haupt⸗ 


angriffe der Vorſtoß über die Linie Brody —Brzezany auf Lemberg an- 
geſetzt wurde. Die Hauptſtadt Galiziens gedachte man in wenigen Tagen 
zu erreichen, die Bukowina vom Feinde zu ſäubern, über die Karpathen 
nach Ungarn vorzudringen. 

Betrachten wir zunächſt das Kampfgebiet bei Luck, ſo gelang es den 
Ruſſen, die öſterreichiſch⸗ungariſche 4. Armee von der Putilowka bei Olyka 
über den Styr zu werfen und in Richtung gegen Wladimir Wolynfk zurück⸗ 
zudrängen. Durch deutſche Truppen der Heeresgruppe Linſingen, die 
Armeen Bernhardi, Marwitz, Litzmann unterſtützt, machten die 
in hohem Grade erſchöpften öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte weſtlich 


des Styr Front und bildeten eine Verteidigungsiline, die ſich im Süden 
auf den Styr bei Bereſteczko— Werben ſtützte und ſich nach Nordweſten 


über die Lipa auf Gorochow—Swiniuchy bis an die Straße Wladimir 
Wolynſt—Luck zog. Von hier an nördlich reihten ſich deutſche Truppen 
zwiſchen die öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbände ein. Die gemeinſame 
Linie verlief über Kiſielin an den oberen Stochod, von da an den Styr 
bei Sokul, um dieſem Fluſſe über Kolki—Chartoryſk—Rafalowka zu folgen, 


dann in Richtung auf Newel an den Pripjet abzubiegen und Pinſk in einem 


nach Oſten gerichteten Bogen zu umſchließen. 

Am 16. Juni begann der deutſche Gegenangriff in drei Gruppen: 
aus Weiten in der Linie Gorochow—Lokaczy, aus Nordweſten längs der 
Turija, aus Norden an der Straße Kowel —Luck. Aus dieſen Vorſtößen 
entwickelten ſich bis Anfang Juli heftige Kämpfe, in deren Verlauf die 
Ruſſen gezwungen wurden, ihre Vorbewegung auf Wladimir Wolynſk 
einzuſtellen. Der ruſſiſche Geländegewinn wurde an vielen Stellen zwiſchen 
der Lipa und dem oberen Stochod zurückerobert, ſo daß ſich Bruſſilow 


auf die Behauptung eines halbkreisförmigen Raumes beſchränkt ſah, der 


vom Mittelpunkt Luck aus den Bogen des Styr zwiſchen Bereſteezko und 
Sokul im Weſten mit einem Halbmeſſer von rund 40 km umfaßte. 
Die ruſſiſche Heerführung entſchloß ſich nunmehr, nachdem der Durch⸗ 
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bruch auf Wladimir Wolynſt fehlgeſchlagen war, den Stoß weiter nach 


Norden zu verlegen und in Richtung auf Kowel zu führen, wozu ausge⸗ 
ſuchte Truppen, darunter die beiden aufgefriſchten Gardekorps, eingeſetzt 
wurden. In den erſten Tagen des Auguſt glückte es den Ruſſen, durch 
den Druck ihrer Maſſen die verbündeten Streitkräfte vom Styr nördlich 
der Eiſenbahn Sarny—Kowel zurückzudrängen, worauf unſere Truppen 
Stellungen am Stochod bezogen und dem Feinde das Vorgehen auf das 
Weſtufer dieſes Fluſſes verwehrten, den die Ruſſen nur an einzelnen Stellen 
zu überſchreiten vermochten. Die Hauptkämpfe ſpielten ſich bei Smolary, 
Zarecze und weiter nördlich bis gegen Lubieszow ab. Am 10. Auguft 
war der ruſſiſche Angriff gegen Kowel hin geſcheitert, obwohl Bruffilo w 
mit unerhörter Rückſichtsloſigkeit die Truppen geopfert hatte. Auf Seite 
der Verbündeten hatte ſich die Einheit der Führung bei der Heeresgruppe 
Linſingen, die neben die Verteidigung den Gegenſtoß ſetzte, mit den 

Leiſtungen der Truppen auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ver⸗ 
einigt und einen mit ſcheinbar erdrückender Übermacht unternommenen 
ruſſiſchen Maſſenangriff aufgefangen. Daß Geländeteile geräumt werden 
mußten, war für die Beurteilung des Geſamtverlaufs von untergeordneter 
Bedeutung, denn der Zweck des großangelegten ruſſiſchen Angriffs, der 
Durchbruch nach Polen, war fehlgeſchlagen. 


Während öſtlich Wladimir Wolynſk—Kowel ſowie am Stochod ge⸗ 


rungen wurde, leitete Mitte Juni die ruſſiſche Führung einen Vorſtoß 
auf Baranowitſchi ein. Sie beabſichtigte, ſich dieſes Eiſenbahnknotens 
zu bemächtigen und zwiſchen der Schara und dem Serwetſch hindurch 
auf Slonim— Bieloſtok durchzuſtoßen, wodurch die Eiſenbahn Warſchau 
Wilna, die Lebensader der vor Dünaburg ſtehenden deutſchen Kräfte, unter⸗ 
brochen worden wäre. Deutſche Verbände der Armeeabteilung Woyrſch 
hielten die Stellungen, die ſich nördlich Pinſk längs des Oginskikanals 
nach dem Wygonowſkojeſee, von dort öſtlich an Baranowüſchi vorbei an 
der Schara und des Serwetſch erſtrecken. 

Ruſſiſcherſeits verſprach man ſich von dieſem Angriff einen Druck auf 
den Nordflügel der Heeresgruppe Linſingen und hiermit eine Entlaſtung 
der Kämpfe um Luck. Am 13. und 14. Juni brachen die ruſſiſchen Angriffe 
bei Kraſchin —Woikowitſchi unter den ſchweren Verluſten zuſammen, 
obwohl der Feind die ſtärkſte Artilleriewirkung entfaltet und das neu- 
aufgeſtellte Grenadierkorps geopfert hatte. 

Gleichwohl erneuerten die Ruſſen am 3. Juli ihre Angriffe und 
ſteigerten die Anſtrengungen bis zum 8. auf das äußerſte, ohne daß Er⸗ 
folge erreicht werden konnten. Die Angriffe wiederholten ſich Ende des 
Monats, bis am 29. die Angriffskraft der Ruſſen vor den deutſchen 
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‚ 5 Stellungen erſchöpft war. Ihre Verluſte wurden allein an dieſer ſchmalen 


3 Kampfſtelle auf 100 000 Mann geſchätzt. In treuer Waffenbrüderſchaft 
hatten Brandenburger und Schleſier, zum Teil Landwehrtruppen, Schulter 


an Schulter mit den öſterreichiſch⸗ungariſchen Verbänden der Wirkung 


des Artilleriemaſſenfeuers und dem Stoß überlegener Kräfte ſtandgehalten. 


2 Hier war der ruſſiſche Angriff ebenjo geſcheitert wie im Süden des Sumpf⸗ 


gedietes. Vorſtöße, die ſich Ende Juli auf die Scharalinie bei Goro- 


5 diſchtſche und Lipsk richteten, konnten die Ausſichten der Ruſſen Bi 


verbeſſern. 


5 Im Vergleich zu den beſcheidenen Erfolgen, deren ſich die Ruſſen 
im Raume zwiſchen dem oberen Stochod und dem Styr ſüdlich Luck rühmen 
konnten, waren ihre Fortſchritte in der Bukowina ſehr beträchtlich. 


. 5 Dem Druck der Armee Leſchitzki nachgebend, räumte die k. u. k. 7. Armee 
Pflanzer⸗Baltin am 18. Juni die Gegend von Czernowitz und wich 


nach Südweſten hin auf den Karpathenkamm zwiſchen Dorna Watra, 
Kirlibaba und den Grenzhöhen im Quellgebiet des Czeremoſz und Pruth 
zurück. Nach und nach mußten die Abſchnitte von Kolomea, Delatyn, Nad- 
wiorna aufgegeben werden, jo daß ſich ſchließlich eine neue Front der Ver⸗ 
bündeten bildete, die ſich mit dem rechten Flügel auf den Tartaren⸗Paß 


fſtützte und ſich längs des Weſtufers der Byſtrzyca an den Dniefter bei 


Halicz erſtreckte. Doch gelang den Ruſſen nicht, die öſterreichiſch-unga⸗ 
krliſchen Truppen, die auch hier von der deutſchen unterſtützt wurden, vom 
Karpathenkamm zu vertreiben, und ſüdlich des Dnieſter über die Linie 
Delatyn — Stanislau — Halicz hinaus Fortſchritte zu machen, wo die zur 
Heeresgruppe Böhm⸗Er molli gehörende k. u. k. 3. 1 ſich gut 
bewährte. 
* In der Mitte der deutſch⸗öſterreichiſch⸗-ungariſchen Front erzielten 

die Ruſſen von Anfang Juni bis Ende Juli 1916 noch geringere Erfolge, 


aals ſie, wie wir geſehen haben, auf den Flügeln erringen konnten. Die 


Heeresgruppe Böhm⸗Ermolli, von welcher nördlich des Dnieſter die 
k. u. k. 2. Armee und die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche Südarmee 
Bothmer fochten, ging in der erſten Hälfte des Juni ſehr langſam von 
der Ikwa bei Nowo Alexinez—Kremenez—Dubno gegen den oberen 
Sereth und Styr zurück. Sie behauptete ſich mit Zähigkeit in der Linie 
Zalozee — Podkamien —Krupiec— Werben. Auf dieſe Weiſe machte 
ſie den Ruſſen den Vormarſch auf dem nächſten Wege nach Lemberg über 
Brody ſtreitig und ſchützte gleichzeitig den Südflügel der Armee Linſin gen 
an der Lipa wie den Nordflügel der Armee Bothmer am Oberlauf der 
Strypa. Hierdurch wurde es möglich, daß die Gruppe Linſingen ſich längs 
des Flüßchens Lipa, ſogar nördlich dieſes Abſchnittes behaupten und das 
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Vorgehen der Ruſſen von Luck aus in weſtlicher Richtung empfindlich 
von Süden her bedrohen konnte. Von Stellung zu Stellung zog ſich die 
k. u. k. 2. Armee, immer wieder zu Gegenſtößen ſchreitend, im Laufe des 
Juli in die Linie Zloezow— Sokolowka— Bereſteezko zurück. Der 
letztgenannte Punkt bildete den Schauplatz heftigſter Kämpfe, da die Ruſſen 
verſuchten, durchzubrechen und die Südfront der Armee Linſingen 
aufzurollen. Allmählich bog die k. u. k. 2. Armee ihren linken Flügel auf 
das Weſtufer des Styr zurück, ohne daß es den Ruſſen möglich war, in 
Richtung über Lopatyn gegen Lemberg hin Boden zu gewinnen. 

Durch dieſen Widerſtand war die Armee Bothmer imſtande, ihre 
Stellungen längs der Strypa bis zum Dnieſter zu halten. Sie wies am 
12. Juni ſehr heftige Angriffe der Ruſſen auf Buczacz ab und wich erſt 
dann in weſtlicher Richtung von der Strypalinie zurück, als es den Ruſſen 
gelungen war, beiderſeits des Dnieſter vorzudringen und hierdurch den 
Südflügel der Armee Bothmer zu gefährden. Ende Juni und Anfang Juli 
kam es um die Höhen nordweſtlich Buczacz bei dem Dorfe Przewloka 
zu den heftigſten Kämpfen. General Graf Bothmer bog den Südflügel 
allmählich in eine Linie, die ſich von Burkanow an der Strypa über den 
Koropiec bei Monaſterzyska nach Nizniew am Dnieſter und von dort nach 
Tlumacz erſtreckte. Um Tlumacz wurde auf das zäheſte gerungen, da 
es ſich für die Verbündeten darum handelte, einen Durchbruch der Stellungen 
längs des rechten Dnieſterufers zu verhindern. Ende Juli hatte die Front 
der Armee Bothmer einen Verlauf, der ſich von Haliez am Dnieſter auf 
den Höhen weſtlich der Zlota Lipa an die Narajowka erſtreckte und in Rich⸗ 
tung auf Zlozeow — Zalozee ausdehnte. 

Anfang Auguſt 1916 wurden die Befehlsverhältniſſe auf unſerer 
Oſtfront ſo geordnet, daß Hindenburg die Oberleitung über die geſamte 
Kampfſtrecke übernahm, die ſich von der Oſtſee bis an den Fuß der Kar⸗ 
pathen zog. Von hier an ſüdwärts lag der Oberbefehl in der Hand des 
Erzherzogs Karl, des ſpäteren Kaiſers und Königs. Durch dieſe Gliede⸗ 
rung wurde die Einheit der Kampfführung in höherem Maße gewähr⸗ 
leiſtet, als es bisher der Fall war. Die Truppen wurden der Lage ent- 
ſprechend neu verteilt, auch das türkiſche XV. Armeekorps nach Galizien 
herangezogen, wo es an der Narajowka Schulter an Schulter mit den 
Verbündeten focht. Ludendorff, Hindenburgs erſter Ratgeber, 
hatte ſich zwei Aufgaben geſtellt: Feſtigung der Front und Aus- 
bildung der k. und k. Armeen. Das erſte Ziel wurde erreicht. Zur 
Verwirklichung des zweiten wurden deutſche Truppen zwiſchen die 
öſterreichiſch-ungariſchen Einheiten geſchoben, um ihnen die Feſtigung 
zu verleihen, die ihnen infolge der mangelhaften Friedensvorbereitung 
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und der ſtarken Durchſetzung mit tſchechiſch⸗ſlowakiſchen und ſüdſlawiſchen 
Beſtandteilen fehlte. 

Nach den Mißerfolgen der Ruſſen trat Ende Juli Ruhe ein. Erſt 
Ende Auguſt flammte der ruſſiſche Angriff auf, als die Rumänen in den 
Krieg eintraten und in den erſten Septembertagen über die Oſtkarpathen 
nach Siebenbürgen vordrangen. Die ruſſiſche Heeresleitung ſuchte die 
Lage dahin auszunutzen, daß ſie ſich anſtrengte, ebenfalls über den Kar⸗ 


pathenkamm zu gelangen, um mit dem rechten rumäniſchen Flügel in 


Richtung auf Biſtritz Fühlung zu nehmen. Dieſe Abſichten führten zu 
heftigen Kämpfen im Gebiet der ſogenannten „Dreiländerecke“ ſowie 
längs des Nordoſtfußes der Karpathen bis an den Tartaren-Paß. Wie 
der Vormarſch der Rumänen nach Siebenbürgen mißlang, ſo ſcheiterten 
auch die ruſſiſchen Angriffsverſuche. Von öſterreichiſch-ungariſcher und 
deutſcher Seite wurden die Karpathenſtellungen nicht nur gehalten, ſondern 
dem Feinde nach und nach Gelände am Nordabhang des Gebirges ab— 


gerungen. Auf dieſer Front bildete ſich ein langwieriger Stellungskrieg 


heraus, deſſen Kampflinie durch die Strecke Dorna Watra —Kirlibaba — 
Kuppe Ludowa (1466) gegeben war. 

Im Raume zwiſchen dem oberen Pruth und dem Dnieſter bei Halicz 
hielten öſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Truppen die Höhen weſtlich 
des Pruth und der Byſtrzyca feſt. Auf der Front Bothmer fanden leb- 
hafte Kämpfe ſtatt, ohne daß die Ruſſen Fortſchritte machen konnten. 
Der Narajowka⸗Abſchnitt blieb der hauptſächliche Schauplatz dieſes 
Ringens. 

Die Heeresgruppen Böhm⸗Ermolli und Linſingen hielten ſich 
gegen wiederholte Vorſtöße des Feindes in ihren neuen Stellungen. 
Weſtlich Luck hatte Heeresgruppe Linſingen, bei der Generaloberſt 
v. Terſztyanszky die k. u. k. 4. Armee übernommen hatte, erbitterte 
Kämpfe im Raume Zwiniacze—Korytnica—Zaturczy zu beſtehen, 
um Durchbruchsverſuche des Gegners zu verhindern und ihm den erzielten 
Geländegewinn zu entreißen. Am 22. September fanden Kämpfe bei 
Korytnica ſtatt, die ſich am 2. Oktober wiederholten. Die Ruſſen erlitten 
hier infolge ihres rückſichtsloſen Menſchenverbrauchs ſchwere Verluſte 
und mußten darauf verzichten, über Linie Kiſielin —Swiniuchy —Gorochow 
nach Weſten hin Boden zu gewinnen. Sie ſahen ſich weſtlich des Styr 
bogenförmig im Süden von der Lipa, im Norden vom Stochod her um— 
ſchloſſen, ſo daß der Druck auf ihre Flanken die Vorbewegung lähmte. 

Am 29. Auguſt wurde Hindenburg zum Chef des Generalſtabes 
des deutſchen Feldheeres ernannt. Falkenhayn erhielt das Ober- 
kommando der gegen Rumänien beſtimmten 9. Armee. An Hindenburgs 
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Stelle trat auf der Oſtfront Prinz Leopold von Beben während 
auf dem ſüdlichen Teil Erzherzog Joſeph den Oberbefehl übernahm, 


Zeichnung 42. Oſtfront Sommer und Herbſt 1916. 
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als Erzherzog Karl nach dem Tode des Kaiſers Franz Joſeph den 
Thron beſtieg. 
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3 An der Dünafront fanden, während die Hauptkämpfe in Wolhynien 
und Oſtgalizien ſich abſpielten, kraftvolle Vorſtöße der Ruſſen, namentlich 
Ende Juli 1916 öſtlich Mitau in Richtung auf Groß Ekau, ſtatt. Sie 
ſcheiterten an der feſten Haltung der deutſchen 8. Armee. 

* Faſſen wir das Geſamtbild ins Auge, jo iſt es den Heeren Bruffi- 
los nicht annähernd gelungen, die ihnen gewieſenen Ziele zu erreichen. 
Die Erfolge bei Luck und in der Bukowina gaben zu übertriebenen Hoff⸗ 
. nungen Anlaß und wurden von der Entente als Anfang einer ſiegreichen 
Wendung begrüßt, die mit den räumlichen Fortſchritten der Franzoſen⸗Eng⸗ 
länder an der Somme und der Italiener im Karſt zuſammenfielen. Aber 
cebenſo wie auf dieſen Kriegsſchauplätzen blieb der Sturmlauf im Oſten in 
den Anfängen ſtecken. Allerdings gaben die Verluſte des k. u. k. Heeres 
zu Bedenken Anlaß, um fo mehr als 270000 Gefangene, worunter nahe 
an 200000 Überläufer, in die Hände der Ruſſen fielen. Die Einbuße 
der Ruſſen belief ſich faſt auf eine Million, ſo daß ein ungeheurer Verbrauch 
an Kräften ſtattgefunden hat, der ſich nicht mit den beſcheidenen Gewinnen 
aan Gelände deckte. Daher muß das Urteil über den ruſſiſchen Sommer⸗ 
And Herbſtangriff 1916 dahin geſchloſſen werden, daß die Front der Ver⸗ 
bündeten ſich infolge deutſchen Zugreifens als feſt erwies. Der Bus 
ſammenbruch Rumäniens zwang die Ruſſen zur Entſendung beträchtlicher 
Streitkräfte an die untere Donau, ohne daß es ihnen gelang, dem Sieger 
den Beſitz der Dobrudſcha und der Walachei ſtreitig zu machen. 


® 5 d) Görz. 

1 (Zeichnung 24.) 

4 Die italieniſche Heeresleitung ſuchte den Umſchwung der Lage zwiſchen 
Etſch und Brenta, namentlich die Kämpfe der Verbündeten an der Somme 
unnd auf dem galiziſch⸗wolhyniſchen Schauplatz, zum Vorſtoß über den 
IJdſonzo auszunutzen. Die gegen Italien ſtehende Front der k. u. k. Armeen 
war durch Abtransporte nach dem Oſtſchauplatz erheblich geſchwächt worden. 
Alte Landſturmjahrgänge traten in ſehr erheblichem Maße an Stelle der 
jüngeren Kräfte. Die italieniſche Heeresleitung hoffte auf den Durchbruch 
bis Trieſt. | 

i Nach mehreren Abtaſtungen der Front und langem Trommelfeuer 


ſetzte Anfang Auguſt 1916 die ſogenannte „ſechſte Iſonzoſchlacht“ ein, 
7 in deren Verlauf die öfterreichifch-ungarifche Heeresleitung am 8. Auguſt 
das Gelände weſtlich des Iſonzo und auf deſſen Oſtufer den Brückenkopf 
von Görz aufgab. Italien, das in fünf Iſonzoſchlachten trotz hoher Opfer 
ſehr geringe Fortſchritte gemacht hatte, brach in Begeiſterung über den 
endlich erzielten Erfolg aus und hielt ihn für den Beginn des ſiegreichen 
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Endkampfes — mit Unrecht. Indeſſen durften die Mittelmächte den hohen 
moraliſchen Einfluß nicht unterſchätzen, den die Einnahme von Görz 
auf das erregte italieniſche Volk machte. Seine bereits erlahmende Kriegs⸗ 
luſt erhielt einen ſtarken Auftrieb. Die neue Front erſtreckte ſich von 
Jamiano über Opacchiaſella —Vertoiba nach Tivoli. In drei weiteren 
Angriffsſchlachten, die am 14. September, 9. und 31. Oktober begannen, 
arbeiteten ſich die Italiener mühſam und verluſtreich in die Front 
Breſtovica—Biglia heran (Zeichnung 24), wobei der beherrſchende 
Ort Koſtanjevica in öſterreichiſch-ungariſchem Beſitz blieb. Weitere 
italieniſche Vorſtöße im Winter 1916/17 ſcheiterten, während die Verteidiger 
mehrfache Gegenangriffe e die ihnen einige Fortſchritte gegen 
Görz brachten. 

Italien trat am 27. Auguſt 1916 in den Kriegszuſtand gegen das 
Deutſche Reich, der in der Tat, wenn auch noch nicht der Form nach, längſt 
beſtanden hatte. 


e) Rumäniens Anſchluß an die Entente. 
(Karte IV.) 


Rumänien erklärte am 27. Auguſt 1916 den Krieg an Oſterreich⸗Ungarn. 
Das Abkommen mit den Mittelmächten vom Jahre 1883 war gebrochen. 
Am nächſten Tage beantwortete das Deutſche Reich dieſen Schritt mit 
der Kriegserklärung an Rumänien. Die Türkei ſchloß ſich am 30. Auguſt, 
Bulgarien am 1. September den Verbündeten an. Mehr als zwei Jahre 
hatte Rumänien ſich neutral gehalten. König Carol neigte den Mittelmächten 
zu, an deren Seite er das Wohl und die Zukunft des Landes erblickte. 
Rumänien hatte während ſeiner Neutralität einen wirtſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwung genommen, denn es ſetzte ſeine reichen Bodenerzeugniſſe gegen 
hohe Preiſe an das Deutſche Reich und Oſterreich-Ungarn ab. Daneben 
blieb es in nahen Beziehungen zu Rußland und knüpfte Verhandlungen 
über Warenaustauſch mit den Weſtmächten an, die jedoch nicht verwirklicht 
werden konnten, weil die Verbindungen fehlten. Gegen König Carol 
arbeitete die Bojarenpartei, deren Hauptvertreter Bratianu war, und 
fand an den verfaſſungsmäßigen Gewalten eine Stütze für die Feindſchaft 
gegen die Mittelmächte. Der Vierverband ließ es nicht an weitgehenden 
Verſprechungen fehlen, die im Falle des Sieges ein „Großrumänien“ 
ſchaffen ſollten. Die Bukowina, Siebenbürgen, das Banat wurden auf 
öſterreichiſch-ungariſchem Gebiet, die Dobrudſcha bis Ruſtſchuk und 
Varna auf bulgariſchem in Ausſicht geſtellt. König Carol erlebte den Um⸗ 
ſchwung der rumäniſchen Politik nicht mehr. Die Anfeindungen und Wirren 
beſchleunigten den Tod des greiſen Herrſchers, eines treuen Anhängers 
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Deutſchlands und eines wahren Förderers ſeines Landes, das er aus der 

Barbarei zur Blüte gebracht hatte. Er ſtarb am 10. Oktober 1914. 

Als im Sommer 1916 England und Frankreich an der Somme, 
Italien auf dem Karſt, namentlich Rußland in Oſtgalizien und der Buko— 
wina Fortſchritte machten, ſchien der rumäniſchen Staatsleitung der Augen⸗ 
blick des Losſchlagens gekommen zu ſein. König Ferdinand befand 
ſich unter dem Einfluß der Partei Bratianu und wagte einen Schritt, 
der ſeinem Lande ſchweres Unheil, ſchließlich aber durch den allgemeinen 
Ausgang des Weltkrieges ſehr große Gewinne bringen ſollte. Die 
rumäniſche Heeresleitung, die über 750000 Mann, davon 600000 Mann 
Fronttruppen verfügte und unter franzöſiſch⸗ruſſiſcher Bevormundung 
ſtand, beabſichtigte, Siebenbürgen mit der Hauptmaſſe zu überſchwemmen 
und ſich dieſer Beute zu verſichern. Andere rumäniſche Streitkräfte ſollten, 
durch ruſſiſche und ſerbiſche Truppen unterſtützt, von der Dobrudſcha aus 
nach Bulgarien vordringen. Rußland rechnete damit, daß es, ſobald nach 
den Siegen in Galizien Truppen freigeworden waren, dieſe Kräfte nach 
der Dobrudſcha werfen und, zuſammen mit den Rumänen, den Weg auf 
Konſtantinopel antreten könnte. Das Orientheer der Entente ſollte 
von Saloniki aus mitwirken und auf Sofia vorſtoßen. Die nördlichſte 
rumäniſche Gruppe war dazu beſtimmt, von der Nordweſtſpitze der Moldau 
aus am Südfuße der Karpathen entlang den Ruſſen den Einmarſch über 
die Karpathenpäſſe nach Nordoſtun garn zu öffnen. 

Im Sinne dieſer groß angelegten Pläne, von denen vor Kriegsende 
keiner in Erfüllung ging, ſtellten die Rumänen folgende Armeen auf: 

IJ. Armee Eulcer in der Kleinen Walachei mit dem Vormarſchziel Hermann⸗ 
ſtadt—Hötzing, dazu als linke Flügelſtaffel eine verſtärkte Diviſion, die über 
Orſova in das Banat eindringen ſollte; 

2. Armee Grainiceanu in der Großen Walachei, um in die Südoſtecke 

Siebenbürgens vorzuſtoßen und die Gegend von Schäßburg zu erreichen; 

Armee (Nordarmee) Preſan in der nordweſtlichen Moldau mit der 
Beſtimmung, die Linie Biſtritz—Maros Vaſarhely zu gewinnen; 

. Armee (Dobrudſchaarmee) bei Dobric, um bis zum Eintreffen der 
ruſſiſchen Verſtärkungen die Verteidigung zu führen, dann aber den Marſch 
auf Schumla — Varna anzutreten; 

Reſervearmee bei Bukareſt, um nach Bedarf in Siebenbürgen oder in der 
Dobrudſcha eingeſetzt zu werden. 

Das Eingreifen Rumäniens an der Seite der Entente brachte die 
Mittelmächte in große Gefahr. Glückte den Rumänen der Vormarſch 
nach Siebenbürgen, ſo kamen ſie dem k. u. k. Heere in den Karpathen in 
den Rücken und konnten im Verein mit der ruſſiſchen Südgruppe die 
ganze Oſtfront der Mittelmächte unhaltbar machen. 
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6. Rumänien. 
(Karte V und Zeichnungen 43, 44, 45.) 


Die Mittelmächte verzichteten darauf, das ſiebenbürgiſche Grenzland 
gegen den rumänischen Anſturm zu verteidigen. Die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Landſturmaufgebote wurden angewieſen, die Grenzkämme kämpfend zu 
räumen und auf vorbereitete Stellungen im Innern des Landes zurück⸗ 
zugehen, bis Verſtärkungen zur Hand waren. Gegen die Dobrudſcha ſtand 
die Heeresgruppe Mackenſen zur Eröffnung des Feldzuges bereit. Hier⸗ 
aus ergab ſich, daß die Rumänen nach Siebenbürgen einen Luftſtoß aus⸗ 
führten und hierzu ihre Maſſen einſetzten, während ſie in der 9 0 cha, 
wo die erſte Entſcheidung lag, überrannt wurden. 

Die beiden Heeresleitungen der Mittelmächte entſchloſſen ſich, den 
rumäniſchen Krieg angriffsweiſe zu führen. Hierzu gab ihnen die ſtrate⸗ 
giſche Erwägung Anlaß, daß die rumäniſche Armee durch die Donau 
in zwei Gruppen getrennt war, die einzeln geſchlagen werden konnten. 
Der Angriff verlieh dem Vierbund ein machtvolles moraliſches Über⸗ 
gewicht, wenn es gelang, Rumänien niederzuſchlagen, während die Entente⸗ 
heere im Weſten, die Ruſſen im Oſten, die Italiener im Süden, das Orient⸗ 
heer in Mazedonien vergeblich Sturm liefen. Endlich winkten in der 
Walachei die Vorräte an Getreide, Vieh, Erdöl, Erzen, deren die 
Mittelmächte mit Rückſicht auf die immer mehr fühlbar werdende wirt⸗ 
ſchaftliche Abſchnürung bedurften. | 

Die bulgariſche 3. Armee Toſchew ging in zwei Gruppen vor, einer 
rechten über Dobric, einer linken längs der Donau. Das bulgariſche . 
Donauufer wurde durch bulgariſche Aufgebote und durch eine k. u. k. Flottille | 
geſichert. Den bulgariſchen Stoßtruppen nach der Dobrudſcha folgte 
die deutſche 217. Diviſion, der ſich ſpäter türkiſche Truppen anſchloſſen. 

Der Heeresgruppe Mackenſen fiel es zu, durch Vorſtoß die rumäniſchen 
Pläne zu durchkreuzen und den feindlichen Aufmarſch über den Haufen 
zu werfen. Bereits am Abend des 5. September war die Befeſtigungs⸗ 
gruppe des Brückenkopfes Tutrakan umſchloſſen, am 6. in der Hand 
der Sieger. 28000 Gefangene und 100 Geſchütze wurden erbeutet, eine 
Feldzugseröffnung, wie ſie in ſtrategiſcher und moraliſcher Hinſicht nicht 
glanzvoller ſein konnte. 

Inzwiſchen waren die Rumänen nordöſtlich Dobrie durch ruſſiſche 
und ſerbiſche Truppen verſtärkt worden und verſuchten, die bulgariſch⸗ 
türkiſchen Stellungen zu durchſtoßen. In dieſer Lage faßte Mackenſen 
den Entſchluß, den linken Flügel an der Donau abwärts auf Siliſtria 
vorzuſchieben und hierdurch die feindlichen Kräfte bei Dobrie von der 
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rechten Flanke her umfaſſend anzugreifen. Schon am 9. September war 


Siliſtria in der Gewalt der Heeresgruppe Mackenſen, deren linker Flügel 
hierbei unter den ſchwierigſten Geländeverhältniſſen und beſtändigen 
Kämpfen außerordentliche Marſchleiſtungen vollbrachte. Der Feind 
erſchöpfte ſich an ergebnisloſen Vorſtößen vor Dobrie und ſah ſich am 15. 
gezwungen, in die vorbereitete Kampfſtellung ſüdlich des Trajanswalles 
Raſova—Cobadinu—Topraiſar—Tuzla zurückzugehen. Dieſe rück⸗ 


= gängige Bewegung war für die Rumänen ſehr opferreich, denn ſie er- 


litten in den Kämpfen bei Barafiöj, Abdat, Muſabei, Kara Omer 


erhebliche Verluſte. 


Südlich des Trajanswalles leiſteten die Rumänen⸗Ruſſen, durch 
Zuzug aus Siebenbürgen verſtärkt, Widerſtand, um die Verbindung 


* Konſtantza—Cernavoda zu decken, bis weitere ruſſiſche Hilfstruppen 
über die untere Donau gekommen waren. Sie verſuchten, die bedrohte 


Front durch Vorſtöße gegen die Verbindungen des Gegners zu entlaſten, 
und unternahmen am 2. Oktober weit im Rücken der Heeresgruppe 


N Mackenſen bei Riahovo zwiſchen Tutrakan und Ruſtſchuk mit einer ver⸗ 


ſtärkten Diviſion den Donauübergang. Von zwei Seiten gefaßt, wurde 


die rumäniſche Kolonne bis zur Vernichtung geſchlagen. 


Auf der 70 km breiten Front Tuzla—Raſova wurden 4 rumäniſche, 


A3 ruſſiſche, 1 ſerbiſche Diviſion eingeſetzt. Gegen dieſe befeſtigte Linie ging 
die Heeresgruppe Mackenſen am 19. Oktober zum Angriff vor. Der 
Hauptſtoß richtete ſich auf Topraiſar am feindlichen Oſtflügel. Unter⸗ 
ſtützt durch ſtarke Artilleriewirkung, durchbrachen die bulgariſchen, deutſchen, 


türkiſchen Truppen bis zum 21. die feindlichen Linien. Am 23. wurde der 
Seehafen Konſtantza gewonnen, in den nächſten Tagen Medzidie 
und Cernavoda beſetzt. Durch den Verluſt von Konſtantza ſahen ſich 
die Rumänen⸗Ruſſen ihrer wichtigſten Seeverbindung beraubt. Der 


Trajanswall war in den Händen der Sieger, die große Eiſenbahnbrücke 
bei Cernavoda wurde von den Rumänen geſprengt. Der Angriffsplan der 
rumäniſch⸗xuſſiſchen Heeresleitung war vereitelt, obwohl die Rumänen 


noch im letzten Augenblick Verſtärkungen aus Siebenbürgen herangeholt 
hatten, wo ſie ihnen an entſcheidender Stelle fehlten. 

Die Verfolgung wurde durch die Heeresgruppe Mackenſen unter 
bedeutenden Marſchleiſtungen fortgeſetzt. Erſt in der Linie Babadag — 
Oſtrow kam der Rückzug des Feindes zum Stehen. Südlich dieſer Front 


ſperrte die bulgariſche Armee Nerezoff, durch deutſche und türkiſche 


Truppen unterſtützt, die Dobrudſcha nach Norden hin ab. Sie hielt ſich 
gegen feindliche Vorſtöße und feſſelte hierdurch überlegene Kräfte, wenn 


auch an einzelnen Stellen Gelände aufgegeben werden mußte. Hierdurch 
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wurde es der Heeresgruppe Mackenſen möglich, mit ſchwachen Kräften 
auf dem öſtlichen Donauufer auszukommen und einen großen Teil ihrer 
Truppen zu anderweitiger Verwendung nach der Walachei zu 


Zeichnung 43. Dobrudſcha. 
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entſenden. Dieſe gejchidte Ausnutzung des Bewegungskrieges geſtattete 
es, wie wir in der ſpäteren Darſtellung ſehen werden, die Donauarmee 
unter General Koſch zu bilden, ſie Ende November bei Sviſtov auf das 
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nördliche Donauufer zu nehmen und mit ihrer Hilfe die Entſcheidung 
bei Bukareſt zu erkämpfen. 


Während die Mittelmächte in der Dobrudſcha den Gegner gegen 
die Donaumündungen hin zurückdrängten, hatten die rumäniſchen Haupt⸗ 
kräfte in Siebenbürgen ohne nennenswerten Widerſtand eine Linie 
erreicht, die ſich, von Norden nach Süden bezeichnet, vom Görgenygebirge 


über den Oberlauf des Klein⸗ und Groß⸗Kockel und den Haarbach nach 


der Gegend von Hermannſtadt und Hötzing erſtreckte. Der Vormarſch 
verlief mit unverſtändlicher Langſamkeit, obwohl Rumänien Muße gehabt 
hatte, alles für einen raſchen Einbruch vorzubereiten. Die Schwierigkeit 
der rückwärtigen Verbindungen und die Einſetzung rumäniſcher Behörden 
in Siebenbürgen koſteten viel Zeit. Namentlich wurde verſäumt, durch 


ein kraftvolles Vorgehen gegen den Tartaren-Paß von Süden her 


den Ruſſen zu helfen, die ſich unter ſchweren Opfern ſeit Wochen bemühten, 
dieſen Paß von der galiziſchen Seite her zu öffnen. 

Hinter der k. u. k. 1. Armee Arz, die geringen Kampfwert beſaß und 
dem Druck der Rumänen auswich, verſammelte die aus deutſchen und 
öſterreichiſch⸗zungariſchen Truppen gebildete 9. Armee Falkenhayn. 
Die großen Entfernungen und die ſchlechten Bahnverbindungen verzögerten 
zwar den Aufmarſch, doch gab die Schwerfälligkeit der rumäniſchen Heeres⸗ 
bewegungen die Möglichkeit, die Armee noch rechtzeitig zu verſammeln. 

Die Armee Falkenhayn, zunächſt nur 60000 Mann ſtark, ſtellte ſich 
bereit: 

Gruppe Krafft von Dellmenſingen (Alpenkorps) zwiſchen Hötzing und 

Hermannſtadt; 

Gruppe Staabs ſüdöſtlich Mühlbach, 

Gruppe Schmettow zwiſchen Hermannſtadt und Mediaſch. 

Gemiſchte Abteilung Szivo deckte bei Mehadia die rechte Flanke 
an der Cerna. Nach Norden ſchloß ſich die k. u. k. 1. Armee dem linken Flügel 
der 9. Armee an. Den durch deutſche Truppen verſtärkten rechten Flügel 
der k. u. k. 1. Armee bildete Gruppe Morgen. 

Der Feldzug ſollte ſo eröffnet werden, daß die 9. Armee unter Deckung 
ihrer rechten Flanke gegen das Gebirge auf Hermannſtadt —Kronſtadt, 
die k. u. k. 1. Armee über Schäßburg in öſtlicher Richtung vorſtießen. 

Inzwiſchen hatten die Rumänen ihren ſchleppenden Vormarſch fort- 
geſetzt und am 20. September etwa die Linie Petroſeny—Höhen ſüdlich 
Hermannſtadt —Fogaras — Szekely Udvarhely —Görgenygebirge — Biſtritz 
erreicht. 

Am 26. September ſchob ſich das Alpenkorps, durch k. u. k. Gebirgs⸗ 
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truppen verſtärkt, gegen den Roten⸗Turm⸗Paß vor und gelangte über⸗ 
raſchend in den Rücken der rumäniſchen 1. Armee. Über unwegſame Berge 
auf ſchwierigen Saumpfaden erſtiegen dieſe Truppen die Paßenge und 
riefen bei den Rumänen die höchſte Verwirrung hervor, die gleichzeitig 
bei Hermannſtadt durch die Gruppen Staabs und Schmettow umfaſſend 
angegriffen wurden. Die Rumänen ſchritten ſowohl am Vulkan⸗ und 
Szurduk⸗Paß, wie am Roten⸗Turm⸗Paß und beiderſeits des Alt bei Fogaras 


zu Gegenſtößen, um die Flanken der 9. Armee zu durchbrechen. 


Gleichzeitig führten die 2. und der Südflügel der 3. Armee eine Links⸗ 
ſchwenkung aus, um aus Linie Bekokten—Henndorf— Parajd —Libanfalva 


die 9. und k. u. k. 1. Armee von Oſten her aufzurollen. Falkenhayn 
löſte dieſe hochgeſpannte Lage mit vollem Erfolg. Der rechte (weſtliche) 


Flügel behauptete die Päſſe Vulkan, Szurduk, Roter Turm in der Ver⸗ 


teidigung. Die Maſſe der 9. Armee ſetzte zu neuem Durchbruch an, um die 
rumäniſche 2. Armee zwiſchen Fogaras und Reps zu durchſtoßen. Die 


Angriffsrichtung ging über den Alt und durch den Geiſterwald nach Kron— 
ſtadt und dem Paſſe Predeal. Weiter nordwärts ſollte die k. u. k. 1. Armee 


in dem Gelände zwiſchen Szekely Udvarhely und dem Görgenygebirge, 


ſowie nördlich davon den Feind an der Maros nach Oſten hin zurückdrücken. 
Am 5. Oktober warfen die verbündeten Truppen den Gegner unter 
glücklichen Gefechten bei Reps und Krihalma über den Homorod, 


dann über den Alt zurück. In raſcher Folge ſchlugen ſie die Rumänen an 
der Sinca und im Geiſterwald, ſo daß ſchon am 8. Kronſtadt genommen 


wurde. Die Päſſe von Törzburg, Predeal, Altſchanz wurden am 10. beſetzt, 
die öſtlich gelegenen Übergänge über das Bodzagebirge (Tartaren⸗ und 
Bodza⸗Paß) gegen rumäniſche Vorſtöße gehalten, welche die auf Campulung, 
Sinaia, Buzau geſtützte rumäniſche 2. Armee unternahm. 

Auf der rumäniſchen Oſtfront hatte inzwiſchen die k. u. k. 1. Armee 
Arz die Rumänen auf der Front Szekely Udvarhely —Parajd —Liban⸗ 
falva nach Oſten geworfen, ſich in den Beſitz der Übergänge über das Har⸗ 
gitta⸗ und Görgenygebirge geſetzt und die Einſenkungen von Cſik Szereda 
im oberen Alttal und von Gyergyo im oberen Marostale erreicht, worauf 
die Rumänen bis auf die Grenzpäſſe Gymes und Tölgyes, zum Teil auf 
das Gebiet der Moldau auswichen. So war das öſtliche und ſüdöſtliche 
Siebenbürgen bis auf kleine Geländeteile vom Feinde befreit, die er in der 
Südoſtecke des Landes am oberen Uz und Oitoz, ſowie im nördlichen Bodza⸗ 
gebirge feſtzuhalten ſuchte. 

Dieſe Erfolge der Mittelmächte erweckten bei der rumäniſchen Führung 
die Anſicht, daß die 9. Armee beiderſeits des Predeal⸗Paſſes auf kürzeſtem 
Weg den Durchbruch gegen Bukareſt erzwingen würde, um hierdurch 
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die in der weſtlichen Walachei ſtehenden rumänischen Truppen abzuſchneiden. 
Daher häufte ſie ſo ſtarke Kräfte auf dem Raum vom Törzburger Paß 
über das Bodzagebirge bis zum Tölgyes⸗Paſſe, daß die zahlenmäßig ſchwachen 
Armeen der Mittelmächte nicht imſtande waren, weiteren Boden in dem 
ſchwierigen, bereits vom Winter heimgeſuchten Gebirgslande zu machen. 
Der Angriff der 9. und k. u. k. 1. Armee hatte ſich Ende Oktober feſtgelaufen. 
Die Heeresleitung der Mittelmächte beſchloß daher eine durchgreifende 
Umgruppierung. Die Heeresgruppe Mackenſen ſollte nur die nötigſten 
Truppen zur Abwehr in der Norddobrudſcha laſſen, mit der Maſſe bei 
Sviſtov ſüdweſtlich Bukareſt auf das nördliche Donauufer übergehen, 
während nördlich der Päſſe Vulkan und Szurduk aus neu eintreffenden 
deutſchen Truppen die Armeeabteilung Kühne aufmarſchierte. Sie war, 
aus 4 Infanteriediviſionen und aus dem Kavalleriekorps Schmettow 
beſtehend, dazu beſtimmt, das Gebirge in Richtung auf Tar gu Jiu zu 
durchbrechen, in der Kleinen Walachei nach Oſten zu ſchwenken und vor 
Bukareſt den über die Donau kommenden Truppen Mackenſens die 
Hände zu reichen. Die bei und öſtlich des Roten⸗Turm⸗Paſſes ſtehende 
9. Armee hatte ſich dem linken Flügel der Armeeabteilung Kühne anzu⸗ 
ſchließen. So konnte das rumäniſch⸗-ruſſiſche Heer bei Bukareſt umfaßt 
werden. 

Während bei Kronſtadt gefochten wurde, fiel dem Alpenkorps Krafft 
v. Dellmenſingen, verſtärkt durch öſterreichiſch-ungariſche Gebirgs⸗ 
brigaden, die Aufgabe zu, ſüdlich des Roten⸗Turm⸗Paſſes beiderſeits des 
Alt heftige rumäniſche Gegenſtöße abzuwehren. In langwierigen Kämpfen 
um die felſigen Waldberge des Lotrutales und um die Hochkämme zwiſchen 
dem Alt und dem Topolog behauptete ſich das Alpenkorps in ſeinen 
Stellungen, ging zu Gegenſtößen über und gewann bis zum 25. November 
die Linie Rimnik Valcea—Curtea de Arges ſowie das Bergland 
weſtlich des erſtgenannten Ortes. 

Durch dieſe Leiſtungen des Alpenkorps wurde der Angriff gegen 
den rumäniſchen Weſtflügel ermöglicht und verſchleiert. Hierzu ſetzte ſich 
die Armeeabteilung Kühne am 11. November von Petroſeny aus beider⸗ 
ſeits des Szurduk-Paſſes über ſchwierige Gebirgskämme in Richtung auf 
Tar gu Jiu in Bewegung. Unter fortwährenden Kämpfen wurde die feind⸗ 
liche Front zwiſchen dem Gilort und dem Jiu ſowie weſtlich davon auf einer 
Breite von 20 km durchbrochen, am 17. November die Entſcheidung bei 
Targu Jiu erzwungen. Der linke Flügel der rumäniſchen 1. Armee war 
geſchlagen und wich in die kleinwalachiſche Ebene zurück. 

Nachdem auf dieſe Weiſe der Austritt aus dem Gebirge geöffnet war, 
kam es darauf an, dem Gegner in der Verfolgung auf den Ferſen zu bleiben 
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und ihn in Richtung auf Bukareſt zur Entſcheidungsſchlacht zu ſtellen. 
In dieſem Sinne ging die Gruppe Kühne von Targu Jiu auf Craiova 
vor und führte die Schwenkung nach Oſten hin gegen den Alt aus. Ihr ſtreifte 
das verſtärkte Kavalleriekorps Schmettow voraus, um ſich der Übergänge 
über den Alt und der öſtlich davon gelegenen Abſchnitte zu verſichern. 
Gruppe Krafft v. Dellmenſingen nahm Marſchrichtung über Piteſti 
auf Titu, Gruppe Morgen ſollte die Gegend zwiſchen Campulung — 
Sinaia— Campina vom Feinde ſäubern. 

Bei Orſova hatte auf dem äußerſten rechten Flügel der 9. 7 
die verſtärkte Brigade Szivo die an der Cerna ihr gegenüberſtehenden 
rumäniſchen Kräfte zum Rückzug gezwungen. Da die Gegend von Craiova 
von der Armeeabteilung Kühne erreicht war, ſahen ſich die Rumänen 
abgeſchnitten und mußten am 8. Dezember in der Stärke von etwa 10 000 
Mann mit 40 Geſchützen an der Donau unterhalb Kalafat die Waffen 
ſtrecken. 

Kavalleriekorps Schmettow erreichte am 21. November Craiova 
und bemächtigte ſich der Übergänge über den Alt von Caracal bis Slatina — 
Dragaſani. Die vorderſten Schwadronen brachen über den unteren Vede vor 
und nahmen die Verbindung mit der Reiterei der Donauarmee auf, die 
in der Nacht zum 24. November bei Sviſtov die Donau überſchritten hatte. 
So war der große Kreis gebildet, um zum entſcheidenden Schlag auf 
Bukareſt auszuholen. 


Während die deutſche 9. Armee ihren Südflügel über den unteren 
Alt vorſchob, mit ihrer Mitte ſich von Curtea de Arges auf Piteſti bewegte, 
und die Gruppen Morgen und Staabs ſich über den Gebirgskamm 
zwiſchen dem Törzburger und Bodza-Paß nach Süden ſchoben, ging die 
Don auarmee Koſch vom bulgariſchen auf das walachiſche Ufer über. 
Sie beſtand aus der deutſchen 217., der bulgariſchen 1. und 12., der tür⸗ 
kiſchen 26. Diviſion, ſowie der deutſchen zuſammengeſetzten Kavallerie 
diviſion Goltz. Das Unternehmen gelang in glänzender Weiſe nahezu 
widerſtandslos und ohne Verluſte. Die Vorbereitungen waren in ſo um⸗ 
ſichtiger Weiſe getroffen und verſchleiert worden, daß eine Überraſchung 
des Feindes eintrat, der an ein ſolches Wagnis nicht glauben wollte. Unter 
Mithilfe der k. u. k. Donauflottille ſowie deutſcher und öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Pioniere wurden die vorderſten Truppen in der Nacht zum 
24. November von Sviſtov nach Zimnicea über den Strom geſetzt, 
richteten ſich nach leichtem Kampf auf dem Nordufer ein und traten den 
Vormarſch gegen Bukareſt an. Der Übergang an dieſer Stelle wurde da⸗ 
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durch unterſtützt, daß bulgariſche Truppen von Ruſtſchuk aus nach Giurgiu 
übergingen. Bei Plosca zwiſchen Alexandria und Roſiori de Vede ver- 
einigte ſich die Kavalleriediviſion Goltz mit Teilen des Kavalleriekorps 
Schmettow. 

Die rumäniſche Heeresleitung faßte den Entſchluß, vor Bukareſt den 
Kampf anzunehmen, mindeſtens ſo lange ſtandzuhalten, bis die Räumung 
der Hauptſtadt vollzogen war. Zu dieſem Zweck ſollte auf dem nördlichen 
Flügel bei Ploeſti— Targoviſtea bis zum Argeſch (Argeſul) oberhalb Titu 
mit ſchwachen Kräften in befeſtigten Linien die Verteidigung geführt 
werden. Der ſtarke Südflügel war zum Angriff beſtimmt, um von Bukareſt 
aus über den unteren Argeſch vorzuſtoßen und die Donauarmee durch Um⸗ 
faſſung ihres linken Flügels zurückzuwerfen. Hierdurch gedachte man, 
die Freiheit der Bewegung wieder zu gewinnen, jedenfalls ſich aus der 
drohenden Umfaſſung zu befreien. Am 1. Dezember geriet der linke Flügel 
der Donauarmee, die 217. Diviſion, durch den rumäniſchen Vorſtoß in 
eine höchſt bedenkliche Lage und ſah ſich abgeſchnitten. Allein er hielt ſtand, 
bis die türkiſche 26. Diviſion eingriff, und der rechte Flügel der 9. Armee 
(Kavalleriekorps Schmettow und Gruppe Kühne) zur Stelle war. 

Die Schlacht am Argeſch vom 30. November bis zum 5. Dezember 
ſchloß mit dem Ergebnis ab, daß der rumäniſch⸗-ruſſiſche Gegenſtoß am 
rechten Ufer des Argeſch von der Donauarmee, dem Kavalleriekorps 
Schmettow, der Gruppe Kühne abgewieſen wurde, worauf der ganze 
ſüdliche Schlachtflügel der Verbündeten zum Angriff auf Bukareſt über⸗ 
ging. Auf dem nördlichen Schlachtflügel blieb die Gruppe Krafft v. Dell- 
menſingen beiderſeits des Argeſch im Vormarſch gegen Bukareſt. Gruppe 
Morgen erreichte die Gegend von Ploeſti und bedrohte die feindliche 
Hauptſtadt von Norden her, indem ſie mit dem linken Flügel Verbindung 
mit Gruppe Staabs aufnahm, die über den Predeal-Paß und die öſtlich 
davon gelegenen Übergänge kam. Die einheitliche Leitung der Schlacht 
lag in den Händen Mackenſens, deſſen Befehlsbereich nach dem Donau— 
übergang auch die 9. Armee, zu der die Gruppen Kühne, Morgen, 
Staabs übertraten, umfaßte. Dem von allen Seiten umklammerten 
Feinde blieb kein Ausweg, als Rettung im Abmarſch nach Oſten und Nord- 
often hin zu ſuchen. Am 5. Dezember forderte ein von Mackenſen abge- 
ſandter Offizier den Kommandanten von Bulareſt mit 24ſtündiger Friſt 
zur Übergabe auf, da andernfalls das Feuer gegen die Werke aufgenommen 
würde. Der in Bukareſt befehligende rumänische Offizier antwortete 
am 6., daß es keinen Kommandanten von Bukareſt mehr gäbe und daß 
dieſe Stadt keine Feſtung ſei. Nennenswerter und geordneter Widerſtand 
wurde nicht geleiſtet, die bürgerliche Behörde überlieferte die Hauptſtadt 
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dem Sieger. Noch am gleichen Tage fand der Einmarſch ohne Gegenwehr 


ſtatt. Bukareſt war ſeiner Eigenſchaft als Feſtung entkleidet worden. Die 
rumäniſch-ruſſiſchen Truppen zogen ſich, auf der ganzen Linie verfolgt, 
gegen den Sereth hin zurück. 

Die letzten Kämpfe endeten mit dem Zuſammenbruch der Rumänen. 
Sie verloren bis zum 10. Dezember über 60 000 Gefangene mit 85 Ge⸗ 
ſchützen, wertvolle Vorräte und viel Eiſenbahngerät. Der Fall von Bukareſt 
iſt in politiſcher und moraliſcher Hinſicht höher einzuſchätzen als in mili- 
täriſcher. Er brachte das Siegesbewußtſein auf unſerer Seite zum Auf⸗ 
ſchwung, da es möglich geworden war, das von den Ruſſen unterſtützte 
rumäniſche Heer in kurzer Zeit durch Bewegungskrieg zu zertrümmern, 
während die Ententeheere auf der Weſtfeunt die Deutſchen mit voller 
Kraft zu bedrängen ſuchten. 

Nach der Beſetzung von Bukareſt 118 die Verfolgung aufgenommen, 
um den weichenden Feind diesſeits des Sereth nicht mehr zum Widerſtand 
kommen zu laſſen. Der Verfolgungszug ſtellte hohe Anforderungen an den 
Sieger. Der Gegner hatte Straßen und Brücken nach Möglichkeit ungang⸗ 
bar gemacht. Das mangelhafte Wegenetz, Tauwetter und aufgeweichter 
Boden, im Gebirge Schnee bereiteten dem Vormarſch Schwierigkeiten. 
Wenn man bedenkt, daß innerhalb vier Wochen unter dieſen Verhältniſſen 
ein Raum von rund 250 km zurückgelegt wurde, und daß der Feind an 
vielen Abſchnitten Widerſtand leiſtete, ſo verdient die Kraft der Führung 
gleiche Anerkennung wie die Ausdauer der Truppen. Die Donauarmee 
führte auf dem Oſtflügel eine Linksſchwenkung aus, während die 9. Armee 
frontal am Fuße des Gebirges und in dieſem ſelbſt vordrang. Für ſie 
bildeten Buzau und Rimnik Sarat, dann Foeſani die Marſchziele. 
Die Donauarmee ging gegen Braila und die Serethlinie en 
dieſer Stadt und Fundeni vor. 

In der öſtlichen Walachei gewährten die Abſchnitte der Jalomita, 
des Calmatuiul und Buzaul dem abziehenden Feinde Gelegenheiten, 
um ſüdlich des Sereth Widerſtand zu leiſten. Im Gebirge ſtellte er ſich 
an tiefen Schluchten und auf befeſtigten Höhen der Verfolgung entgegen. 

Der Jalomitaabſchnitt wurde von der Donauarmee unter leichten 
Gefechten bezwungen, da von Weſten her die 9. Armee umfaſſend eingriff, 
und bulgarische Truppen aus der Dobrudſcha bei Siliſtria, Cernavoda, 
Harſova die Donau überſchritten. Dagegen kämpften die Rumänen⸗Ruſſen 
auf die Abſchnitte des Calmatuiul und Buzaul geſtützt, in Linie Vizirul— 
Filipeſti— Buzau in hartnäckiger Gegenwehr. Am 23. Dezember wurde 
die Mitte dieſer Stellungen bei Filipeſti durchbrochen, worauf Buzau 
vom Feinde aufgegeben wurde. Am 31. Dezember ſtand die Donauarmee 
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vor Braila und bemächtigte ſich am 4. Januar 1917 dieſer Stadt. Hierbei 
wirkten Truppen vom öſtlichen Donauufer her mit, nachdem die bulgariſche 
3. Armee Nerezoff bis an das Mündungsgebiet der Donau vorgedrungen 
war. Am 17. Dezember erreichten bulgariſche, deutſche, türkiſche Streit— 
kräfte dieſer Armee unter beſtändigen Kämpfen die Linie Babadag— 
Pecineaga und trieben die Ruſſen gegen die Donauübergänge bei Tulcea, 
Iſaccea, Macin zurück (Zeichnung 43). Mit dem Fall von Braila zogen ſich 
die Ruſſen über die Donau nach Beßarabien zurück und richteten ſich in 


Linie Kilia—Reni zur Verteidigung ein. So befand ſich die Dobrudſcha 


bei Beginn des Jahres 1917 im Beſitz der Mittelmächte. 

Um den Serethabſchnitt beiderſeits des unteren Rimnicul wurde 
auf dem Südufer ſehr heftig gekämpft, da ſich die durch Zuzug ver⸗ 
ſtärkten Ruſſen, auf ſtändige Befeſtigungen geſtützt, Brückenköpfe wahren 


wollten. Sie ſtießen am 4. und 5. Januar bei Fundeni vor, wurden 


aber bis zum 7. an den Sereth zurückgeworfen. Gleichzeitig mit dieſen 
Kämpfen ſetzte ſich die Gruppe Kühne am 8. Januar in den Beſitz von 
Focſani, wobei ſie auf ihrem linken Flügel durch die Gruppe Morgen 
unterſtützt wurde, die im Gebirge vordrang und die Höhen von Odo— 
beſti (8 km weſtlich Focſani) nahm. 

Hiermit war die Eroberung des Landes bis zum Sereth abgeſchloſſen. 
Die Feſtung Galatz wurde von beiden Donauufern unter Artilleriefeuer 
genommen, während auf der Front bis Focſani aufwärts Ruhe eintrat. 
Die Winterkälte erreichte einen hohen Grad und lähmte die Gefechts⸗ 


tätigkeit. Im Dezember 1916 und in den erſten Monaten des Jahres 1917 


fanden im Gebirge zwiſchen der oberen Putna und Dorna Watra (Buko⸗ 
wina) vielfache Kämpfe ſtatt. Der Südflügel der Heeresfront Erzherzog 
Joſef ſchob ſich in den Tälern der Putna, Suſita, des Oitoz, Uz, Trotus, 
ſowie an der Biſtritza langſam vor und ſtieß auf ruſſiſch-rumäniſche Kräfte, 
die in befeſtigten Stellungen die Annäherung des Feindes gegen die Aus- 
gänge zur Ebene der Moldau verwehren wollten. Hieraus entwickelte 
ſich ein zäher Stellungskampf (Zeichnung 44). 

Die Niederwerfung Rumäniens brachte den Mittelmächten den 
Beſitz der Walachei und Dobrudſcha, ſomit von zwei Dritteln des König⸗ 
reichs. Die Waſſerſtraße der Donau war bis Braila frei, die Bodenſchätze 
des Landes bildeten in wirtſchaftlicher Hinſicht einen willkommenen Zuſchuß 
für die Mittelmächte. Rumänien war geſchlagen, aber nicht vernichtet. Noch 
ſtand mehr als die Hälfte des rumäniſchen Heeres, durch ruſſiſche Truppen 
unterſtützt, in den ſtarken Gebirgs⸗ und Serethſtellungen der Moldau, die wir 
aus Mangel an Kampfmitteln nicht zu bezwingen vermochten. Wir mußten 
erhebliche Kräfte in der Dobrudſcha und in der Walachei belaſſen. 
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„Trotz unſeres Sieges über das rumäniſche Heer“, beurteilte Lud en⸗ 
dorff dieſe Lage, „waren wir in der Geſamtkriegführung ſchwächer ge⸗ 
worden“. 


7. Monaftir. 5 
(Karte IV und Zeichnung 46.) 


Nachdem die Bulgaren das franzöſiſch-engliſche Heer im Dezember 1915 
über die griechiſche Grenze geworfen hatten, trat Ruhe auf dem maze⸗ 
doniſchen Kriegsſchauplatz ein. Die bulgariſche Heeresleitung ſchonte 
unter Verkennung der Lage die Neutralität Griechenlands und beſchränkte 
ſich darauf, eine abwartende Stellung an der griechiſchen Nordgrenze 
einzunehmen. Die Weſtmächte, geſtützt auf Abmachungen aus der Ent⸗ 
ſtehungszeit des Königreichs Griechenlands (1832), richteten ſich dort ein und 
verſammelten im Frühjahr 1916 um Saloniki ein Heer, das unter dem 
Befehl Sarrails allmählich auf nahezu 300 000 Mann anwuchs. Es 
beſtand zu / aus Franzoſen, / aus Engländern, meiſtens Kolonialtruppen. 
Dazu traten die Trümmer des ſerbiſchen Heeres in der Stärke von rund 
70 000 Mann. Später wurden auch italieniſche, daneben ruſſiſche Beſtand⸗ 
teile und griechiſche Freiwillige eingereiht, ſo daß im Herbſt 1916 
die Geſamtmacht zuzüglich der Deckungstruppen für die rückwärtigen 
Verbindungen auf rund 500 000 Mann zu ſchätzen war. 

Der Verbleib dieſes „Orientheeres“ bei Saloniki ſtützte ſich auf 
die Hoffnung, Serbien wiederzuerobern und mit den Rumänen zuſammen⸗ 
zuwirken, falls ſie ſich dem Vierverbande anſchloſſen. Man verkannte 
namentlich in Frankreich nicht, daß dieſes Unternehmen außerordentliche 
Opfer an Truppen, Schiffen und Geld koſtete. Aber man hielt durch im 
Vertrauen, daß ſich die Ausdauer doch noch lohnen würde. Die Rechnung 
erwies ſich als zutreffend. Die mazedoniſche Front blieb eine empfindliche 
Stelle der Mittelmächte, da die Bulgaren in ſteigendem Maße der deutſchen 
Unterſtützung bedurften, um kampffähig zu bleiben. Sie zehrten hiermit 
an den deutſchen Fronten der anderen Kriegsſchauplätze. 

In Griechenland ſchwankte die Frage zwiſchen Frieden und Krieg. 
Der Vierverband ließ kein Mittel unverſucht, um die griechiſche Regierung 
zum Anſchluß zu zwingen. Als dieſe Abſichten mißlungen waren, legte er 
das Streben darauf an, in Griechenland durch die Begünſtigung der re— 
publikaniſchen Partei Venizelos eine politiſche Trennung des Staates 
durchzuſetzen. Der Haltung des Königs Konſtantin war es zuzurechnen, 
daß Griechenland, auch wenn es ſich der Gewalt beugen mußte, ſich noch 
immer gegen Lockungen wie Drohungen ablehnend verhielt. 
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Die Mittelmächte beſetzten nach Übereinkunft mit Griechenland am 
29. Mai 1916 die Befeſtigungen von Rupel an der Enge der Struma, 
um ſich beherrſchender Verteidigungspunkte zu verſichern. Als Ende 
Auguſt 1916 Rumänien an Seite des Vierverbandes in den Krieg 
eintrat, lag der Gedanke nahe, daß das Orientheer zur Entlaſtung der 
Rumänen zum Angriff ſchreiten würde. Man wollte in Südſerbien 
eindringen, Bulgarien überſchwemmen und auf dem Wege über Sofia 
den Rumänen die Hand reichen. Die Heeresleitung der Mittelmächte 
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kam dieſen Abſichten zuvor. Anfang September überſchritten ihre Truppen 
die Meſta und beſetzten ohne Widerſtand das Land zwiſchen dieſem Fluß 
und der Struma. Ein griechiſches Armeekorps, das ſich von der Heimat 
abgeſchnitten ſah, ſtellte ſich unter deutſche Obhut. Es wurde, bewaffnet 
und ausgerüſtet, in Unterkunftsorte nach Deutſchland überführt, um hier 
Gaſtrecht zu genießen, bis Griechenland von der Vergewaltigung durch 
den Vierverband befreit war. Es ſollte dazu nicht kommen. 

Ende September 1916 bemächtigten ſich bulgariſche Truppen, dem 
Vorſtoß des Feindes vorbeugend, von Monaſtir aus der Gegend von 
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Florina. Um diefe Zeit wurde auf der ganzen Linie von Korca über 


Florina, bei der Gebirgsgruppe Kajmakealan, im nördlichen Teil der 


Moglena-Ebene, beiderſeits des Vardar, am Dojranſee, ſowie an 


der unteren Struma gefochten. Es gelang ſerbiſchen Streitkräften, die 
von Sarrail mit Vorliebe eingeſetzt wurden, im Oktober Florina wieder 
in Beſitz zu nehmen, während auf den anliegenden Gebirgsfronten ent⸗ 
ſcheidungslos gekämpft wurde. Die Hauptanſtrengungen des Orient⸗ 
heeres richteten ſich auf die Wiedergewinnung von Monaſtir. Dem Druck 
einer bedeutenden Überlegenheit nachgebend, räumten die bulgariſchen 
Truppen am 18. November dieſe Stadt, die als der Hauptort des ſüdlichen 
Mazedoniens mindeſtens eine große politiſche und moraliſche Bedeutung 
beſaß. Der Gegner wollte die Ebene von Monaſtir beiderſeits umfaſſen, 
indem er im Weſten die hohen Berge im Bogen der Cerna bei Cegel, 
Mako wo und Paralowo (1050) gewann, im Oſten über die Baba Planina 
längs des Prespaſees, ſowie durch die Enge zwiſchen dieſem und dem 
Ohridaſee vorſtieß. Wenn auch Monaſtir ſelbſt infolge dieſes Drucks von den 


Mittelmächten geräumt werden mußte, ſo vermochten ſie ſich doch auf 


den Höhen im Oſten und Norden der Stadt zu halten. Daher konnte der 
Vierverband aus dem Beſitze von Monaſtir keinen taktiſchen Nutzen ziehen. 
Die bulgariſchen, deutſchen, öſterreichiſch-ungariſchen, türkiſchen Streit⸗ 
kräfte, über die bei Monaſtir General Otto v. Below (11. Armee) den 
Oberbefehl führte, wieſen die Vorſtöße des Gegners zurück.] Immerhin 
war der Halt des bulgariſchen Heeres nicht unweſentlich erſchüttert. Weitere 
Verbände konnten nicht nach dem rumäniſchen Kriegsſchauplatz entſendet 
werden. Die Verſtärkung durch deutſche Streitkräfte war erforderlich. 

Die Haltung Griechenlands blieb trotz zwangsweiſer Einwirkung, die 
in einer Seeſperre, wie in der Beſetzung Athens und des Piräus Ausdruck 
fand, eine zweifelhafte und lähmte die Tätigkeit des Orientheeres. Die 
Truppen der Mittelmächte hielten befeſtigte Stellungen am öſtlichen Ufer 
der Struma, auf den Bergen beiderſeits des Vardar, nördlich Monaſtir 
und im Seengelände Albaniens. Das Orientheer konnte keinen unmittel⸗ 
baren Einfluß auf die Vorgänge in Rumänien ausüben, ſondern mußte 
ſich auf die Feſſelung feindlicher Kräfte in Mazedonien beſchränken. 

Die Italiener hielten als Reſt der von ihnen beanſpruchten Teile 
Albaniens Valona beſetzt und ſtanden in hinhaltenden Kämpfen gegen 
öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen und albaniſche Aufgebote am Abſchnitt 
der Vojuſa, wo es zu keinen größeren Kampfhandlungen kam. 
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8. Wirtſchaftliche und politiſche Lage im 
Spütjahr 1916. 


Die Oberſte Heeresleitung der Mittelmächte war ſich darüber klar, 
daß ſich die Überlegenheit der Entente um ſo mehr fühlbar machen werde, 
je länger der Krieg dauerte, denn die Feinde verfügten über Menſchen und 
Kriegsmittel in einem Umfange, den die Mittelmächte nicht ausgleichen 
konnten. Wollten die Mittelmächte mit einer günſtigen Beendigung des 
Krieges rechnen, ſo mußten die eigenen Volkskräfte in praktiſcher und 
moraliſcher Hinſicht weit mehr angeſpannt und in den Dienſt der Krieg— 
führung geſtellt werden, als es bisher der Fall geweſen war. Man hatte 
mit Verſuchen und Halbheiten mehr Zeit verloren, als es in Anſehung 
der drängenden und gefährlichen Lage verantwortet werden konnte. Daher 
entſchloß ſich die Reichsregierung auf Hindenburgs und Ludendorffs 
Anregung zur Hebung der geſamten Kriegsinduſtrie und des Ernährungs⸗ 
weſens durch den Einſatz der vollen heimatlichen Kräfte, wobei der Grund— 
ſatz durchgeführt werden ſollte, daß die Arbeitspflicht die Ergänzung der 
Dienſtpflicht wurde. „Jede Hand, die daheim feiert, hilft dem Feinde“, 
erklärte Reichskanzler Bethmann Hollweg im Reichstage, und Staats- 
ſekretär Helfferich fügte am 29. November hinzu: „Wir wollen und müſſen 
aus der Arbeitskraft des deutſchen Volkes das Letzte herausholen für die 
Selbſterhaltung und Kriegführung.“ | 
Um alle Kräfte einzuſetzen, wurde durch das Geſetz vom 2. Dezember 
1916 die „Vaterländiſche Hilfsdienſtpflicht“ geſchaffen. Das „Kriegs⸗ 
amt“, an deſſen Spitze General Groener trat, übernahm die Leitung 
der geſamten Heeresverſorgung unter ſtraffer Zentraliſation, das „Kriegs⸗ 
ernährungsamt“ die Regelung der Verpflegungsfragen für Volk und 
Heer. Wenn Helfferich das Geſetz eine „Umgruppierung der Arbeits 
kräfte, wie ſie die Welt noch nicht geſehen hat“, nannte, ſo durfte darüber 
nicht vergeſſen werden, daß die Neuordnung Schwächen hatte, die trotz 
des beſten Willens und der ſchönſten Leiſtungen zum Mißerfolg geführt 
haben. Es war in der Praxis, vornehmlich aber in der Art ſeiner Durch— 
führung ſo lückenhaft, daß eine ſelbſtloſe, auf der Grundlage der reinen 
Verpflichtung dem Vaterlande gegenüber beruhende Arbeit in der Heimat 
nach Art der Dienſtpflicht an der Front leider nicht zur Tatſache wurde. 
Vor allem trat, da kaufmänniſche Mitarbeit faſt ganz ausgeſchaltet war, 
eine ſehr bedenkliche Verſchleuderung der Staatsgelder ein, um ſo mehr, 
als ſich zweifelhafte Elemente eindrängten, die in ebenſo unmoraliſcher 
wie vaterlandswidriger Weiſe den Krieg als die willkommene Zeit der 
Hochkonjunktur des Gewinnes und der ſchamloſen Bereicherung be— 
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grüßten. Die Regierung zahlte jeden Preis, um das Unternehmertum 
anzuregen und die Arbeiter bei guter Stimmung zu halten. Die Löhne 
ſtiegen ins Fabelhafte, den ſogenannten „Schwerarbeitern“ wurden Zu⸗ 
wendungen bewilligt, die den Neid in der Heimat wie an der Front erregten, 
wo die Mannſchaften hart kämpfen und leiden mußten, während ſich zu 
Hauſe die mit Recht vielgeſchmähten „Drückeberger“ bei auskömmlicher 
Ernährung mühelos bereicherten. Eine Spaltung tat ſich zwiſchen Heer 
und Heimat auf. Sie wuchs, als die ſozialdemokratiſchen Führer die wirt⸗ 
ſchaftlichen Gegenſätze zur Nährung der Klaſſenpolitik ausnutzten und den 
Krieg als die Gelegenheit zu betrachten begannen, um die ſozialdemokratiſchen 
Ziele zu verwirklichen. Wenn in der Durchführung des bei ſeiner Annahme 
durch den Reichstag ſtark entwerteten „Hindenburgprogramms“ 
Großes geleiſtet worden iſt, ſo traten die ſchweren Mängel des Syſtems 
mit der Zeit um ſo ſchärfer hervor, je mehr Schiebertum und Gewinn⸗ 
ſucht die ſittlichen Grundlagen des deutſchen Volkes lockerten. Die Revo⸗ 
lution, die dem deutſchen Heere den Dolchſtoß von rückwärts her verſetzt hat, 
nahm aus dem vergifteten Boden dieſer Zuſtände heraus ihren unmittel⸗ 
baren Urſprung. Sie entwickelte ſichlangſam, aber mit unfehlbarer Gewißheit. 

Zu dieſer nicht glücklichen Wirtſchaftspolitik, welche allerdings eine 
Zeitlang das deutſche Volk über die drohenden Gefahren hinwegtäuſchte, 
trat eine mehr und mehr zunehmende innere Zerſetzung. Während 
in England und Frankreich eine Diktatur — dort in der Perſon Lloyd 
Georges, hier in der Clemenceaus — ſtillſchweigend als Kriegs⸗ 
notwendigkeit geduldet wurde, geriet in Deutſchland die ſtraffe monarchiſche 
Gewalt, die allein den Gefahren der Stunde hätte Halt bieten können, 
immer mehr ins Gleiten. Das Verſprechen, ein neuzeitliches Wahlrecht 
in Preußen einzuführen, wurde zum Zankapfel der Parteien, woraus 
ſich für die Reichstagsmehrheit nach und nach die Forderung ergab, Parla⸗ 
mentariſierung und Demokratiſierung der Regierung zu fordern, 
überdies zu einer Zeit, wo die geſchloſſene innere Einheit allein vielleicht 
noch imſtande geweſen wäre, Volk und Heer in dem ſchwerſten Kampfe 
zu ſtützen, den je ein Volk zu führen hatte. Der Kriegsausgang hing nicht 
ſo ſehr von Waffenerfolgen, wie von kraftvoller und klarer Innenpolitik ab. 
Dies verkannt zu haben, war der verhängnisſchwere Grundfehler der 
ſchwankenden und ſchwachen Regierung Bethmann Hollweg. 

Graf Burian, der Leiter der öſterreichiſch-ungariſchen Politik, regte 
im Herbſt 1916 den Gedanken an, daß es an der Zeit ſei, der Entente ein 
Friedensangebot zu machen. Deutſcherſeits ſtand man dieſem Gedanken 
zunächſt ablehnend gegenüber, denn man ſagte ſich, daß der Feind ein 
ſolches Angebot als Schwäche der Mittelmächte deuten werde, wodurch 
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ſein Kriegswille belebt wurde. Die öſterreichiſch-ungariſche Forderung 
trat ſchärfer hervor, als nach dem Tode des Kaiſers Franz Joſeph, der 
am 21. November ſtarb, Kaiſer und König Karl ſtarke Friedensneigungen 
zeigte, auch durch perſönliche Einflüſſe zur Verſtändigung mit der Entente 
geſonnen ſchien, ſei es auch auf Koſten Deutſchlands, mit dem er zwar 
äußerlich das Bündnis hielt. Kaiſerin Zita war offen ententefreundlich. 

Als Anfang Dezember Rumänien beſiegt und hiermit eine große 
Waffentat geleiſtet war, trat die deutſche Regierung am 12. Dezember mit 
einem Friedensangebot auf, indem Kaiſer Wilhelm an den Präſidenten 
Wilſon das Erſuchen richtete, durch ſeine Vermittlung Friedensverhand— 
lungen einzuleiten und hiermit den erſten Schritt zu tun, um der Welt 
die weiteren Schrecken des Krieges zu erſparen. Wilſon richtete an die 
kriegführenden Mächte am 18. Dezember eine Note, um „ihre Anſichten 
über die Bedingungen zu erfahren, unter denen der Krieg zum Abſchluß 
gebracht werden könnte“. Darauf hin ſchlugen die Regierungen des Vier— 
bundes am 26. Dezember den baldigen Zuſammentritt von Vertretern 
der kriegführenden Mächte vor, um im Gegenſatz zu der Anſicht Wilſons 
unmittelbar mit den Gegnern über den Frieden zu beraten. 

Die Entente antwortete in den Noten vom 30. Dezember und 
12. Januar vollkommen ablehnend und legte den Schritt Deutſchlands 
als eine Schwäche aus, die ſie zur Steigerung ihrer Rüſtungen und An- 
ſprüche anreizte. Briand erklärte zu Paris den deutſchen Vorſchlag als 
den Verſuch, Zwietracht unter den Gliedern der Entente zu ſäen. Lloyd 
George wies in London, Sonnino in Rom, Pokrowski in der 
ruſſiſchen Duma das deutſche Angebot glatt ab. Die Abſicht Deutſchlands 
durch Vermittlung wie durch unmittelbare Verhandlung den Frieden herbei- 
zuführen, war hiermit gründlich geſcheitert. Der Krieg ging weiter und 
konnte nur durch die Niederzwingung des Gegners mit den Waffen zur 
Entſcheidung gebracht werden. Hierzu bedurfte es auf der Seite der Mittel- 
mächte der höchſten Kraftanſpannung und der rückſichtsloſen Arbeit in 
der Heimat im Sinne des Krieges auf materiellem und moraliſchem Gebiete. 
Daß die Mittelmächte nicht imſtande waren, dieſes Mehr aufzubringen, 
wurde vom Jahreswechſel 1916/17 ab der Grund zu ihrer Niederlage. 
Die Entente ſetzte bereits die Hilfe Amerikas zu ihren Gunſten voraus 
und verfügte über gewaltige perſonelle und techniſche Mittel, die ihr den 
Vorſprung vor ihren Gegnern gaben. „Die Parole konnte nur Sieg oder 
Niederlage lauten“, beurteilte Ludendorff die damalige Lage. 

Die größten Ausſichten, ſchnell zu greifbaren Kriegsergebniſſen zu 
gelangen, boten ſich den Mittelmächten gegen Rußland hin, da die ruſſiſchen 
Heere nach dem Scheitern der Sommerangriffe 1916 ſo geſchwächt zu 
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ſein ſchienen, daß der volle Sieg der Mittelmächte nach dieſer Seite 


nicht mehr zweifelhaft ſein konnte. Daher ſchritten Deutſchland und 
Ofterreich-Ungarn zur Aufteilung der als Erbteil in Frage kommenden 


Länder und veröffentlichten am 5. November 1916 eine gemeinſame Er⸗ 


klärung, wobei ſie die Regelung der Zukunft Polens in die Hand 
nahmen und die Errichtung eines ſelbſtändigen Königreichs Polen unter 

Anlehnung an die beiden Mittelmächte ausſprachen. Die Auseinander- 
ſetzung im einzelnen blieb einer ſpäteren Zeit überlaſſen, denn die beiden 
Mittelmächte konnten ſich zunächſt noch nicht darüber einigen, ob Polen 
ein Reich unter eigenen Herrſchern werden oder in Perſonalunion mit 
Oſterreich⸗Ungarn treten ſollte. Wichtiger war zunächſt die Frage, aus Polen 
ſtarke Kampfkräfte zu gewinnen, auch das Land zugunſten der Mittelmächte 
wirtſchaftlich zu erſchließen. Die Enttäuſchung war eine vollſtändige. 
Die ſogenannten polniſchen Legionen blieben zahlenmäßig ſehr ſchwach 
und verſagten durchaus. Wirtſchaftlich ließ ſich aus dem durch den Krieg 
zerrütteten politiſchen Lande nicht viel holen. Gleiche Trugſchlüſſe ergaben 
ſich in bezug auf die baltischen Gebiete. Die Entente fand in dem Vorgehen 
der Mittelmächte in den öſtlichen Gebietsfragen nur einen Grund mehr, 
um gegen die angeblichen Eroberungsgelüſte Deutſchlands Verwahrung 
einzulegen und ſich im Gedanken des Vernichtungskrieges beſtärkt zu ſehen. 
Polen, das die Mittelmächte vom ruſſiſchen Joch befreit hatten, zeigte 
ſich nicht erkenntlich, ſondern entfaltete nach dem Ende des Krieges ſeine 
Ausbreitungsſucht gegen die Mittelmächte, um deren Oſtmarken an ſich 
zu reißen. | 


9. Kriegslage Ende 1916. 


Die Kriegslage Ende 1916 war eine für die Mittelmächte überaus ernſte. 
Zwar hatten ſie den Angriffen einer großen Überzahl und einem gewaltigen 
Mehr an techniſchen Mitteln gegen ihre Weſtfront getrotzt, wenn auch 


an der Somme wie vor Verdun Gelände aufgegeben wurde, und erhebliche Ä 
Verluſte eingetreten waren. Die hart mitgenommenen Truppen waren 
ermüdet und bedurften der Stütze durch Nachſchub und moraliſcher Hebung 


aus der Heimat. Troſtreich und ausſichtsvoll für die deutſchen Waffen 


waren der glanzvolle Verlauf des rumäniſchen Feldzuges und die Ab⸗ 


weiſung des ruſſiſchen Millionenheeres. Hierbei hatten ſich die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kampfgenoſſen, von deutſchen Hilfstruppen durchſetzt, trotz 


ſtarken Abganges an Überläufern beſſer geſchlagen als in früheren Ab⸗ 3 


ſchnitten des Krieges, wie fie ſich auch an der italienischen Front brav 
hielten und in Rumänien Gutes leiſteten. Die Bulgaren hatten in 
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Mazedonien den Erwartungen nicht entſprochen und konnten deutſcher 
Unterſtützung nicht entbehren. Auf dem Schauplatz in Vorderaſien 
zeigte ſich eine rückläufige Bewegung zuungunſten der Türken. Sie 
kamen gegen Agypten nicht vorwärts, verloren bei Bagdad Gelände und 
hatten faſt ganz Armenien den Ruſſen überlaſſen müſſen. Indeſſen 
ſprach für die Mittelmächte die Tatſache, daß ſie auf den entſcheiden— 
den Kampffeldern überall weit im feindlichen Lande ſtanden, von einem 
kleinen Stück des Oberelſaß und dem Oſtteil Galiziens und der Bukowina 
abgeſehen. Zudem lagen Anzeichen vor, daß ſich die Kriegsfähigkeit Ruß⸗ 
lands durch die Zerſetzung im Innern ſichtlich zu mindern begann. 
Auf der Seite der Entente rechnete man mit dem bevorſtehenden 
Zutritt der Vereinigten Staaten von Nordamerika, nachdem im November 
durch die Wiederwahl Wilſons die ententefreundliche Politik ſich durch— 
geſetzt hatte. Eine ſcharfe Propaganda in der Preſſe bearbeitete die öffent- 
liche Meinung Frankreichs, Englands, Italiens. Sie wies auf die Neben- 
ſächlichkeit der Vorgänge in Rumänien hin und klärte ihre Völker dahin auf, 
daß die Erſchöpfung der Mittelmächte durch Nahrungs- und Rohſtoffmangel 
nur eine Frage der Zeit ſein könne, wenn ſie ſelbſt durchhielten und alle 
Kräfte in den Dienſt des Krieges ſtellten. Lloyd George und Clemen— 
ceau verſtanden es, durch die Wucht ihrer Perſönlichkeiten die Völker zu 
berauſchen und deren Kriegs⸗ und Vernichtungswillen hochzuhalten. 

Als das deutſche Friedensangebot, von den Feinden als Schwäche 
und als Zeichen der beginnenden Ermattung aufgefaßt, eine glatte, ja 
höhniſche Ablehung gefunden hatte, ſtanden die Mittelmächte, die in mili⸗ 
täriſcher Hinſicht durch die deutſche Heeresleitung geführt wurden, vor 
dem einzigen noch gangbaren Weg, alle, auch die letzten Kräfte der Völker 
in phyſiſcher wie in moraliſcher Hinſicht anzuſpannen, um den Krieg fort- 
zuſetzen und an ein möglichſt gutes, mindeſtens ehrenvolles Ende zu 
bringen — „Sein oder Nichtſein“. Zu einer Vermittlung war der 
Zeitpunkt längſt verpaßt. Die deutſche Heeresleitung trat voll für die 
Fortführung des Krieges in dieſem Sinne ein und hoffte auf den überzeugten 
Kampfgeiſt des deutſchen Volkes, der die ſchwächer werdenden Bundes⸗ 
genoſſen leiſtungsfähig erhielt. Sie traf alle Vorbereitungen, um durch 
eine neue Art der Kriegführung den Sieg oder wenigſtens den erträglichen 
Ausgang zu erzwingen: durch Abwehr auf allen Fronten und durch Er— 
öffnung des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges, mittels deſſen fie 
die Lebensadern der Gegner zu durchſchneiden und ihre Widerſtands⸗ 
möglichkeit zu erſchöpfen gedachte. Es handelte ſich für Deutſchland um 
rückſichtsloſen Einſatz der Geſamtkraft und um Erkämpfung eines guten Aus⸗ 
ganges, bevor Oſterreich⸗Ungarn politiſch und militäriſch zuſammenbrach. 
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1.5 Uneingeſchränkter Unterſeebootkrieg. 
(Zeichnung 47.) 


Bereits im Auguſt 1914 traten die deutſchen Unterſeeboote in 
Tätigkeit und fügten der engliſchen Kriegsflotte die empfindlichſten Ver⸗ 
luſte zu, obwohl erſt 27 Boote frontverwendungsfähig waren. Am 
22. September 1914 verſenkte „U 9" unter Befehl des Kapitänleutnants 
Weddigen 20 Seemeilen nordweſtlich Hoek van Holland die drei großen 
engliſche Kreuzer „Aboukir“, „Creſſy“, „Hogue“ (je 12190 Tonnen 
mit 750 Mann Beſatzung). Die engliſchen Verluſte, teils durch unmittel⸗ 
baren Angriff, teils durch ausgelegte Minen der deutſchen Unterſeeboote 
veranlaßt, mehrten ſich in einer für England beunruhigenden Weiſe: am 
27. Oktober der Dreadnought „Aud acious“ (23370 Tonnen), am 26. No⸗ 
vember „Bulwark“ (15240 Tonnen), am 1. Januar 1915 deren Schweſter⸗ 
ſchiff „Formidable“, dazu eine Reihe kleinerer Fahrzeuge. 


England hatte am 5. November 1914 die deutſchen Küſten als geſperrt 


erklärt und den Handelskrieg begonnen. Die deutſche Regierung ſprach 
als Vergeltung für die „Hungerblockade“ die Feſtlegung eines Kriegs⸗ 
gebiets um Großbritannien und Irland am 4. Februar 1915 aus. Bereits 
im erſten Vierteljahr wurden mehr als 100 Schiffe mit einem Gehalt von 
etwa 235000 Tonnen verſenkt und hiermit, abgeſehen von dem materiellen 
Schaden, eine hochgradige Nervoſität in England hervorgerufen, da man 
zunächſt kein Mittel beſaß, um ſich des kühnen und ſchnellen Gegners zu 
erwehren. Am 7. Mai 1915 wurde der engliſche Rieſendampfer „Luſitania“ 
(31550 Tonnen), am 19. Auguſt gleichen Jahres die „Arabic“ der eng⸗ 
liſchen White Stare-Linie (15801 Tonnen) durch Unterſeebootangriff 
verſenkt, wobei ſehr hohe Werte vernichtet wurden, auch einige amerika⸗ 
niſche Bürger ums Leben kamen. Amerika nahm eine unfreundliche Haltung 
gegen die Mittelmächte ein und drohte mit Abbruch der Beziehungen, 
obſchon es durch ſeine reichen Waffenlieferungen an die Entente bereits 
lange den Standpunkt der Neutralität verlaſſen hatte. Die deutſche Re⸗ 
gierung wurde hierdurch an der unentwegten Weiterführung des Unter⸗ 
ſeebootkrieges irre und erließ verſchiedene einſchränkende Beſtimmungen, 
welche deſſen Wirkſamkeit herabminderten. Großadmiral von Tirpitz 
trat am 15. März 1916 als Staatsſekretär des Reichsmarineamtes 
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zurück, womit die Wucht der deutſchen Seekriegführung einſtweilen 
gelähmt war. Als am 21. März 1916 der Kanaldampfer „Suſſex“ von 
einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt worden war, ging Wilſon in der 
ſogenannten „Suſſexnote“ ſcharf gegen das Deutſche Reich vor, indem er 
mit kriegeriſchen Maßnahmen drohte, wenn nicht deutſcherſeits ſofort ein 
Aufgeben des bisherigen Verfahrens im Unterſeebootkriege angeordnet 
würde. Deutſchland fügte ſich und erließ am 24. April 1916 ſo einſchränkende 
Beſtimmungen an die Unterſeebootkommandanten, daß von einer wirkſamen 
Fortführung des Unterſeebootkrieges keine Rede mehr ſein konnte. Die 
Folgezeit hat bewieſen, daß das Deutſche Reich hiermit den rechten Zeit- 
punkt für die Aufnahme des „uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges“ aus 
Schwäche und Zaghaftigkeit verabſäumt hat. Amerika war zu dieſer Zeit 
noch nicht reif für eine Kriegserklärung an die Mittelmächte, auch ſtand 
Wilſon vor dem Ende ſeiner Präſidentſchaftszeit und konnte vor ſeiner 
Wiederwahl im November 1916 den Krieg nicht erklären. Leider beging 
die deutſche Diplomatie den ſchweren Fehler, daß ſie in einer Note über 
die Stellung Mexikos zu Japan und den Vereinigten Staaten das Miß⸗ 
trauen Amerikas wachrief und ſich hiermit um die letzten Sympathien 
in der Union brachte, namentlich die Stellung Wilſons, des ausgesprochenen 
Deutſchenfeindes und Vertreters des Krieges an der Seite der Entente, 
ſtärkte. | 

Zwiſchen der deutſchen Reichsregierung, der Flottenleitung, der Heer- 
führung fanden im Herbſt 1916 eingehende Verhandlungen darüber ſtatt, 
ob man den Unterſeebootkrieg in uneingeſchränkter Form aufnehmen und 
zum Mittel einer erfolgreichen Beendigung des Krieges machen ſollte, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, mit Amerika in Krieg zu geraten. Auch im Reichs⸗ 
tage kam die Frage zur Erörterung, durchaus zum Schaden der Sache, 
denn die Art der Seekriegführung war ein Recht der Entſcheidung ſeitens 
der Oberſten Leitung, alſo des Kaiſers, in welches weder Reichstag 
noch Reichskanzler einzureden hatten. Daß dieſes Recht nicht mit 
Kraft gewahrt wurde, ſondern ſich zu einer langwierigen Streitfrage ent- 
wickelte, war ein Hauptgrund, weshalb der uneingeſchränkte Unterſeeboot⸗ 
krieg zu ſpät begonnen wurde. Nach der Wiederwahl Wilſons am 4. No⸗ 
vember 1916 und der Zurückweiſung des deutſchen Friedensvorſchlages 
vom 12. Dezember 1916 ſeitens der Entente, ſowie nach der ablehnenden 
Haltung Wilſons jeder Friedensvermittlung gegenüber war es klar, daß 
die Entente auf die baldige kriegeriſche Hilfe Amerikas zählte, welches nur 
noch auf eine Gelegenheit zum Eingreifen wartete. Da der deutſche Admiral⸗ 
ſtab eine kriegsentſcheidende Wirkung des uneingeſchränkten Unterjeeboot- 
krieges innerhalb eines halben Jahres in ſichere Ausſicht ſtellte, ſprach 
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ſich auch die deutſche Oberſte Heeresleitung in den letzten Tagen 1916 
für die Notwendigkeit des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges aus, 
wobei Hindenburg betonte, daß er mit aller Kraft und in vollem Ver⸗ 
antwortlichkeitsgefühl für den ſiegreichen Ausgang des Krieges dafür 
eintreten würde, daß alles geſchah, was er dazu für richtig hielt. 

Durch den Sieg über Rumänien waren ſo viele Kräfte frei geworden, 
daß die deutſche Heeresleitung einem vielleicht möglichen Eingreifen einiger 
neutraler Staaten — namentlich Dänemarks und Hollands — mit 
Ruhe entgegenſehen konnte, während ſie von Amerikas Eintreten in den 
Krieg zunächſt noch keine Gefahr erwartete, denn man hielt Amerika nicht 
für gerüſtet und leiſtungsfähig genug, um innerhalb derjenigen Zeit⸗ 
grenze entſcheidend in Europa aufzutreten, die man ſich als Wirkung 
des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges dachte. Man hat ſich deutſcher⸗ 
ſeits getäuſcht. Die Zeit war verloren gegangen, um von Kriegsbeginn 
an den Unterſeebootkrieg in ſchärfſter Form zu führen und in ununter⸗ 
brochener Bautätigkeit an Unterſeebooten zu bleiben, bevor der eintretende 
Rohſtoffmangel auch hierin Erſchwerungen brachte. Die Unterſeeboot⸗ 
waffe war bei rückſichtsloſem Gebrauch ein Kriegsmittel zum Kampf auf 
Leben und Tod. Die Wahrſcheinlichkeit lag vor, daß Amerika uns doch 
den Krieg erklärt hätte, den wir durch unſere Nachgiebigkeit im Frühjahr 
1916 zwar hinausgeſchoben hatten, aber nicht vermeiden konnten. Wir 
verloren faſt zwei koſtbare Jahre, bis wir endlich den uneingeſchränkten 
Unterſeebootkrieg eröffneten, als die Macht unſerer Feinde bereits ſo 
angewachſen war, daß wir ſie im Hinblick auf unſere ſchwindende wirt⸗ 
ſchaftliche und im Zuſammenhang hiermit auch erlahmende moraliſche Kraft 
nicht mehr niederzuzwingen vermochten. Somit hat der verſpätete 
Beginn des Unterſeebootkrieges, nicht der Unterſeebootkrieg an ſich eine 
weſentliche Mitſchuld an der Niederlage gehabt. 

Am 31. Januar 1917 kündigte die deutſche Regierung in einer Note 
an die Vereinigten Staaten den Beginn des uneingeſchränkten Unter⸗ 
ſeebootkrieges auf den 1. Februar an. Der Kaiſer gab N Entſcheidung 
der Kriegsflotte mit folgenden Worten bekannt: 

„In dem bevorſtehenden Entſcheidungskampfe fällt Meiner Marine die Auf⸗ 
gabe zu, das engliſche Kriegsmittel der Aushungerung, mit dem unſer gehäſſigſter 
und hartnäckigſter Feind das deutſche Volk niederzwingen will, gegen ihn und ſeine 
Verbündeten zu kehren durch Bekämpfung ihres Seeverkehrs mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln. Hierbei werden die Unterſeeboote in erſter Reihe ſtehen. Ich 
erwarte, daß dieſe in weiſer Vorausſicht techniſch überlegen entwickelte, auf leiſtungs⸗ 
fähige und leiſtungsfreudige Werften geſtützte Waffe, im Zuſammenwirken mit allen 
anderen Kampfmitteln der Marine und getragen von dem Geiſte, der ſie im ganzen 
Verlaufe des Krieges zu glänzenden Taten befähigt hat, den Kriegswillen unſerer 
Gegner brechen wird.“ 
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Als unmittelbare Antwort auf die deutſche Erklärung brachen die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika am 4. Februar die diplomatiſchen 
Beziehungen zum Deutſchen Reiche ab, worauf am 5. April die Kriegs⸗ 
erklärung erfolgte. Auch gegen Oſterreich⸗Ungarn und die Türkei trat 


Zeichnung 47. Sperrgebiete des Unterſeebootkrieges. 
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der Kriegszuſtand ein, Bulgarien blieb außerhalb der amerikaniſchen 
Kriegserklärung. Der Kriegszuſtand hatte die erſte Folge, daß die in den 
amerikaniſchen Häfen liegenden Schiffe der Mittelmächte der Beſchlag⸗ 
nahme verfielen. Weiterhin verſtanden es Amerika und England, eine 
große Anzahl bis dahin neutraler Staaten zur Kriegserklärung oder 
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wenigſtens zum Abbruch der Beziehungen zu Deutſchland zu veranlaſſen, 
ſo am 30. Mai 1917 Braſilien, am 22. Juli Siam, am 14. Auguſt China, 
in den nächſten Monaten Kuba, Uruguay, Peru, die kleinen mittelamerika⸗ 
niſchen Staaten, die den Krieg erklärten, um ſich des wee Kapitals 
und der deutſchen Schiffe zu bemächtigen. 

Das Sperrgebiet wurde mehrmals erweitert, ſo im Juni 1917 
durch Schließung der für Griechenland freigelaſſenen Fahrtrinne, als 
Griechenland in den Kriegszuſtand gegen die Mittelmächte trat, ferner 
im Auguſt im Nördlichen Eismeer längs der Murmanküſte, im November 
um die Azoren und weſtlich Irland, Anfang Januar 1918 um die Kap⸗ 
verdiſchen Inſeln und vor der weſtafrikaniſchen Küſte. 

Die Er gebniſſe des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges ließen 
ſich für die Mittelmächte über Erwartung günſtig an und trafen deren 
Feinde auf das empfindlichſte. Die Verſenkungszahlen ſtellten ſich für 
das erſte Jahr: 


1917 Bruttoregiſtertonnen 1917 Bruttoregiſtertonnen 

Februar 644 000 September 672 000 

Mü tt 689 000 Oktober 674 000 
Rl 822 000 November. . . 607 000 

SL a 869 000 Dezember. 702 000 
nnn 1016 000 1918 

o 811 000 

Auguſt. 08 000 Januar. 632 000 


Die deutſchen Verluſte betrugen 1917 nach Angabe des Admirals Koch 
vor dem Unterſuchungsausſchuß im November 1919: 


Februnnr A 7 
Marz: 6 Auguſt 4 
peil! 7 September. 9 
NET RR 7 Oktober. . . 9 Boote, 


Als Beſtand nannte der amtliche Bericht einſchließlich der von 9 

nach und nach auf 25 vermehrten Schulboote für 1917: 
1. Januar. 148 1. Auguſt . . 164 
J. Mai 155 1. November . 173 Boote. 

Die amtlichen Verſenkungszahlen der deutſchen Admiralität wurden 
von der Entente beſtritten und daraufhin einzuſchränken geſucht, daß eine 
Anzahl der als verſenkt gemeldeten Fahrzeuge doch noch einen Hafen erreichen 
oder wieder flottgemacht werden konnte. Auch wurde von der Gegen- 
ſeite behauptet, daß durch die Mitzählung der verſenkten Fiſcherfahrzeuge 
und ſonſt unwichtiger Schiffe eine Tonnenzahl als Verſenkungsergebnis 
in den deutſchen Berichten mitgeteilt wurde, die in praktiſcher Hinſicht 
wertlos war. Die vor dem Unterſuchungsausſchuß abgegebene Erklärung 
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beſagt, daß von der Schätzung der Unterſeebootführer 10 vom Hundert 


abgeſtrichen, jeder unbekannte Dampfer nur mit 1000 Tonnen berechnet 
wurde. 

Die Leiſtungen der deutſchen Unterſeeboote im Juni 1917 ſtellten 
den Gipfelpunkt dar, von dem es langſam abwärts ging. Hindenburg 
hatte dieſes Ergebnis mit den Worten begrüßt: „Der Erfolg muß ein— 
treten, ſobald ſich unſere Feinde von der Unmöglichkeit überzeugt haben, 
ihre kriegsmüden Völker trotz aller Beſchönigungen und Aufpeitſchungen, 
Verſprechungen und Hoffnungen am ausſichtsloſen Kampfe feſtzuhalten.“ 
Dieſe Zuverſicht, welche im Vertrauen auf die Möglichkeit des deutſchen 
Durchhaltens ausgeſprochen war, ſollte ſich leider nicht erfüllen. 
Die Entente, auf Amerikas ungeheuere Kriegs⸗ und Wirtſchaftsmittel 
geſtützt, hielt durch und überdauerte die Gefahren des Unterſeebootkrieges. 
England unternahm im Sommer und Herbſt 1917 nicht weniger als 16 
verluſtvolle Angriffe in Flandern, um ſich von der Landſeite her der deut— 
ſchen Unterſeebootsſtützpunkte Oſtende und Zeebrügge zu bemächtigen 
— ohne Erfolg. Indeſſen fanden die Seemächte mit der Zeit ſehr wirk— 
ſame Abwehrmaßnahmen, ſo das Fahren in ſtark geſicherten Geleitzügen, 
die Bewaffnung aller Handelsſchiffe, das Aufſtellen von Unterjeeboot- 
fallen, Verſeuchung ganzer Meeresteile durch Minen, Abſuchen der Schiff- 
fahrtsſtraßen durch Flieger, Bekämpfung der Unterſeeboote aus Luft- 
fahrzeugen. Durch dieſe Maßnahmen erlitten die Unterſeeboote ſo ſchwere 
Verluſte, daß der Neubau die Einbuße nicht mehr ausgleichen konnte, 
als überdies der Rohſtoffmangel die Herſtellung und Ausſtattung der 
Boote immer ſchwieriger machte. Dagegen ſchuf ſich die Entente durch Ein— 
ſtellung der beſchlagnahmten deutſchen Schiffe und die Erwerbung neu— 
traler Fahrzeuge, auch durch amerikaniſche Neubauten ſolche Reſerven, 
daß die deutſche Zerſtörungsarbeit immer mehr hinter den Abwehr- und 
Verſtärkungsmaßnahmen der Gegner zurückblieb. Die an den Unterjee- 
bootkrieg geknüpften Erwartungen der Mittelmächte konnten ſich nicht er- 
füllen, mochten die Beſatzungen noch ſo wacker und todesmutig arbeiten. 
Es war eine techniſche Unmöglichkeit, die Übermacht der Feinde auf dieſem 
Wege zu bezwingen. Nur ein einziges amerikaniſches Truppentransport⸗ 
ſchiff, „Tuscania“ (14348 Tonnen) konnte am 5. Februar 1918 in der 
Iriſchen See gefaßt werden. 

Zwei Richtungen machten ſich in Deutſchland ſelbſt in bezug auf die 
Führung des Unterſeebootkrieges geltend. Die eine warf der Reichs⸗ 
leitung die viel zu ſpäte Eröffnung vor, die andere glaubte in ihm eine 
Grauſamkeit zu erblicken, die den Haß der Feinde aufs äußerſte ſchürte 
und deren Kampfwillen bis zur Unverſöhnlichkeit ſteigerte. Da ſich die 
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an zweiter Stelle erwähnte Strömung immer mehr vorſchob und im 


Juli 1917 den Gedanken des „Verſtändigungsfriedens“ durchſetzte, 
ſo entſtand ein Zwieſpalt, der ſich mit dem harten Kampfentſchluß des Unter⸗ 
ſeebootkrieges nicht mehr deckte. Es ging in der Tat um das Höchſte und 
Letzte für das deutſche Volk. Ein außergewöhnliches Kampfmittel gegen 
die engliſche Hungerblockade war wohlberechtigt. Daß der Einſatz des 
Unterſeebootkrieges zum Schluſſe nicht genügte, um den eigenen Kriegs⸗ 
willen hochzuhalten, den der Feinde zu brechen und hiermit den für Deutſch⸗ 
land ſo unglücklichen Ausgang abzuwenden, das beruhte auf der tiefen 
Tragik unſeres Schickſals, in der Ermattung des Volkes beim Kampfe 
gegen eine Welt von Feinden und Widrigkeiten. 


2. Deutſcher Rückzug von der Somme. 
(Karte J und Zeichnung 48.) 


Der Rückverlegung der vorderſten deuiſchen Linie an der Somme 
um den 1. März 1917 bis nahe an Bapaume heran folgte am 16. März 
die auf ſtrategiſchen Gründen beruhende Räumung der Geſamtfront. 
Der oberſten deutſchen Heeresleitung war es nicht verborgen geblieben, 
daß die engliſch-franzöſiſche Führung Vorbereitungen getroffen hatte, 
um mit gewaltigen Maſſen und unter dem Einſatz ungeheurer Munitions⸗ 
mengen in den nächſten Wochen einen im größten Maßſtabe angelegten 
Hauptangriff zu führen. 154 ſchwache deutſche e, ſtanden gegen 
190 ſtarke Diviſionen der Entente. 

Deutſcherſeits lagen die Bedingungen für einen entf cheidenden 
Kampf in der Linie, die jetzt gehalten wurde, ungünſtig. Sie ſprang im 
Norden bei Bucquoy— Gommecourt fo weit nach Weiten vor, daß ſie hier 
von Süden her umfaßt werden konnte. Das gleiche Bild bot ſich auf dem 
Südflügel bei Chaulnes, wo ſich der Druck des Feindes von Norden her 
ausüben ließ. Der keilförmige Vorſprung zwiſchen Bapaume und Peronne, 
den die Engländer beſaßen, geſtaltete die deutſche Front zu einer ſo aus⸗ 
gebuchteten Linie, daß erheblich mehr Kräfte zu ihrer ferneren Behauptung 
gebraucht wurden, als wenn der Verlauf der Kampffront ein gerader 
war. Die Notwendigkeit der Frontverkürzung legte deshalb die 
Frage nahe, die Geſamtkampflinie weit zurückzuziehen, um im ſtrategiſchen 
Sinne beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen und die Freiheit des Willens 
wiederzugewinnen. 

Hierzu trat die Erwägung, daß die viel umkämpfte bisherige Stellung 


zerſchoſſen, zerwühlt, verwüſtet war, daher nur unter Erſchwe— 
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rungen gegen neue, vermutlich ernſte Angriffe verteidigt werden konnte. 
Gab man ſie freiwillig preis, ſo geriet der Feind in dieſes höchſt unan⸗ 


Zeichnung 48. Deutſcher Rückzug von der Somme Ende März 1917. 
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genehme Gelände und mußte bei dem alsdann notwendigen Neuaufbau 
des Angriffs erhebliche Schwierigkeiten finden. Je tiefer der Raum 
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wurde, den die Deutſchen nach Aufgabe der Sommeſtellungen zwiſchen 
ſich und den Feind legten, deſto größer wurden die dem Gegner erwach⸗ 
ſenden Nachteile. Er verlor beträchtliche Zeit, mußte ſeine mühſamen 
Angriffsarbeiten um eine bedeutende Entfernung nach Oſten verſchieben 
und nochmals von Anfang an beginnen, was er nach dreivierteljährigem 
Ringen mühſam erreicht zu haben glaubte. Er konnte nicht mehr da an⸗ 
greifen, wo er ſelbſt es wollte, ſondern nur an der Stelle, die uns 
als die zur Verteidigung günſtigſte erſchien. 

So ſicherte der „ſtrategiſche Rückzug“, wie der Soldatenmund 
dieſe Bewegung genannt hat, den Deutſchen die Freiheit der Bewegung, 
die operative Selbſtbeſtimmung, einen Gewinn an Zeit und Kraft. Er 
ſchrieb dem Feinde das Geſetz vor, anſtatt es, wie bisher, von ihm annehmen 
zu müſſen. 

Die deutſche Heeresleitung hatte die Rückverlegung ſorgſam vorbereitet 
und in allen Einzelheiten geordnet. Die neue Stellung war ſeit Wochen 
unter der volkstümlichen Bezeichnung „Siegfriedſtellung“ in der Linie 
Vimy—Fampoux—Monchy— Kanal ſüdlich Cambrai — St. Quentin — 
La Fere— St. Gobain —Damenweg ausgebaut worden. Sie verkürzte die 
Front von 170 auf 125 km, erſparte ſomit für die Beſetzung verminderte 
Kräfte. Nachhuten hielten die alten Stellungen feſt und führten den Feind 
durch Verſchleierung ſo irre, daß er Hauptkräfte vor ſich zu haben glaubte, 
wo nur noch ſchwache Deckungstruppen, vornehmlich mittlere und leichte 

Artillerie ſowie Maſchinengewehre, ſtanden. Wenn der Gegner unvor⸗ 
ſichtig anlief, erlitt er empfindliche Verluſte. Mehrere Tage vergingen, 
bis er die Lage erkannt hatte und nachrücken konnte. Dieſes „Folgen“ 
hatte mit einer „Verfolgung“ nichts gemein, denn die Deutſchen 
gingen in Ordnung und Ruhe unbehelligt zurück. Das auf dieſem Rück⸗ 
zug zu durchſchreitende Gelände wurde von der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht mit dem Namen „Alberich“ belegt. Seine Tiefe betrug 
bis 40 km. Die Deutſchen zerſtörten alle Ortſchaften, Straßen, Brücken, 
um dem Gegner Unterkunfts- und Deckungsmöglichkeiten zu nehmen — 
eine Maßnahme, die nicht aus der Vernichtungsluſt der Deutſchen, ſondern 
aus der taktiſchen Notwendigkeit entſprang. Namentlich mußte ein 15 km 
breiter Streifen vor der Siegfriedſtellung dem Boden gleichgemacht werden. 

Die Franzoſen gingen lebhafter als die Engländer vor und gaben, 
da ſie militäriſche Erfolge durch Gefangene und Beute nicht aufweiſen 
konnten, ihrer Freude darüber Ausdruck, daß ſie ein Stück heimatlichen 
Bodens mit einer Anzahl zerſchoſſener Städte und Dörfer „befreit“ hatten. 
Immerhin gab der Vormarſch den Völkern und Heeren der Entente einen 
nicht zu unterſchätzenden Auftrieb in moraliſcher Hinſicht. 


2. Deutſcher Rückzug von der Somme. 213 


Die Heeresfront Foch beſetzte ohne Kämpfe Noyon, Chauny, 
Tergnier, Ham und ſtieß gegen Ende März nördlich Soiſſons, beiderſeits 
der Ailette bei Coucy le Chäteau, an der Oiſe weſtlich La Fôre ſowie 
öſtlich des Crozat⸗Kanals vor St. Quentin auf Widerſtand, der zu verluſt⸗ 
reichen Kämpfen führte. Die engliſche Front hatte eine geringere Tiefe als 
die franzöſiſche zurückzulegen, dafür aber eine heftige Gegenwehr, auch 
Vorſtöße zu bekämpfen, jo am 26. März bei Marchies—Lagnicourt— 
Moreuil nördlich Straße Bapaume —Cambrai. Am 31. März zog ſich 
die vorderſte Linie der Franzoſen⸗Engländer, von Süden nach Norden 
bezeichnet, aus der Gegend von Vailly an der Aisne löſtlich Soiſſons) 
weſtlich St. Gobain—Eſſigny le Grand- Vermand—Beaumetz 
les Cambrai—Croiſilles bis nahe öſtlich Arras. 

Am 6. April konnte der allgemeine deutſche Frontverlauf in einer 
Linie angenommen werden, die zwiſchen Scarpe — Oiſe —Aisne durch die 
Hauptpunkte vimy—Cambrai—St. Quentin —Damenweg bezeichnet 
wurde. „Die jetzt in Frankreich ſich vollziehenden Bewegungen bedeuten 
eine Maßnahme, die für die geſamte Lage an unſerer Weſtfront von größter 
Bedeutung iſt;“ ſprach ſich ein Erlaß des Kaiſers an Hindenburg vom 
19. März 1917 aus, „iſt doch dadurch eine neue Grundlage für die 
weitere Kriegführung geſchaffen.“ Die deutſche Heeresleitung hatte ſich 
aus den Banden des Stellungskrieges bei Bapaume —Péronne—Chaul⸗ 
nes, der ihr keine vorteilhaften Bedingungen mehr bot, losgelöſt, um 
folgenden Abſichten Rechnung zu tragen: 

1. Zermürbung der Entente bei ihren nahe bevorſtehenden Angriffen 
gegen die Siegfriedſtellung. 

2. Inzwiſchen Lähmung der Wirtſchaftskräfte der 5 durch den 
deutſchen Unterſeebootkrieg. 

3. Eroberungen, mindeſtens wirtſchaftlicher Art, nach Oſten hin, da 
der politiſche und militäriſche Zerfall Rußlands in unmittelbare Nähe 
gerückt zu ſein ſchien. 

Der Erfolg für die Mittelmächte hing davon ab, ob ſich dieſe drei Er⸗ 
wartungen erfüllten oder nicht. Scheiterten die Pläne, ſo beſtand die 
Möglichkeit, daß die Zeit der Entente zu Hilfe kam. Dann drohte die 
Gefahr, daß die Entente durch Amerika eine machtvolle Hilfe erhielt, 
während ſich die Kräfte der Mittelmächte verbrauchten und ihre moraliſche 
Spannkraft erlahmte — eine der ſchwerſten Kriſen des Weltkrieges. 

Um dieſe Zeit fand eine grundlegende Neueinteilung der deutſchen 
Wieſtfront ſtatt: 

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht zwiſchen der Nordſee und La Fre 
mit der 4., 6., 2. Armee, 


S 
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Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz zwiſchen a Fere und der Orne öſtlich = 


Verdun mit der 7., 1., 3., 5. Armee, 

Heeresgruppe 8 Albrecht von der Orne bis zur Schweizer Grenze 
mit den Armeeabteilungen C., A., B. 

Zwiſchen Etain—Thiaucourt—Moſel oberhalb Metz wurde zur Ab⸗ 
kürzung des über die Maas vorſpringenden Frontbogens von St. Mihiel 
die ſogenannte „Michelſtellung“ angelegt. 


3. Ententeangriffe 1917. 
(Karte J.) 


a. Von April bis Mitte Juli. 
(Zeichnungen 49, 50, 51, 52.) 


Die deutſche Oberſte Heeresleitung hatte in Erwartung großer 
Angriffe der Entente im Frühjahr 1917 nach Möglichkeit Truppen, Ar⸗ 
tillerie, Munition, techniſche Hilfsmittel an die Weſtfront gebracht. Die 
Ausbildung der Führer wurde in der Vorſchrift „Die Abwehrſchlacht“ 
auf neue Grundlagen geſtellt, wobei die „bewegliche Verteidigung“ 
als Richtſchnur galt. Sie beſtand darin, daß die vorderſten Linien nicht mehr 
ſtarr gehalten zu werden brauchten, wenn es unter der Wirkung der über⸗ 
legenen techniſchen Mittel des Feindes nur unter ſehr ſchweren Opfern 
möglich geweſen wäre. Statt deſſen ſollten die vorderen Stellungsabſchnitte 
aufgegeben, der Gegner in das Trichtergelände in und hinter der Stellung 
gelaſſen, dann aber durch Gegenangriff der bereitgehaltenen Reſerven 
wieder geworfen werden. Die Kampfweiſe wurde in der vortrefflichen 
„Ausbildungsvorſchrift für die Fußtruppen im Kriege“ niedergelegt. 
Inniges Zuſammenwirken zwiſchen Infanterie, Artillerie, techniſchen 
Waffen, Selbſtändigkeit bis auf die kleinſten Verbände und den einzelnen 
Mann herab, Durchbildung im Gebrauch der Schußwaffe, der Handgranate, 
des leichten Minenwerfers, der Nachrichtenmittel und aller ſonſtigen Fort⸗ 
ſchritte im Nahkampf waren die Geſichtspunkte der Gefechtsführung. 

Die Entente hatte den Entſchluß gefaßt, den von ihr in Anſpruch 
genommenen moraliſchen Erfolg, daß die Deutſchen von der Somme 
gewichen waren, durch großzügig angeſetzte Angriffe ohne Verzug aus⸗ 
zunutzen. Hierzu ſollten die Engländer bei Arras, die Franzoſen auf der 
Front Soiſſons— Reims Champagne unter Anwendung einer niedere 
ſchmetternden Artilleriewirkung ſo angreifen, daß eine doppelte Um⸗ 
faſſung der Deutſchen von Weſten und Süden her erfolgte. 
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Zeichnung 49. Kämpfe im Artois April bis Auguſt 1917. 
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Es gelang den Engländern, am 9. April beiderſeits der Scarpe bei 
Arras im Raume Croiſilles Loos auf einer Front von 30 km nach kurzer, 
aber überaus heftiger Artillerie- und Minenfeuervorbereitung ſchon in 
den Vormittagsſtunden in die deutſchen Stellungen einzudringen. Einzelne 
Diviſionen der 6. Armee Falkenhauſen wurden überrannt, andere er⸗ 
litten ſo ſchwere Verluſte, daß ſie zurückgenommen werden mußten, während 
die deutſchen Reſerven nicht ſchnell genug zum Gegenſtoß zur Hand waren. 
Allein die Engländer hatten ſolche Verluſte erlitten, daß ſie am 9. nicht 
weiterſtießen, ſondern erſt am 10. den Stoß fortſetzten und den Angriff 
in eine Reihe von räumlich und zeitlich getrennten Unternehmungen teilten, 
die ihnen zwar Geländegewinn brachten, aber den Durchſtoß nicht ergaben. 
Am 10. April betrug die Tiefe der engliſchen Einbruchsſtelle auf 15 km Breite 
etwa 6 km. Am 11. verloren die Deutſchen Monchy le Preux, in der Nacht 
zum 12. gaben ſie die ſehr wichtigen Höhen bei Vimy auf. Am 23. und 
24. April ſowie am 3. Mai kam es zu erbitterten Kämpfen, die nach langem 
Hin⸗ und Herwogen erſt am 11. Mai abflauten. Die Deutſchen hatten 
eine erhebliche Einbuße an Menſchen, Geſchützen und Gerät erlitten, ſich 
aber gegen den engliſchen Durchbruchsverſuch behauptet. Ihr Raum⸗ 
verluſt betrug an tiefſter Stelle nicht mehr als 8 km bei einer Breite von 
30 km. Die neue Front wurde durch die Punkte Lens, Mericourt, Oppy, 
Gavrelle, Roeux, Chériſy bezeichnet. Als Aufnahme war in der Linie 
La Baſſée —Henin Liétard—Qusant die „Wotanſtellung“ angelegt 
worden. 


Als die franzöſiſche Heeresleitung glaubte, daß durch den „Artois⸗ 
angriff“ der Engländer die deutſche Front gebunden wäre, ſetzte ſie am 
16. April einen machtvollen Stoß unter Führung des Generals 
Nivelle zwiſchen Soiſſons und der Oſtchampagne auf einer Front 
von rund 70 km gegen Linie Laon—Rethel an. Der Stoß traf auf 
dem Weſtflügel die deutſche 7. Armee Boehn, in der Mitte die 1. 
Fritz v. Below, auf dem Oſtflügel den rechten Flügel der 3. Einem. 
Am 16. gelang es den Franzoſen, ſich an vielen Punkten in den Beſitz 
der beherrſchenden Stellungen des „Damenweges“ zu ſetzen, wobei 
die Deutſchen ziemlich erhebliche Einbuße an Gefangenen und Gerät 
erlitten, auch die Ortſchaften Vailly, Nanteuil, Sancy, Jouy, Oſtel und 
Braye en Laonnois aufgaben. Der Winterberg bei Craonne wurde 
von ihnen gehalten, dagegen mußten ſie an der Straße Reims — Laon 
das Gelände bis Juvincourt räumen. Erneute franzöſiſche Angriffe am 
17. und 18. April, namentlich gegen den Brimont nördlich Reims, 
ſchlugen fehl. | 
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Gleichzeitig griff Nivelle aus der Linie Prunay —Prosnes— St. 


Hilaire die deutſche Champagneſtellung an und nahm am 18. die Höhen 


ſüdlich Nauroy und Moronvillers, auch die Talhänge an der Suippe nörd— 
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lich Auberive. Ein Weiterſtoßen ſcheiterte an deutſchen Gegenangriffen, 


denen indeſſen die Wiedergewinnung der Höhen von Moronvillers nicht 
gelang. 


Am 7. Mai flammten die franzöſiſchen Angriffe am Damenweg und 


am Winterberg, auch bei Juvincourt, am 9. in der Champagne, am 20. 
nochmals an der ganzen Front auf. Allein die Deutſchen hatten ihre neuen 
Stellungen gefeſtigt und genügende Reſerven zur Hand, um dem Gegner 
eine blutige Abweiſung zuzufügen. Die Stimmung in Frankreich ſchlug 
um, nachdem man die erſten Erfolge überſchwenglich gefeiert hatte. Das 


Zeichnung 51. Kämpfe in der Weſtchampagne April — Mai 1917. 
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Unternehmen war mißglückt. Nivelle, dem man den Namen „Blutſäufer“ 


beilegte, wurde durch Pétain erſetzt, der ſich durch die Verteidigung von 
Verdun eines großen Rufes erfreute. Die Deutſchen hatten in den April⸗ 
und Maikämpfen gegen die Franzoſen bedeutende Abwehrerfolge errungen. 


Im Zuſammenhang mit dem Umſturz in Rußland, der die Oſtfront der 


Mittelmächte entlaftete, und mit den Fortſchritten des Unterſeeboot— 
krieges war die Lage für fie eine günſtige. 


Nach dem Verſagen des großen franzöſiſchen Angriffes beiderſeits 
von Reims verlegte die Entente den Schwerpunkt ihrer Anſtrengungen 
nach Flandern, um ſich der deutſchen Unterſeebootsſtützpunkte Oſt⸗ 
ende —Zeebrügge zu bemächtigen, hiermit der dem Seeverkehr drohenden 
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Gefahr die Ausgangspunkte zu entziehen und für das Jahr 1918, wo man 


den Endſieg zu erzwingen gedachte, das Meer für die großen amerikaniſchen 
Truppentransporte freizumachen. Zur Vorbereitung, dieſer Unter- 
nehmung, welche ſich von Ende Juli bis in den November hinein als die 


a Zeichnung 52. Wytſchaetebogen Juni 1917. 
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„Flandernangriffe“ abſpielten, wollte die engliſche Heeresleitung zunächſt 


den ſogenannten „Wytſchaetebogen“ gewinnen und die Bedrohung 


Yperns aufhalten, denn ein Angriff über den Ypernkanal nach Nord⸗ 
oſten hin war ſo lange unmöglich, als die deutſche Artillerie von den Höhen 
bei St. Eloi, Wytſchaete, Meſſines das Tiefengelände von Ypern von der 
Seite beſtrich. Dieſes Gelände war im Jahre 1916 das Feld reger unter⸗ 
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irdiſcher Minenarbeit geweſen, die deutſcherſeits aufgegeben wurde, 
als die Stollen beim Abwärtstreiben wegen des Grundwaſſers auf Schwierig⸗ 
keiten ſtießen. Die Engländer, die bergauf minierten, fanden günſtigere 
Verhältniſſe und ſetzten die Arbeiten mit Hilfe ihrer gäliſchen Kohlengräber 
ſo eifrig fort, daß Anfang Juni die Anlagen ſprengfertig waren. Warum 
die Deutſchen vollkommen überraſcht wurden, iſt nicht aufgeklärt — mög⸗ 
lich, daß, wie Ludendorff glaubt, die engliſchen Minen ſchon lange geladen 
geweſen ſind, und daher deutſcherſeits in den Horchſtollen feindliches Arbeiten 
nicht mehr gehört wurde. Jedenfalls war die Sprengwirkung am 7. Juni 
vormittags eine für die Deutſchen furchtbare. Auf einem Raum von etwa 
6 km gingen 20 Minen hoch, worauf ein gewaltiges Artilleriefeuer ein⸗ 
ſetzte und das rechtzeitige Eingreifen der deutſchen Reſerven verhinderte. 
Der Sprengwirkung erlagen ſehr große Teile der deutſchen Bogenfront, 
ſo daß die ſtürmende engliſche Infanterie erhebliche Beute an Gefangenen 
und Gerät machen konnte. Die Deutſchen gingen auf die Sehne des 
Wytſchaetebogens zurück und überließen das Gelände bei St. Eloi mit 
Höhe 58, Wytſchaete mit 84, Meſſines mit 66 den Engländern, die ſich 
durch die Sprengungen einen erheblichen taktiſchen Vorteil geſichert hatten. 

Einen Ausgleich für die im Wytſchaetebogen erlittenen Verluſte er⸗ 
rangen die Deutſchen am 10. Juli auf dem äußerſten rechten Flügel der 
4. Armee, über die General Sixt v. Armin den Befehl übernommen 
hatte. Die Engländer hielten hier auf dem rechten Ufer der unteren Yſer 
bei Lombartzyde einen ſtarken Brückenkopf, der die deutſche Stellung 
an der Küſte beläſtigte. Er wurde durch Marineinfanterie nach gründlicher 
Artillerievorbereitung genommen, das Dünengelände bis an die Yſer 
bei Nieuport erobert (Zeichnung 18). 

Am Damenweg (Zeichnung 50) und in der Weſtchampagne 
(Zeichnung 51) bei Nauroy—Moronvillers wurde von Ende Juni bis 
Mitte Juli fortwährend gekämpft, da die Franzoſen ſchlagartig ihre An⸗ 
griffe erneuerten und an einzelnen Stellen Gelände zu gewinnen juchten. 
Die Ausbeute blieb bei ſchweren Verluſten eine geringe. Die Deutſchen 
gingen jedesmal zum Gegenſtoß über, nahmen die verlorenen Gelände⸗ 
ſtreifen meiſtens zurück und n ihre Stellungen an manchen 
Abſchnitten. 

Vor Verdun (Zeichnung 37) hemüchtigten ſich die Deutſchen am 28. 
und 29. Juni bei Höhe 304 beiderſeits der Straße Malancourt—Esnes 
einer franzöſiſchen Grabenſtellung von 2 km Breite und 500 m Tiefe. 
Nachdem ein franzöſiſcher Gegenſtoß einen Teil dieſes Geländes zurück⸗ 
genommen hatte, brachte am 13. Juli ein deutſcher Angriff den Ausgleich. 
In den nächſten Tagen wurde erbittert um den Wald von Avocourt 
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gerungen. Am 17. Juli nahmen die Franzoſen in 5 km Breite einen Ge⸗ 
ländeſtreifen von dieſem Walde bis zum Grunde weſtlich des „Toten 
Mannes“. Alle dieſe Kämpfe ſollten die Aufmerkſamkeit der Deutſchen 
vom Schauplatz des bevorſtehenden großen Angriffes auf der Flandern— 
front ablenken, der für die nächſte Zeit die Vorgänge auf der geſamten 
Weſtfront beherrſchte. 


b. Flandernſchlachten Ende Juli bis November. 
(Zeichnung 53.) 

Um die Stützpunkte des deutſchen Unterſeebootkrieges auf dem Land- 
wege zu erreichen, plante Marſchall Haig mit ausgewählten, durch außer⸗ 
ordentlich ſtarke Artillerie und rieſige Munitionsvorräte unterſtützten 
Teilen des engliſchen Heeres einen Stoß, der ſich zunächſt in den Beſitz 
der Hochfläche zwiſchen Gheluvelt —Poelkappelle und Becelaere —Moors⸗ 
lede—Weſtrooſebeke ſetzen ſollte. Das weitere Vordringen war über 
Roulers—Staden gegen Linie Gent — Brügge gedacht. Das engliſche 
Heer wurde hierbei durch mehrere franzöſiſche Diviſionen und die bel- 
giſche Armee unterſtützt. Der Stoß traf die deutſche 4. Armee, deren Front 
in der letzten Juliwoche von Dixmude über Bixſchote —Pilckem — St. Julien 
— Schloß Hooge —Hollebeke nach der Lys dicht oberhalb Warneton verlief. 

Nach einer auch für die Begriffe der Weſtkämpfer noch nicht da- 
geweſenen mehrtägigen Beſchießung ſchritten am Morgen des 31. Juli 
auf einer Front von 22 km in erſter Linie 14, in zweiter 7 engliſche Di- 
viſionen zum Angriff. Die unter der Wirkung eines erſchütternden Artillerie- 
und Minenfeuers ſtehenden deutſchen vorderen Truppen mußten unter 
beträchtlicher Einbuße an Gefangenen und Geſchützen in die Aufnahme⸗ 
ſtellungen weichen. Die Ortſchaften Bixſchote, Langemarck, Pilckem, 
St. Julien, Frezenberg, Schloß Hooge, Hollebeke kamen in die Hand 
der Engländer. Allein bereits in den erſten Nachmittagsſtunden ſetzte 
nach machtvoller Artillerievorbereitung der Gegenangriff der deutſchen 
Reſerven mit ſolchem Ungeſtüm ein, daß bis zum Abend die Trümmer— 
ſtätte von Langemarck, der Übergang über den Steenbeek bei St. Julien 
und der Weſtrand des Herenthage-Waldes zurückgewonnen waren. Der 
engliſch⸗franzöſiſche Fortſchritt betrug an tiefſter Stelle 4½, ſonſt im Durch⸗ 
ſchnitt nicht mehr als 2 km. Wenn Haig ſich der großen Beute gerühmt 
und die Tagesziele als erreicht bezeichnet hat, ſo ſtand demgegenüber die 


Tatſache, daß doch wohl weit mehr erwartet als erreicht wurde, denn eng- 


liſche Reiterdiviſionen waren zur Verfolgung bereitgeſtellt, die keine Ver⸗ 
wendung fanden, ſondern von der deutſchen Artillerie zuſammengeſchoſſen 
wurden. Die engliſchen Panzerwagen fielen in der Mehrzahl dem deutſchen 
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Geſchützfeuer zum Opfer. Vor einem Diviſionsabſchnitt lagen 25 zer⸗ 


trümmerte Wagen. 
Zeichnung 53. TEEN 1917, 
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Nach mehreren Kleinkämpfen war der 10. Auguſt der zweite Groß⸗ 
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Eiſenbahn Ypern—Noulers bei Veldhoek—Frezenberg— St. Julien durch- 


zuſtoßen, wurde aber von den deutſchen Reſerven aufgefangen und am 
11. völlig zurückgewieſen. 

Dagegen gelang es den Engländern am 16. Auguſt, einen großen, 
zum Teil erfolgreichen Schlag zu führen. Nach mehrtägigen Abtaſtungs⸗ 
gefechten begann in der Nacht vom 15. das engliſche Trommelfeuer und 
in der Morgenfrühe auf 18 km Breite der Infanterieangriff, der ſich 
im Laufe des Tages auf die geſamte 30 km betragende Front von der 
Mer bis zur Lys erweiterte. Die deutſchen Vortruppen bei Drie Grachten 
und öſtlich Bixſchote wurden überrannt, Lan gemarck und Poelkappelle 
genommen. Nunmehr griffen die deutſchen Reſerven, unterſtützt durch 
Artilleriemaſſenfeuer und die Schlachtſtaffeln der Flieger, mit ſolchem 
Ungeſtüm ein, daß noch am gleichen Abend Langemarck und Poellkappelle 
zurückgewonnen wurden. Am 17. ſetzte ſich ein neuer engliſcher Stoß 
in den Beſitz von Langemarck, das hiermit in Händen der Engländer blieb. 
Ein britiſcher Angriff, bei welchem in künſtlichen Nebel gehüllte Panzer⸗ 
wagen teilnahmen, konnte am 19. nicht bis Poelkappelle vordringen, 
während ein Stoß am 25. gegen den Herenthage⸗Wald nur kleine Gelände⸗ 
vorteile erzielte. Die Flandernſchlacht wurde um dieſe Zeit zu einer Kriſis 
für die Deutſchen, da die Franzoſen gleichzeitig bei Verdun ſehr kräftig 
angriffen und am 20/21. Auguſt eine bedeutende Rückverlegung der 
deutſchen Front von Avocourt bis Bezonvaux erzwangen, worüber ſpäter 
Näheres zu berichten iſt. Gleichzeitig ſtießen kanadiſche Diviſionen im Artois 
vor und nahmen am 15. Auguſt die wichtige Höhe 70 öſtlich Loos und 
einige Kohlengruben bei Lens. Auch bei St. Quentin, am Damenweg 
und in der Weſtchampagne fanden erhebliche Entlaſtungsſtöße der Entente⸗ 
heere ſtatt, ohne daß nennenswerte Erfolge errungen wurden. Da zur 
gleichen Zeit die Italiener am Iſonzo, die Rumänen im Serethgebiet, 
das Orientheer in Mazedonien angriffen, ergab ſich für die Geſamtheit 
der Mittelmächte eine Lage, die große Gefahren in ſich ſchloß, aber glücklich 
überwunden wurde. Rußland war ſo erſchöpft, daß ſeine Macht nicht mehr 
in die Wagſchale fiel — ein großes Glück für die Mittelmächte. 

Ende Auguſt erlahmten die Flandernkämpfe. Am 5., 10., 11. und 
16 September fanden Artillerie- und Vorfeldkämpfe ſtatt. Am 19. ſetzte 
dreimaliges Trommelfeuer von außergewöhnlicher Wucht bei Tages⸗ 
anbruch, 11 Uhr vormittags, 5 Uhr abends ein, die Anzeichen einer neuen 
Schlacht größten Umfanges. Nachdem ſich das Feuer in der Morgen- 
dämmerung des 20. nochmals auf das äußerſte Maß geſteigert hatte, brachen 
6 Uhr morgens 9 engliſche Diviſionen, durch Panzerwagen unterſtützt, 
zum Hauptſtoß gegen die Front Gheluvelt —Pasſchendaele vor, Neben⸗ 
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angriffe bei Hollebeke, Zandvoorde, Langemarck, Bixſchote. Obgleich 
die Ententetruppen die Tiefe des Einbruches beſchränkten und ſich hier⸗ 
durch dem deutſchen Artilleriefeuer zu entziehen ſuchten, wurden ſie doch 
nach Anfangserfolgen vom Gegenſtoß der deutſchen Reſerven und vom 
Maſſenfeuer der deutſchen Artillerie jo ſchwer getroffen, daß ſie ſich mit 
geringem Geländegewinn begnügen mußten. Alle Ortſchaften blieben 
in Händen der Deutſchen. Am 21. erneuerten ſich nach mehrmaligem 
ſchlagartig einſetzendem Trommelfeuer die engliſchen 9 — 
wiederum vergebens. 

Die nächſten Großkampftage waren der 26. September, er 1. bis 
3. Oktober, der Hauptſchlag war von den Engländern auf den 4. Oktober 
verlegt worden. Poelkappelle, Pasſchendaele, Broodſeinde, Becelaere, 
Gheluvelt, Zandvoorde waren die Brennpunkte des heißen Ringens, 
in deſſen Verlauf ſich die Engländer eines Streifens von 1500 m Tiefe 
und einiger Tauſend Gefangener bemächtigten konnten. Ein Teil von 
Poelkappelle, der Polygon-Wald, die zerſchoſſenen Gehöfte von Zonne⸗ 
beke und Broodſeinde, Teile von Zandvoorde blieben in engliſcher, die 
Dorfſtätten Pasſchendaele, Gheluvelt, Becelaere in deutſcher Hand. Wenn 
ſich Haig an dieſem Tage „des größten Sieges nach der Marneſchlacht 1914“ 
rühmte, ſo darf demgegenüber die kurze Meldung der deutſchen Heeres⸗ 
leitung geſtellt werden: „Ein Schlachttag von ſeltener Schwere liegt hinter 
der 4. Armee. Er wurde beſtanden.“ 

Nach Kämpfen am 9. und 12. Oktober, in deren Verlauf franzöſiſche 
Truppen ſchmale Geländeſtreifen bei Mangelaare und Draaibank gegen 
den Wald von Houthulſt hin gewannen, erneuerte ſich am 22. Ok⸗ 
tober die Angriffsſchlacht gegen das Höhengelände bei Becelaere, Moors⸗ 
lede, öſtlich Pasſchendaele, weſtlich Weſtrooſebeke, namentlich gegen den 
Südrand des Waldes von Houthulſt. Nur an der letztgenannten Stelle 
gewannen die Ententetruppen auf 1200 m Breite eine Tiefe von 300 m. 
Selbſt dieſer Raum wurde ihnen am 23. und 24. durch deutſche Gegen⸗ 
angriffe bis auf einen kleinen Reſt wieder entriſſen. Das Regenwetter 
und das in den Niederungen hervortretende Grundwaſſer führten zu einer 
ſolchen Verſchlammung des Kampffeldes, daß Freund und Feind in 
dem durch Geſchoßtrichter zerwühlten Gelände zu verſinken drohten. Gleich- 
wohl ſetzten die Engländer die höchſte Zähigkeit ein, um ſich in den Beſitz 
der ſo hart umſtrittenen Hochfläche zu ſetzen. Am 26. und 30. Oktober, 
am 6. und 10. November wurde die deutſche Widerſtandsfähigkeit auf 
ſchwerſte Proben geſtellt, aber jedesmal endeten die Angriffe der Entente— 
heere damit, daß ſie ganz ſchmale Geländeſtreifen von geringer Tiefe feſt— 
halten konnten, während der im erſten Anlauf unter der Wirkung des 
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eigenen Vernichtungsfeuers erlangte Erfolg durch den deutſchen Gegen— 
ſtoß und das deutſche Tiefenfeuer wieder verlorenging. Das Ergebnis 
der letzten Schlachttage ſchrumpfte auf die Beſetzung von Pasſchendaele 
und der Südſpitze des Waldes von Houthulſt zuſammen. 

Nach dem 10. November erloſch die Angriffsluſt der Engländer in 
Flandern. Sie hatten in 16 Großkämpfen, wenn wir die Zählung der deut- 
ſchen Berichte zugrunde legen, auf 29 km Front eine Tiefe von 7 bis 8 km 
erſtreiten können, hierzu mehr als drei Monate gebraucht und furchtbare 
Verluſte an Menſchen erlitten. Nur der eiſerne Kampfwille Englands 
konnte dem Heere und Volke ſolche Opfer an Blut bei verſchwindend 
geringem Erfolg zumuten. Die deutſchen Unterſeebootſtützpunkte waren 
nicht gefährdet, der Zweck der engliſchen Flandernangriffe nicht erreicht. 
Allerdings waren die deutſchen Verluſte groß, der Verbrauch an phyſiſcher 
wie an ſeeliſcher Anſpannung erheblich. Aber die deutſche Führung hatte 
ihre Aufgabe gelöſt und dem Feinde den Weg geſperrt. Das Lob, das 
Ludendorff den Flandernkämpfern zollte, war ein wohlverdientes: „Was 
der deutſche Soldat in der Flandernſchlacht geleiſtet, erlebt und gelitten, 
wird für ihn zu allen Zeiten ein ehernes Denkmal ſein, das er ſich ſelbſt 
auf feindlichem Boden errichtet hat.“ 


e. Verdun. 
(Zeichnung 54.) 

Um die engliſchen Flandernſtürme zu entlaſten und die unverminderte 
Kampfluſt der Entente zu beweiſen, unternahmen die Franzoſen ſehr 
heftige Vorſtöße aus Verdun, die nicht als Durchbrüche, ſondern als Bindung 
und Schwächung der Deutſchen gedacht waren. In den Frühſtunden des 
20. Auguſt griffen fie nach ſtärkſtem Trommelfeuer auf 25 km Front⸗ 
breite vom Walde von Avocourt bis zum Caurières⸗Walde an. Die deutſche 
Leitung hatte in Erwartung eines ſolchen Stoßes die Räumung der Höhe 304 
und des „Toten Mannes“ auf dem weſtlichen, des Talou-Rückens und 
der Höhen von Louvement auf dem öſtlichen Maasufer vorbereitet, ſo daß 
der franzöſiſche Angriff auf ſchwache Kräfte traf, die planmäßig auswichen. 
Am 21. ſtieß er in der deutſchen Hauptſtellung auf entſchloſſenen Wider⸗ 
ſtand. Der Erfolg der Franzoſen beſchränkte ſich am linken Maasufer 
auf die Gewinnung des Rabenwaldes, des Gänſerückens, des Dorfes 
Regneville, am rechten auf den Beſitz von Samogneux, Champ und Champ⸗ 
neuville, der Höhe 344, einiger Teile des Foſſes⸗ und Caurisres⸗Waldes. 

In den Kämpfen der folgenden Tage nahmen die Franzoſen am 
26. Auguſt Beaumont, das am Abend von den Deutſchen zurückerobert 
und am 27. gegen ſehr ſtarke Angriffe gehalten wurde. Hiermit erloſch 
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Im Oktober gingen 


die Deutſchen daran, zum Zweck der Stellungsverbeſſerung Teile des 


die franzöſiſche Unternehmungsluſt vor Verdun. 


Hieraus entwickelten ſich 


aufgegebenen Geländes zurückzugewinnen. 
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Kämpfe um Höhe 344 ſüdöſtlich Samogneux und 326 ſüdweſtlich Beaumont. 


Erſtere wurde von den Franzoſen, letztere von den Deutſchen behauptet, 
während im Foſſes⸗, Chaume- und Caurières-Walde der Kampf ſchwankte. 
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Bis zum Jahresſchluß fanden vor Verdun zwar lebhafte Artillerie- und 
Vorfeldkämpfe ſtatt, doch verſchob ſich der Geländebeſitz nicht weſentlich. 
Es galt auf beiden Seiten, den Gegner zu täuſchen und zu binden. 


d. Damenweg. 
(Zeichnung 55.) 

Als weitere Unterſtützung der in Flandern hart und im weſentlichen 
erfolglos ringenden Engländer entſchloſſen ſich die Franzoſen zu einem 
in großem Maßſtabe angelegten Angriff gegen die ſogenannte „Laffaux⸗ 
ecke“, wo die deutſche Stellung nordöſtlich Soiſſons einen faſt rechtwink⸗ 


ligen Bogen von Norden nach Oſten hin machte und deshalb die Ausſicht 


bot, daß ſie abgeſchnürt werden konnte, worauf die Aufrollung der 
„Damenwegſtellung“ leicht zu ſein ſchien. 
Nach umfaſſender Vorbereitung durch Artillerie-, Minen- und Gasfeuer 


begann am 22. Oktober der franzöſiſche Angriff, der in der Tat die „Laffaux⸗ 


ecke“ abkniff und das Gelände bei Allemant, Vaudeſſon, Chavignon, Fort 
Malmaiſon gewann. Dagegen ſcheiterten die ſehr verluſtreichen franzöſiſchen 
Angriffe gegen den Höhenrand zwiſchen Damenweg und Ailette bei 
Pargny—Filain, Courtegon—Cerny, Ailles—Vauclére. Daß die Deutſchen 
an der Laffauxecke mehrere tauſend Gefangene und eine Anzahl meiſt 
zerſtörter Geſchütze verloren, erklärte ſich aus der Art des Stellungskampfes. 

Die Franzoſen ſetzten in den nächſten Tagen ihre Angriffe fort, um 


die Deutſchen über den Ailettegrund zu werfen. Da durch den feindlichen 


Vorſtoß auf Chavignon die deutſchen Nachbarabſchnitte gefährdet waren, 


zog die deutſche Armeeführung am 26. Oktober die Front hinter den Dife- 


Aisne⸗Kanal zurück, gab alſo den Wald von Pinon und das Gelände bei 
Pargny und Filain freiwillig auf. Allerdings blieb viel Gerät, das aus 
dem Wald nicht mehr zu bergen war, in der Hand des Feindes. 

Die Räumung der Höhenſtellungen bei Chavignon —Pinon 


machte die weitere Behauptung des ſchmalen Streifens zwiſchen Damenweg 


und Ailette öſtlich des Oiſe⸗Aisne⸗Kanals unmöglich, weil eine Flan⸗ 
kierung von Weſten her eintrat, und die rückwärtige Verbindung über 
die tiefe und ſumpfige Ailetteniederung zu gefahrvoll war. Daher zogen 
die Deutſchen nach Bergung oder Vernichtung des Gerätes in der Nacht 
zum 2. November ihre Stellung ganz hinter die Ailette zurück. Die 
Bewegung, durch Deckungstruppen gut verſchleiert, vollzog ſich ungeſtört. 
Die neue Stellung hatte den ſtarken Ailetteabſchnitt vor der Front. Sie 
ſchloß rechts bei Anizy le Chateau, links ſüdöſtlich Corbeny an die alte Linien⸗ 
führung an. 8 
15* 
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Verſuche der Franzoſen im November und Dezember, über die Ailette 
gegen Laon hin Boden zu gewinnen, ſcheiterten am Widerſtand der 
Deutſchen. Der Weg nach Laon blieb geſperrt. 


e. Cambrai. 
(Zeichnung 56.) 

Die großen Angriffe der Entente bei Ypern, vor Verdun und am 
Damenweg hatten bewirkt, daß die nicht angegriffenen deutſchen Front⸗ 
teile jo ſchwach als möglich beſetzt und die Diviſionsabſchnitte „geſtreckt“ 
wurden, um Reſerven zur Hand zu haben. 

Dieſe Lage entging der Ententeführung nicht. Sie beſchloß, ſie durch 
einen überraſchenden Stoß gegen eine Stelle auszunützen, die beſonders 
dünn beſetzt zu ſein ſchien, und, falls der Einbruch gelang, den Zuſammen⸗ 
hang der feindlichen Front empfindlich lockerte. Man ſah einen ſolchen 
Schwächepunkt der Deutſchen bei Cambrai, wo die Front nach innen 
hin einſprang und einen ſtumpfen Winkel bildete. Die Stadt war, zuſammen 
mit den oſtwärts liegenden Punkten Le Cateau und Valenciennes, Binde- 
ſtelle der ſtrategiſchen Bahnen, mittels deren die deutſche Heeresleitung 
ihre Reſerven ſammeln und verſchieben konnte. Hatte in Flandern der 
aufgeweichte Boden die Verwendung der Tankgeſchwader erſchwert, 
ſo verſprach das feſte und offene Gelände beiderſeits der Straße Bapaume — 
Cambrai den ausgiebigen und ſicheren Gebrauch der Panzerwagen. Die 
langen Nächte geſtatteten verdeckte Bereitſtellung der Artillerie und 
der Sturmtruppen — man hoffte, an die Stelle des langſamen Ab- 
bröckelns der deutſchen Front den überraſchenden Durchbruch der in der 
Gegend von Cambrai vermutlich nur ſchwach ausgebauten Siegfried— 
ſtellung zu ſetzen. 

General Byng hatte die engliſche 3. Armee mit acht Infanterie- und 
drei Reiterdiviſionen, dazu mehrere hundert Panzerwagen und über tauſend 
Kampfflugzeuge, unter vorſichtiger Verſchleierung zwiſchen den Straßen 
Péronne— Cambrai und Bapaume — Cambrai in den Falten des pikardiſchen 
Hügellandes, namentlich in den Waldungen bei Havrincourt, ſo bereit— 
geſtellt, daß nach kurzem, aber überraſchendem und ſehr heftigem Feuer⸗ 
ſchlage am Morgen des 20. November der Anlauf der Tanks, dicht hinter 
dieſen der Sturm der Infanterie, im dritten Treffen die Reitermaſſen, 
erfolgen konnte. Die deutſche 2. Armee v. der Marwitz ſah ſich durch 
den übermächtigen, in ſolcher Wucht nicht vermuteten Anprall zunächſt 
zurückgedrängt und gab unter ſtarken Verluſten ein tiefes Geländeſtück 
auf, da deutſche Reſerven erſt nach und nach eintrafen, um den gefährlichen 
Einbruch aufzufangen. 
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Der engliſche Hauptſtoß richtete ſich gegen Cambrai über Linie Havrin⸗ 
court —Moeuvres. Nebenangriffe waren rechts gegen die Kanalſtellung 


Zeichnung 56. Cambrai November / Dezember 1917. 
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Havrin court, Ribécourt, Flesquisres, um die Mittagsſtunde Marcoing 
und Grain court, um bis zum Abend in die Linie weſtlich Banteux—weſtlich 
Crévecoeur — Masnieres — Noyelles — Cantaing — Fontaine — Wald von 
Bourlon—ſüdlich Moeuvres zu gelangen. 

Alle Verſuche der Engländer, am 21., 22. und 23. gegen Cambrai 
weſentliches Gelände zu gewinnen, ſcheiterten am Einſatz der örtlichen 
deutſchen Reſerven. Die Schlacht ging in ein mühſames, vielfach ſchwan⸗ 
kendes Abringen über. Mit beſonderer Erbitterung wurde um Inchy, 
Moeuvres, Bourlon nebſt Wald, Fontaine gerungen. Faſt 100 engliſche 
Tanks wurden zuſammengeſchoſſen. Britiſche Reiterbrigaden, die nach 
alter Art die Verfolgung aufnehmen wollten, erlitten bei Noyelles eine 
vernichtende Niederlage Zu früh hatten zu London die Glocken von 
St. Paul den Sieg bei Cambrai und den Durchbruch über die Schelde 
begrüßt. 

Nachdem vom 24. bis 26. November die Schlacht ſich in örtliche Kämpfe 
zerlegt hatte, ſchritten friſche engliſche Diviſionen in der Frühe des 27. 
zum nochmaligen Maſſendurchbruch bei Bourlon— Fontaine. Neben⸗ 
angriffe wurden bei Inchy—Moeuvres ſowie bei RumillyNoyelles — 
Cantaing angeſetzt. Weſtlich Bourlon ſcheiterten Tanks und Sturmtruppen 
am deutſchen Vernichtungsfeuer, dagegen kamen Bourlon und Fontaine 
in engliſchen Beſitz. Noch am Abend des 27. griffen Teile der preußiſchen 
Garde und des pommerſchen Armeekorps in die Schlacht ein und warfen 
die gelichteten engliſchen Diviſionen in den Wald von Bourlon zurück, 
welcher der Brennpunkt eines erbitterten Ringens wurde. 

Am 29. abends hatte General v. der Mar witz fo viele Kräfte zur Ver- 
fügung, daß er am 30. zum Gegenſtoß und zur Wiedereroberung des ver— 
lorenen Geländes ſchreiten konnte. Da die britiſche Front keilförmig in 
die deulſche Stellung bei Cambrai vorſprang, ergab ſich für die deutſche 
Führung der Entſchluß, die Schenkel dieſes Dreiecks von beiden Seiten 
her umfaſſend anzugreifen. Sie legte hierbei das Gewicht auf den Süd- 
flügel, um gegen Straße Cambrai — Peéronne, die Hauptverbindung des 
Feindes zu drücken. Gleichzeitig wurden die Engländer von Moeuvres 


her am linken Flügel umklammert. Die deutſche Front ſtieß zwiſchen Bourlon 


und Masnieres vor. 

Am Abend des 30. November warf der deutſche rechte Flügel den 
Feind bis in die Höhe von Graincourt, die deutſche Mitte bis vor Marcoing 
zurück. Der Haupterfolg der Deutſchen lag auf dem Südflügel. Aus der 
Senke des Scheldekanals emporſteigend, drangen die Deutſchen auf den 
Höhenrand weſtlich Banteux—Honnecourt— Vendhuille vor und erkämpften 
ſich den Beſitz der Ortſchaften La Vacquerie, Gonnelieu, Villers Guislain. 
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„Dutzende zerſchoſſener engliſcher Tanks deckten hier den Kampfplatz“, 
ſagte der deutſche Bericht. „Noch im letzten Augenblick rettete das Eingreifen 
ſtarker britiſcher Reſerven“, urteilte eine engliſche Darſtellung, „die voll⸗ 
ſtändige Niederlage unſeres Südflügels und das Aufrollen der Geſamt⸗ 
front“. 1 

Bis zum 3. Dezember währte eine Kampfpauſe, die unter Artillerie⸗ 
gefechten und Erkundungen hinging. Am 4. flammte die Schlacht zwiſchen 
Marcoing und Villers Guislain nochmals zu voller Höhe auf, als die Eng⸗ 
länder verſuchten, den Gegner vom Höhenrande gegen den Kanal hinab⸗ 
zuwerfen. Die britiſchen Stöße ſcheiterten, die Deutſchen blieben im Beſitz 
der wichtigen Höhenlinie. Nach längeren Kämpfen um Graincourt, Ribé⸗ 
court, Havrincourt erſtarb die Schlacht am 5. Dezember. 

Die Armee Byng hatte 9000 Gefangene, 150 Geſchütze, 700 Ma⸗ 
ſchinengewehre, mehr als 100 Panzerwagen verloren. Die Einbuße der 
Deutſchen war geringer. Der deutſche Gegenſtoß war der einzige große 
Angriff des Jahres 1917 auf deutſcher Seite an der Weſtfront und hob 
das Gefühl der Führung wie das Vertrauen der Truppen. Der engliſche 
Überfall war völlig geſcheitert. Nur ein ſchmaler Geländeſtreifen im Raume 
um Ribécourt, Flesquières, Havrincourt verblieb von der früheren Stellung 
der Deutſchen in engliſcher Hand. Die Deutſchen hatten nicht allein den 
größeren Teil des Bodens, den ſie vor der Schlacht beſaßen, zurückerobert, 
ſondern auch ein bedeutungsvolles Stück hinzugewonnen, das ihnen bei 
ihrem Frühjahrsangriff 1918 ein wichtiger Ausgangspunkt werden ſollte. 
So war die „Tankſchlacht von Cambrai“ ein tatſächlicher und mo- 
raliſcher Sieg der Deutſchen. 


Auf den ſonſtigen Fronten des weſtlichen Kriegsſchauplatzes ging 
es in der zweiten Hälfte des Jahres 1917 verhältnismäßig ruhig zu, wenn⸗ 
ichon ſich die Parteien durch Artilleriefeuer, Erkundungen, Stoßtrupp⸗ 
unternehmungen gegenſeitig in Atem hielten. So fanden im Artois, bei 
St. Quentin, in der Oſtchampagne, in den Argonnen, im Woövre, in 
Lothringen, in den Vogeſen, im Sundgau faſt tägliche Kämpfe ſtatt, die 
zwar nicht den großen Schlachten in Flandern, bei Cambrai, am Damen⸗ 
wege, vor Verdun glichen, aber doch hohe Anforderungen an die dünnen 
Linien der deutſchen Truppen ſtellten. 

Anfang Dezember befanden ſich drei bis vier amerikaniſche Divi— 
ſionen unter General Perſhing an der franzöſiſchen Front zwiſchen Maas 
und Vogeſen, um als Schultruppe in „ruhigen“ Abſchnitten in die Kampf- 
weiſe des Stellungskrieges eingeführt zu werden. Die nach und nach ein— 


n 
Bor. 

2 
4 


4. Rußlands Zuſammenbruch. 233 


treffenden weiteren amerikaniſchen Verbände kamen zunächſt in Übungs⸗ 
lager, wo ſie ihre Sonderausbildung erhielten. Die Amerikaner, die vor⸗ 
zugsweiſe in Bordeaux, St. Nazaire, Breſt landeten, wurden mit Be⸗ 
geiſterung und Zuverſicht als die „Retter“ der Entente begrüßt. 

Das portugieſiſche Heer, etwa 60 000 Mann ſtark, war ſeit Mitte 1917 
zwiſchen engliſchen Truppen bei Armentisres in die Front eingeſchoben. 
Portugal befand ſich ſeit Anfang März 1916 ab im Kriege gegen die Mittel⸗ 
mächte. Der der Entente hieraus erwachſende Zuwachs an Landtruppen 
war von zweifelhaftem Werte. | 

Sehr lebhaft wurde während des ganzen Jahres 1917 in der Luft 
gekämpft. Die Fluggeſchwader nahmen nicht allein auf beiden Seiten 
an den Schlachten als Beobachter, Bombenwerfer, Maſchinengewehr— 
kämpfer, Melder teil, ſondern griffen auch die feindlichen Verbindungen, 
Magazine, Feſtungen ununterbrochen an. London und die engliſchen 
Kriegsinduſtriegebiete, Paris und die franzöſiſchen Eiſenbahnpunkte 
hinter den Fronten waren die oft heimgeſuchten Stellen deutſcher Luft⸗ 
angriffe. Die Entente, die aus Amerika ſehr ſtarke Lieferungen an Luft⸗ 


kampfmitteln erhielt, bewarf ebenfalls die deutſchen Verbindungen und 


übte Vergeltung durch fortwährende Vorſtöße gegen die Fabrikgegenden, 
aber auch gegen die offenen Städte im Rheingebiet, namentlich Frei⸗ 
burg, Mannheim, Karlsruhe, Köln. Der Luftkrieg trug ein hohes Maß 
von Haß in die Kriegführung, ohne mehr als rein zerſtörende Zwecke zu 
erreichen. 


4. Rußlands Zuſammenbruch. 


(Karten II und III.) 
a. Oſtgalizien. 
(Zeichnung 57.) 


Um die Jahreswende 1916/17 hatte ſich die Oſtfront der Mittelmächte 
auf eine Linie auseinandergezogen, die, etwa 1600 km lang, vom Rigaiſchen 
Meerbuſen nach dem Karpathenkamm beim Tartaren-Paß, dann auf der 
Hochkette zwiſchen Siebenbürgen und der Moldau nach dem unteren Sereth 
lief, um an den Donaumündungen zu enden. Dieſe Front gliederte ſich 
in die Bereiche des „Oberbefehlshabers Oſt“ (Prinz Leopold von Bayern) 
von Norden her bis an den Karpathenfuß, die Heeresgruppe Erzherzog 
Joſeph in der Bukowina und in Siebenbürgen, die Heeresgruppe 
Mackenſen in Rumänien. 
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Der überaus ſtrenge Winter 1916/17 ſchloß zwar große Angriffsunter⸗ 
nehmungen der Ruſſen aus, doch fanden faſt unausgeſetzte kleinere Kämpfe 
an den einzelnen Frontteilen ſtatt. Sehr ernſt wurde die Lage Ende Januar 
und Anfang Februar 1917, als die Ruſſen von Riga her über den ge⸗ 
frorenen Tirulſumpf zwiſchen den Eiſenbahnen Riga —Tukkum und Riga — 
Mitau auf Kaluzem über die Aa vorſtießen. Nach einigen Anfangserfolgen 
wurden ſie unter ſehr erbitterten Kämpfen geworfen. 

Der Mitte März ausbrechende ruſſiſche Umſturz lähmte die Kämpfe 
auf der Oſtfront. Der Gasangriff der Armeeabteilung Bernhardi bei 
Toboly (20 km oberhalb Lubieszow am Stochod), wobei nahezu 10 000 Ge⸗ 
fangene gemacht wurden, entſprang örtlichen Abſichten. 

Seit Beginn des Jahres 1917 wurde Rußland von ſchweren inneren 
Wirren heimgeſucht, die auf den Zuſammenbruch der zariſchen Regierung 
deuteten. Bisher hatten nur die Bolſchewiſten (Anarchiſten) gegen die 
beſtehenden Verhältniſſe gewühlt, nunmehr traten die bürgerlichen Parteien 
gegen das Zarentum auf. Die furchtbare Mißwirtſchaft und die Ver⸗ 
geudung der Staatsgelder, der unglückliche Verlauf des Krieges, die Halt⸗ 
loſigkeit des Zaren den verſchiedenen Einflüſſen gegenüber waren die Gründe 
einer allgemeinen Unzufriedenheit, die in den Verhandlungen der Duma 
zum Ausdruck kam. Als der Zar die Volksvertretung auflöſen ließ, beſchloß 
ſie am 11. April die Weitertagung, worauf unter den Truppen und Arbeitern 
zu St. Petersburg ein Aufſtand ausbrach und zu einer gefährlichen Em⸗ 
pörung der Kriegsflotte in Kronſtadt, Reval, Helſingfors führte. Am 
15. April zwang eine Abordnung von Heerführern den willenloſen, von 
den Truppen verlaſſenen Zaren in Pſkow zur Abdankung. Der unglüd- 
liche Herrſcher wurde nach Sibirien verſchleppt, wo er ſpäter, als die bol⸗ 
ſchewiſtiſche Schreckensherrſchaft eingetreten war, unter noch nicht auf⸗ 
geklärten Verhältniſſen mit den Seinen einen grauſamen Tod fand. 

Zunächſt ergriff eine bürgerlich-demokratiſche Richtung unter dem 
Fürſten Lwow, dann unter Miljukow, im Juni eine revolutionär⸗demo⸗ 
kratiſche unter dem Diktator Kerenſki die Zügel. Die Entente, durch 
engliſch-amerikaniſches Geld geſtützt, ſetzte alle Mittel in Bewegung, um 
auch das „neue“ Rußland am Bunde feſtzuhalten, denn die unerſchöpflichen 
Menſchenvorräte waren zur ausſichtsvollen Kriegführung und zur Bindung 
der Mittelmächte auf der Oſtfront nötig, bis Amerika zu Hilfe ge- 
kommen ſein konnte. Auch waren ſo große Werte in Rußland angelegt, 
daß die Entente für deren Sicherheit zu fürchten begann. Es gelang, den 
ehrgeizigen Kerenſki, der eine Rolle ſpielen wollte, für die Zwecke der 
Entente zu gewinnen und das an ſich ſtumpfe ruſſiſche Heer und Volk 
nochmals zum Kampfe aufzupeitſchen. Das alte zariſtiſche Heer, bereits 
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zerſetzt durch die Einwirkung der radikalen „Soldatenräte“, erhob ſich, 
um, durch Kerenſki und Bruſſilow beherrſcht, den Kampf für die 
ihm vom engliſchen Kapitalismus vorgetäuſchte „Weltdemokratie“ zu 
wagen. Der Zeitpunkt erſchien günſtig, da die öſterreichiſch-ungariſchen 


Armeen durch Abgaben an die italieniſche Front, die deutſchen durch die 


bei Arras, am Damenweg und vor Verdun erforderlichen Unterſtützungen 
ſich im Oſten vermindert hatten. 

Die deutſche Heeresleitung hatte dieſe Lage vorausgeſehen und be⸗ 
ſchloſſen, dem zu erwartenden ruſſiſchen Angriff den Gegenſtoß in Richtung 
auf Tarnopol entgegenzuſetzen und hiermit ein für allemal mit Rußland 
fertig zu werden. Bevor jedoch die hierzu erforderlichen Kräfte aus dem 
Weſten herangezogen waren, erfolgte der in ganz großem Maße angelegte 
ruſſiſche Maſſenangriff und brachte die Oſtfront der Mittelmächte zunächſt 
in eine ſehr kritiſche Lage. 

Der ruſſiſche Angriff war von Bruſſilow großzügig und mit rüd- 


ſichtsloſer Einſetzung der Maſſen angelegt. Nebenangriffe hielten die 


Deutſchen bei Riga, Dünaburg, am Naroczſee, um Smorgon feſt, der 
Hauptſtoß aber erfolgte ſtaffelartig von rechts nach links zwiſchen der Gegend 
von Brody und dem Tartaren⸗Paß: auf dem Nordflügel Armee Gutor, 
in der Mitte Bjekowicz, ſüdlich des Dnieſter Kornilow, letztgenannte 
als ſtärkſte. Lemberg war das gemeinſame Ziel. 

Der Stoß traf die Heeresgruppe Böhm⸗Er molli, die von Norden 
nach Süden aus der k. u. k. 2. Armee Tersztyanszky, der Südarmee 
Bothmer, der k. u. k. 7. Armee beſtand, ſowie den Nordflügel der k. u. k. 
7. Armee Pflanzer-Baltin. 

Am Morgen des 1. Juli begann der Ruſſenangriff in Oſtgalizien 
nördlich des Dnieſter. Auf dem rechten Stoßflügel ging Armee Gutor 
zwiſchen der Eiſenbahn Brody Lemberg und den Höhen ſüdlich Brezezany, 
alſo von den Quellen des Sereth über die Strypa bis zur unteren 
Zlota Lipa vor, Hauptrichtung auf Zborow - Brzezany. Nach Trommel» 
feuer gelang es dem Druck der Maſſe, ſich bei Zborow eines 2, bei Koniuchy 
eines 5 km tiefen Abſchnittes zu bemächtigen. Die k. u. k. 2. Armee büßte 
viel Gerät ein und verlor durch zahlreiche tſchechiſche, ſlowakiſche, ſloweniſche 
Überläufer, die bei dieſer Gelegenheit das Heil bei den Ruſſen ſuchten. 
Allein ſchon am 2. Juli hatte ſich der Angriff totgelaufen. Die deutſchen 
Verfügungskräfte trafen ein und riegelten das Vordringen des Feindes 
ſo ab, daß er trotz vieler Verſuche während der nächſten Tage leinen Boden 
mehr gewinnen konnte. 

Nach dem Grundſatze der Staffelung griff die ruſſiſche Mittelarmee 
Bjekowicz am 4. Juli an, um ſich nach ſehr geringen Anfangserfolgen 
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vor der Südarmee feſtzulegen, deren deutſche, öſterreichiſch-ungariſche, 
türkiſche Truppen die Narajowkalinie erfolgreich hielten. 

Der ruſſiſche Hauptangriff fand am 6. Juli ſüdlich des Dnieſter ſtatt. 
Hier machte Armee Kornilow beiderſeits Stanislau auf 32 km Breite 


Zeichnung 57. Oſtgalizien Juli Auguſt 1917 
A 


Font ver Miffelmächte vor 
5 1 dem russischen Angriff 
2° 0 una em Örenze des russischen Angriffs. 
o eeee front verMiffelmachte NI 
WU 


4 71 


Ziota Gora $ dae 
a ſoczoꝝ 
LEMBERG — N 


” 8.17 
— Gegenangriff der Miffel= 
ZT Fi An. möchte. 
5% 5 
oniuchy iS 
En A 
Husiafyn O 
Fr 
kala . 
. 
＋ \ = m 
2 . k * == 
72 „Nacworna floroden /n * 2 5 
7 Kolomea B Nie 
a 90 Ste 


1.2500 000. 


20 0 


60 80 


4. Rußlands Zuſammenbruch. 237 


ſchnelle Fortſchritte über die Byſtrzyca, dann über die Lukwa und kam 
mit Teilen über die Lomnica, auf deren weſtlichem Ufer ſie Kalucz er- 
reichte, während der ruſſiſche linke Flügel über Dolina eine Umfaſſung 
gegen Boleczow anſetzte. Der Tiefengewinn betrug etwa 30 km bei er- 
heblicher Beute an öſterreichiſch-ungariſchen Gefangenen und Überläufern. 
Gegen den Karpathenkamm zwiſchen Tartaren-Paß und Ludowahöhe 
ſcheiterten die ruſſiſchen Angriffe. 

Die auf den erſten Blick großen ruſſiſchen Erfolge erregten die Be— 
geiſterung der Entente. Schon glaubte man, daß mit dem Sturze des 
Zarentums ein neuer, beſſerer Geiſt in das ruſſiſche Heer gekommen ſei — 
eine Täuſchung. Am 15. Juli ſchritten die eintreffenden Verſtärkungen 
der Mittelmächte, vorwiegend deutſche Truppen, zum frontalen Gegenſtoß 
über die Lomnica und umfaßten zugleich den ruſſiſchen linken Flügel. 
Dieſem Druck nicht ſtandhaltend, gingen die Ruſſen hinter die Byſtrzyca 
zurück und gaben hiermit die ſeit dem 6. gemachten Fortſchritte auf. 

Inzwiſchen hatte Prinz Leopold von Bayern die zum Durchbruch 
auf Tarnopol beſtimmten friſchen Truppen bereitgeſtellt. Nach Trommel⸗ 
und Gasfeuer brachen in der Frühe des 19. Juli deutſche Diviſionen auf 
20 km Breite zwiſchen der Eiſenbahn Zborow—Tarnopol und dem Seen⸗ 
gelände des oberen Sereth vor, nahmen die beherrſchende Höhe Zlota 
Gora und ſtießen gleich am erſten Tage auf 15 km Tiefe durch. Der ur- 
ſprünglich wohl nur als örtlicher Einbruch gedachte Stoß erweiterte ſich 
in den nächſten Tagen mehr und mehr in die Breite, da die Ruſſen, wenn⸗ 
ſchon ſich einzelne Verbände zu Gegenangriffen aufrafften und gut ſchlugen, 
der inneren Auflöſung verfielen. Hinter der Front wurde in den Soldaten⸗ 
räten erwogen, ob man ſich ſchlagen ſollte oder nicht, während ſich ander» 
wärts Truppen verſchiedener Parteien gegenſeitig bekämpften. Unter 
dieſen Umſtänden flutete das Heer in zunehmender Unordnung nach Süd— 
oſten hin zurück, gefolgt in breiter Front von den ſiegreichen Armeen der 
Mittelmächte, die eine große Rechtsſchwenkung ausführten und ſehr ſchnell 
vordrangen. Die ganze Ruſſenfront von Tarnopol bis an den Fuß der 
Karpathen war ins Wanken geraten. Am 25. Juli wurde Tarnopol 
beſetzt, am 30. der Abſchnitt des Grenzfluſſes Zbrucz bei Hufiatyn— Skala 
und die Linie Sinkow—Sniatyn — Dorna Watra erreicht. Am 2. Auguſt 
drangen die vorderſten Truppen der k. u. k. Armee Köveß in Czernowitz 
ein. Bis zum 10. wurden die Ruſſen ſo weit zurückgeworfen, daß nur noch 
ein ſchmaler Streifen der Bukowina bei Suczawa und der galiziſche Grenz⸗ 
ſtrich bei Brody in ihrer Hand blieben. Der für die Mittelmächte nahe⸗ 
liegende Gedanke, durch die Moldau nach Süden vorzugehen und dem 
am unteren Sereth kämpfenden rumäniſchen Heere in den Rücken zu 
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kommen, mußte aufgegeben werden, da die deutſchen Truppen zur Ver⸗ 
wendung an der Weſtfront und gegen Italien zurückgezogen wurden, die 
Leiſtungsfähigkeit des k. u. k. Heeres allein zu einem ſolchen Unternehmen 
nicht ausreichte. 

Bei Riga, Dünaburg und am Naroczſee ſcheiterten die Ruſſen⸗ 
angriffe gleich in den Anfängen. Dagegen gelang es den Ruſſen, am 21. Juli 
bei Krewo ſüdlich Smorgon in die Front einer deutſchen Landwehr⸗ 
diviſion einzudringen, die ſich zwar ſehr brav ſchlug, aber einen allzu breiten 
Abſchnitt zu verteidigen hatte. Erſt nach mehreren Tagen konnten deutſche 
Reſerven den aufgegebenen Abſchnitt zurückerobern. 


b. Riga. 
(Zeichnung 58.) 

Die Widerſtandskraft der Ruſſen war nach den Erfahrungen der 
galiziſchen Kämpfe im Juli 1917 durch die Einwirkung der Revolution 
ſo geſchwächt, daß ein baldiger Zuſammenbruch Rußlands als Verbündeter 
der Entente in die Nähe gerückt zu ſein ſchien. Daher faßte die deutſche 
Heeresleitung den Entſchluß, ſich Rigas zu bemächtigen, um ein weiteres 
Friedenspfand zu gewinnen und eine Stütze des Deutſchtums in den 
Baltenlanden zu finden, ſobald der Aufbau Kurlands und Livlands nach dem 
hoffentlich ſiegreich ausgehenden Kriege in deutſchem Sinne erfolgen würde. 

Die ruſſiſche 12. Armee Klembowski hielt mit rund 200 000 Mann 
die untere Düna bis über Jakobſtadt aufwärts. Sie gab Ende Auguſt, 
dem deutſchen Drucke weichend, das Gelände zwiſchen der Kurländiſchen 
Aa bei Mitau und der Düna bei Friedrichſtadt—Dünhof auf, wodurch 
es den Deutſchen möglich wurde, unmittelbar an den Strom heranzu⸗ 
kommen und umfaſſende Vorbereitungen für den Übergang zu treffen. 
Zu dieſem Unternehmen wurde die durch Zuzug verſtärkte 8. Armee, jetzt 
unter General v. Hutier, in dem von Wald, Hügelketten, Dünen bedeckten 
Gelände zwiſchen Borkowitz und Dünhof bereitgeſtellt. Die Ruſſen wurden 
vollkommen überraſcht. Am 31. Auguſt ſetzte das deutſche Artillerie- und 
Minenfeuer ein, um ſich am Frühmorgen des 1. September zum Trommel⸗ 
feuer zu ſteigern, das binnen kurzer Zeit die ruſſiſchen Batterien vergaſte, 
die Betonbauten zerſchlug, die Beſatzungen vernichtete oder vertrieb. 
Nahezu verluſtlos wurden die vorderſten deutſchen Bataillone auf Booten 
und Ruderfähren bei Uexküll über den 350 m breiten Strom geſetzt. Noch 
im Laufe des Vormittags wurden drei Brücken geſchlagen und bis zum 
Abend ſo ſtarke Truppen über die Düna geführt, daß ſie dem Gegenſtoß der 
von allen Seiten herbeiſtrömenden Ruſſen gewachſen waren. Am 2. drangen 
die Deutſchen bis an den Abſchnitt des Jägel vor und ſchwenkten dann 
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gegen Riga hin ein. Gleichzeitig waren deutſche Truppen von Mitau 
und Schlock her im Vormarſch. 

Riga, das von den Ruſſen durch Raub und Brand heimgeſucht worden 
war, wurde von den Deutſchen nach leichtem Kampfe am 3. beſetzt. Am 
5. fiel der Hafen Dün amünde in ihre Hand. Die Verfolgung wurde halb— 


Zeichnung 58. Riga 1917. 


< I 
2 
x 5 l „.pske* 

2 / 9 — 

89 5 Z Wenden 
— Rigaischer . UI 4 
Meerbusen Del 
Ga / 0 

/ 02 
= 2 2 


. 
575% N ee 
De Lee 


Borken 2 


1.1500 000. 


os 7 70 20 30 +0 50 100 km 


Deutsche Front 
ZA. 38 15 en, der Einnahme von Riga 3.9.17. 


— Deutscher Dünaübergang 1.9.17. 


wegs Riga und Wenden angehalten, denn es handelte ſich nur um die 
Sicherung eines Brückenkopfes durch Dauerſtellung auf dem nördlichen 
Dünaufer. Zu größeren Kämpfen kam es hier nicht mehr. Oberhalb Riga 
wurde am 21. September von einigen Diviſionen der deutſchen 8. Armee 
unter dem Grafen Schmettow der auf dem linken Dünaufer noch von 
den Ruſſen gehaltene Brückenkopf Jakobſtadt überfallartig genommen. 


c. Dejel, Moon, Dagve. 
f (Zeichnung 59.) 
Die Wegnahme der drei baltiſchen Inſeln Oeſel, Moon, Dagoe entſprang 
der Abſicht der deutſchen Heeresleitung, die Schiffahrt in der nördlichen 
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Oſtſee ſicherzuſtellen und einen Druck auf St. Petersburg auszuüben, aljo 


Rußland von der Überlegenheit der Deutſchen zu überzeugen und hier⸗ 
durch friedenswillig zu machen. 


Zeichnung 59. Dejel, Moon, Dagoe. 
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Das Unternehmen beruhte auf dem Zuſammenwirken zwiſchen Landheer 
und Kriegsflotte. 


Das Landungskorps beſtand aus der 42. Infanterie⸗ 
diviſion und mehreren Radfahrerverbänden, Oberbefehl General v. Kathen. 


Das Geſchwader befehligte Vizeadmiral Erhard Schmidt. Die Ruſſen 
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hatten etwa zwei Diviſionen mit zahlreicher Küſtenartillerie auf der Inſel⸗ 
gruppe, in deren Gewäſſern ein Geſchwader der baltiſchen Flotte lag. 

Am Morgen des 12. Oktober räumten die deutſchen Aufklärungs⸗ 
und Minenſuchſchiffe, durch Flieger unterſtützt, die Minenfelder längs 
der Weſtküſte der Inſel Oeſel auf, worauf die Linienſchiffe und Kleinen 
Kreuzer die ruſſiſchen Uferbatterien bei Toffri, Hundsort, Kielkond, auf 
der Halbinſel Sworbe ohne Schwierigkeiten niederkämpften. Sofort gingen 
deutſche Marinebataillone bei Pamerort, gleich darauf die Landtruppen 
in der Taggabucht an Land. 

Es galt, den um Arensburg ſtehenden ruſſiſchen Truppen den Rückzug 
nach der Inſel Moon abzuſchneiden. Dazu liefen am 13. die deutſchen 
Kriegsſchiffe durch den Solo Sund in das Kaſſar Wiek ein und ſchlugen 
nach kurzem Kampfe das ruſſiſche Geſchwader, wobei das Linienſchiff 
„Slawa“ ſank, der Torpedobootzerſtörer „Grom“ genommen wurde, 
vier leere Transportdampfer auf Strand liefen. Die ruſſiſchen Schiffe 
zogen ſich durch den Moonſund nach Norden hin zurück. Das deutſche 
Geſchwader folgte nicht in das klippenreiche, von Minen wimmelnde See— 
gebiet am Eingang in den Finniſchen Meerbuſen. 

Während dieſes Seegefechts vollzog ſich die ſchnelle Beſetzung der 
Inſelgruppe durch die Deutſchen. Auf Oeſel wurden die Ruſſen am 14. 
auf der Halbinſel Sworbe abgeſchnitten, Arensburg am 15. von 
den Deutſchen beſetzt. Zwiſchen Oeſel und Moon ſtellt ein ſchmaler, etwa 
900 m langer Steindamm eine feſte Verbindung her. Da am 14. dieſer 
Damm durch die ſiegreiche deutſche Geſchwaderabteilung vom Kaſſar Wiek 
her unter Feuer gehalten, auch durch eine Radfahrertruppe mit leichter 
Artillerie und Maſchinengewehren, die längs der Küſte von Pamerort 
vorgedrungen war, beherrſcht wurde, ſo mußte der Reſt der ruſſiſchen 
Beſatzung von Oeſel bei Oeriſſar am 15. die Waffen ftreden. 

Am 18. wurde Inſel Moon von der gemiſchten Abteilung Eſtorff 
kampflos beſetzt, am 20. war die Einnahme von Dagoe beendet. Die 
kleinen Inſeln Abro, Runoe, Schildau kamen ohne Widerſtand in die 
Hand deutſcher Marinedetachements. Die Beute des Unternehmens 
gegen die geſamte Inſelgruppe betrug über 20 000 Gefangene, mehr als 
100 Geſchütze, drei Marineflugplätze. War der Widerſtand der Ruſſen 
auch ein nur matter geweſen, ſo ſtellte doch die Minengefahr erhebliche 
Anforderungen an die deutſche Marine, die ihre Aufgabe gut gelöſt hat — 
neben der Landung in Finnland im Frühjahr 1918 ein Beiſpiel des treff⸗ 
lichen Zuſammenarbeitens zwiſchen Landheer und Kriegsflotte im Welt⸗ 
kriege auf deutſcher Seite. 


Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 2 16 
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d. Waffenſtillſtand. 
Am 7. November 1917 ſtürzte die ruſſiſche » näre 


Regierung Kerenſki. Die Räteregierung Lenin⸗Trotzki, der Bolſchewis⸗ 


mus, trat an ihre Stelle. Anarchie und Diktatur zugleich machten das Reich 
zum Schauplatz wilder Wirren und ſetzten es außer Stand, den Krieg 
an der Seite der Entente fortzuführen. Den Mittelmächten erwuchs aus 
dem Niederbruch Rußlands, falls ſie die Gunſt der Lage zu nutzen wußten, 
ein ungeheurer Vorteil, denn große Heeresmaſſen wurden frei, die auf der 
Weſtfront eingeſetzt werden konnten, um den Krieg ſiegreich zu beenden. 
Die Entente ſah ſich der ruſſiſchen Menſchenvorräte beraubt und mußte 
fortan ihre Hilfe bei Amerika ſuchen. 

Von bolſchewiſtiſcher Seite beſtand keine Neigung, auf Weiſung der 
Entente für angeblich „kapitaliſtiſche“ Zwecke weitere Blutopfer zu bringen. 
Die Mittelmächte ſahen keinen Anlaß, in den Gang der ruſſiſchen Verhält⸗ 
niſſe einzugreifen, ſo ſehr ſie auch die Herſtellung des Friedens im Oſten 
aus wirtſchaftlichen und militäriſchen Gründen wünſchten. 

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber an der deutſchen Front, der frühere 
„Fähnrich“ Krylenko, fragte am 26. November durch Funkſpruch bei der 
deutſchen Oberſten Heeresleitung an, ob ſie zu Waffenſtillſtandsverhand⸗ 
lungen bereit ſei. Als deutſcherſeits eine zuſagende Antwort erteilt worden 


war, trafen am 2. Dezember ruſſiſche Unterhändler vor den deutſchen 


Linien ein. In den meiſten Abſchnitten der Oſtfront, wo die Waffen ſeit 
Wochen ruhten, bildete ſich von Armeekorps zu Armeekorps oder von 
Diviſion zu Diviſion hüben und drüben eine ſtillſchweigende Vereinbarung 
heraus, durch welche man ſich über die Einſtellung der Feindſeligkeiten 
einigte und einen gewiſſen faſt freundnachbarlichen Verkehr zuließ. Dieſer 
Zuſtand blieb, als der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen war, obwohl es von 
deutſcher Seite nicht an Warnungen und Verboten gefehlt hat. Der Schade, 
den die Mittelmächte hierdurch erlitten, ſollte ſich in nicht ferner Zeit er⸗ 
weiſen, denn die anarchiſtiſchen Anſchauungen der Ruſſen fanden langſam, 
doch ſicher Eingang in manche deutſche Truppenteile und verdarben den 
Geiſt. Die von der Oft- nach der Weſtfront verſetzten Verbände verpflanzten 
Geſinnungen, die ſich mit der Zeit nachteilig geltend machten und den 
revolutionären Strömungen Vorſchub leiſteten. 

Ruſſiſche Abordnungen erſchienen in den Hauptquartieren des Ober- 
befehlshabers Oſt, des Erzherzogs Joſephs und Mackenſens. Ergebnis dieſer 
Verhandlungen war, daß für die Fronten des ruſſiſchen Heeres, auch mit 
Geltung für den ruſſiſch-türkiſchen Kriegsſchauplatz, eine Wee 
vom 7. bis 17. Dezember abgeſchloſſen wurde. 


e 
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Am 15. Dezember wurde zu Breſt⸗Litowsk der Waffenſtillſtand 
unterzeichnet. Er begann am 17. Dezember 12 Uhr mittags und lief bis 
zum 14. Januar 1918 gleicher Stunde. Wurde er nicht mit ſiebentägiger 
Friſt gekündigt, ſo hatte er ſtillſchweigend weiter zu gelten. 

Die Friedensverhandlungen begannen am 22. Dezember zu Breſt⸗ 
Litowsk. Für das Deutſche Reich war Staatsſekretär v. Kühlmann, 
für Oſterreich⸗Ungarn Graf Czernin, für Rußland Trotzki Haupt⸗ 


verhandlungsführer. Wenn die Mittelmächte jetzt durch kluge Politik 


mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland zu einem günſtigen Frieden kamen, 
ſo eröffneten ſich ihnen, abgeſehen von der bereits betonten militäriſchen 
Entlaſtung, wirtſchaftliche Ausſichten, die über die Abſchnürung vom 
Seeverkehr hinweghelfen und die Blockadepolitik Englands durchbrechen 
konnten. Dieſes Ziel vermochten die Verhandlungen nicht zu erreichen, 
denn die Ausbreitungsbeſtrebungen der Mittelmächte gingen auf Zer⸗ 
ſchlagung des ruſſiſchen Staatskörpers hinaus, während die Räterepublik 


den Mittelmächten ebenſo ablehnend gegenübertrat wie der Entente. 


Dieſe Gründe waren eine weſentliche Urſache, daß der Weltkrieg für die 
Mittelmächte doch verloren ging, ſo glänzend deren ſtrategiſche Lage bei 
Eintritt des Waffenſtillſtandes im Oſten ſich auch anſah. 


5. Rumänien und Mazedonien. 
(Karte IV ſowie Zeichnungen 60 und 61.) 


Das rumäniſche Heer, das ſich am linken Serethufer geſammelt und 
zur Verteidigung eingerichtet hatte, ſchritt, durch ruſſiſche Truppen unter⸗ 
ſtützt und durch franzöſiſche Hilfe gefeſtigt, am 31. Juli 1917 zu einem 
groß angelegten Vorſtoß, um die in Galizien und der Bukowina kämpfenden 
Armeen zu entlaſten — viel zu ſpät, denn der Stoß konnte nur dann Wir⸗ 
kung haben, wenn er eine Woche früher, nämlich Anfang Juli, gleichzeitig 
mit dem Ruſſenſturm erfolgte. Die Gründe ſind nicht aufgedeckt. Ver⸗ 
mutlich wartete man die 11. Iſonzoſchlacht der Italiener und den erſten 
Flandernangriff der Engländer ab. Auch rechnete man damit, daß 
Bulgarien zahlreiche Mannſchaften zu Erntearbeiten in der Heimat aus 
der Front zog. Anderſeits plante die Heeresleitung der Mittelmächte 
einen doppelten Angriff, der ſich der Moldau bemächtigen ſollte: im Norden 
aus der Bukowina, im Süden über den Sereth. Der Gedanke mußte 
wegen Mangels an Kräften und Schwierigkeiten der Verbindungen auf⸗ 
gegeben werden. So fanden an der moldau⸗walachiſchen Grenze nur 


örtliche Kämpfe ſtatt, die allerdings ein ernſtes Gepräge annahmen. 
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Das rumäniſch-ruſſiſche Heer unter Schtſcherbatſchew ging mit 
der ruſſiſchen 4. Armee am unteren Sereth, mit der rumäniſchen Armee 
Avorescu gegen das Gebirge beiderſeits des Oitoz-Paſſes vor, um 
die Berührungsſtelle zwiſchen den Heeresgruppen Mackenſen und Erz⸗ 
herzog Joſeph zu lockern. 

Armee Rohr am rechten Flügel der Gruppe Joſeph wich dem Druck 
der bedeutend überlegenen Maſſen unter Verluſt aus und ging in den 


Zeichnung 60. Am Sereth Sommer 1917. 
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Tälern der oberen Putna und Suſita, des Caſinu, Oitoz, Trotus auf die 
Hauptſtellungen zurück. Der Kampf zog ſich um die Berggruppe Ca⸗ 
ſinului zuſammen, die Armee Rohr unter manchen Schwankungen 
zu behaupten wußte. Gleichzeitig brach der linke Angriffsflügel längs des 
Sereth gegen Focjani vor, andere Teile im Norden gegen die Päſſe 
Gymes und Tölgyes (Zeichnung 44), während ſich an den Donaumündungen 
nur Geſchützkämpfe abſpielten. 

Um Armee Rohr zu entlaſten, ſchritt der linke Flügel der Heeres- 
gruppe Mackenſen am 6. Auguſt zum Gegenſtoß. Er drang, durch er- 
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bitterte Angriffe der Ruſſen aufgehalten, unter heftigen Kämpfen bis 
zum 18. in die Linie Baltaretu—Maraſesci—Panciu vor und zwang 
hierdurch die Rumänen, ihre Angriffe um die Höhen nordweſtlich Odobesci, 
bei Negrilesci, Soveja und am Caſinului aufzugeben. Die Rumänen 
wurden in ihre alten Stellungen zurückgedrückt, vom Oitoz⸗Paß her über 
Groſesci bis vor Okna am Trotus geworfen. Die Rumänen-Ruſſen 
hatten durch ihre ſehr opfervollen Anſtürme den großen ſtrategiſchen Zweck, 
die Bindung erheblicher Kräfte der Mittelmächte in der Walachei, nicht 
erreicht, wenn ſie auch ihren Gegnern einige kritiſche Tage bereiteten. 
Von Ende Auguſt ab gingen die Kämpfe an der walachiſchen Front in 
örtliche Gefechte ohne weitreichende Bedeutung über. Am 9. Dezember 
trat durch das Abkommen von Focſani Waffenſtillſtand auf dem ru⸗ 


mäniſchen Kriegsſchauplatz ein. 


Auf der mazedoniſchen Front fanden im April und Mai 1917 
ſehr lebhafte Angriffe des Entente⸗Orientheeres auf der ganzen Linie 
zwiſchen der unteren Struma im Oſten bis zu den albaniſchen Seen im 

Zeichnung 61. Mazedonien Herbſt 1917. 
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Weſten ſtatt. Sie wurden an der Struma und am Dojranſee von eng⸗ 
liſchen, in der Moglengebene und auf der Nidze Planina von ſerbiſchen, 
im „Cernabogen“ von italieniſchen, gegen die Berggruppe Baba Planina 
(1248) nordweſtlich Mon aſtir und im Seengelände durch franzöſiſche 
Truppen ausgeführt. Die April- und Maikämpfe ſollten Kräfte der Mittel⸗ 
mächte binden, waren als Entlaſtung für die Fronten der Entente 
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gedacht und haben, wenn ſie auch größere örtliche Erfolge nicht erreichten, 
immerhin in dieſem Sinne gewirkt. Bulgarien mußte, um kampffähig 
zu bleiben, durch deutſche, auch türkiſche Truppen unterſtützt werden, 


während in Albanien öſterreichiſch-ungariſche Kräfte gegen die Italienern 


an der Vojuſa fochten. Nach mehrfachem Kommandowechſel übernahm 
General v. Scholtz den Oberbefehl über die Heeresgruppe um Monaſtir. 

Der Sommer 1917 war in Mazedonien ungewöhnlich heiß und zehrte 
an der Geſundheit der Truppen. Daher erlahmten die Kämpfe von Juni 
bis Auguſt. Im September flammten ſie auf, als die Franzoſen in den 
albaniſchen Bergen weſtlich des Preſpa⸗, Malik⸗, Ohridaſees im Gebiet 
des oberen Devoli und Skumbi angriffen und bis zur Mokra Planina 
Fortſchritte machten. Ihre Abſicht, um die Nordſpitze des Ohridaſees 
herum in die Kampflage bei Monaſtir einzugreifen, ſchlug fehl. Gegen 
Jahresende erloſchen die Gefechte auf der mazedoniſchen Front. 

In Griechenland trat im Juni König Konſtantin, ein Bekenner 
der Mittelmächte und Vertreter der griechiſchen Neutralität, auf das ſcharfe 
Drängen der Entente zurück, nachdem ſich eine „Nationalregierung“ unter 
Venizelos gebildet hatte. Das griechiſche Heer mußte die Waffen ab⸗ 
geben und wurde im Peloponnes abgeſchloſſen. Dagegen ſchoben ſich 
„venizeliſtiſche“ Freiwilligenverbände zwiſchen das Orientheer ein und 
kämpften gegen die Mittelmächte. Als König Alexander die Regierung 
übernommen hatte, ſchwenkte Griechenland zur Entente ab. Es wurde 
damit von der Hungersnot befreit, welche die Entente durch Blockade der 
griechiſchen Häfen als Zwang gegen das geduldige Volk benutzte. Das 
griechiſche Heer wurde wieder bewaffnet und konnte, nachdem die ſehr 
ſchwerfällige Mobilmachung beendet war, das Orientheer nach und nach um 
200000 Mann verſtärken. Dieſer Zuwachs fiel für die Entente weſentlich 
ins Gewicht. Der tatkräftige franzöſiſche General Fran chet d'Eſpͤérey 
löſte Sarrail im Oberbefehl bei Saloniki ab. Die mazedoniſche Front 
blieb eine empfindliche Stelle an den Fronten der Mittelmächte. Die 
Entente ſah ihre Zähigkeit und Opferfähigkeit auf dieſem Kriegsſchauplatz 
belohnt. 


6. Italien. 
(Zeichnungen 62, 63, 64.) g 
Die italieniſche Heerführung verfolgte im Rahmen der Kriegszwecke 
der Entente zwei Ziele: 


1. Bindung des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres, 
2. Vordringen auf Trieſt. 


u 
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Die erſte Aufgabe war ihr gut gelungen, denn die italienischen An⸗ 
griffe entzogen den Mittelmächten wertvolle, eben nur knapp zu ent⸗ 


behrende Kräfte auf den gegen Rußland — Rumänien gerichteten Fronten. 


Das Heranarbeiten gegen Trieſt koſtete den Italienern Zeit und Blut. 


Die Fortſchritte waren bisher verſchwindend geringe. Ihre Bedeutung 
lag in der allmählichen Zerbröckelung der k. u. k. Wehrmacht. 
General Conrad trat als Chef des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


zurück, um als Armee⸗ oder Heeresfrontführer in Südtirol mehr zu erreichen, 


als es ihm an der Spitze des Geſamtheeres möglich geweſen war, das taktiſch 


nicht durchgebildet, zahlenmäßig nicht ſtark genug war, um ohne deutſche 


Hilfe die Prüfungen des Weltkrieges zu beſtehen. General v. Arz trat 


an Conrads Stelle. 
Nachdem Cadorna vom 12. bis 17. Mai 1917 in der „zehnten Iſonzo⸗ 
ſchlacht“ auf dem Karſt jenſeits des unteren Iſonzo nur beſcheidene Er⸗ 


folge hatte erkämpfen können, bereitete er für die „elfte“ Schlacht einen 


Hauptſchlag vor, der an Truppeneinſatz wie an Munitionsaufwand alle 
früheren italieniſchen Angriffe weit übertreffen ſollte. Namentlich waren 
ſchwerſte amerikaniſche Geſchütze eingetroffen. Der Angriff fiel zeitlich 
mit dem zweiten Anſturm der Engländer in Flandern zuſammen und war 
als Entlaſtung der Ruſſen und Rumänen gedacht. 

Nach viertägiger Artillerievorbereitung, an welcher 6800 Geſchütze — 
darunter 1500 amerikaniſche und engliſche — teilnahmen, begann am 


18. Auguſt der Sturm auf einer Front von 70 km Breite. Die italieniſche 


2. Armee griff zwiſchen der Wippach und dem Iſonzo bei Auzza die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Stellungen an, welche durch die Hauptſtützpunkte 
Monte Marco, Gabriele, Santo, die Höhen Jelenik (789) und 
Vrh (600) bezeichnet wurden. Ein Nebenangriff richtete ſich im Norden 
gegen die Berge öſtlich Tolmein und den Krn. 
Südlich der 2. ſtieß die 3. Armee vor. Ihre Hauptziele lagen auf 


der Hermada nahe der Adriaküſte, auf der Stara Lowka (274), bei dem 


Städtchen Koſtan je vica und der Berggruppe Fajti Hrib. 

Am erſten Angriffstag hatten die Italiener an manchen Stellen einen 
Geländegewinn von 3 km und machten etwa 13 000 Gefangene mit ent⸗ 
ſprechender Geſchützbeute. 

In den nächſten Tagen trat der italieniſche Plan hervor, den Kampf 
ſüdlich der Wippach und bei Tolmein—Mirzli Vrh—Krn nur als Bindung 
des Gegners zu führen, während die 2. Armee den durch Artilleriewirkung 
aufs äußerſte verſtärkten Stoß über das Chia povano-Tal fortſetzen, die 
feindliche Front in Richtung nach Südoſten hin aufrollen und ſo den Weg 
auf Trieſt öffnen ſollte. Das k. u. k. Heer fing den machtvollen Anlauf 
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nach dem Grundſatz der „beweglichen Verteidigung“ auf, indem es nicht 
haltbare Stellungen aufgab und in rückwärtige Abſchnitte wich, um von 


Zeichnung 62. Elfte Iſonzoſchlacht. 
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dort aus dem Feinde durch Gegenſtöße haltzubieten. 
wickelte ſich ein hartnäckiges, langwieriges Hin- und Herſchwanken der 


Schlacht. Bis zum 2. September veränderte ſich, von unerheblichen Ver» 
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ſchiebungen bei Koſtanjevica und am Fajti Hrib abgeſehen, die Lage auf 


der Südhälfte des Schlachtfeldes nicht. Dagegen gewannen die Italiener 


auf der Nordhälfte auf 27 km Front eine Tiefe bis 7 km in der Linie 
Madoni— Heilige Geiſtkapelle öſtlich Bainſizza— Kal (688) — 
Höhe 600 öſtlich Log. Der Verſuch, von hier aus gegen den Höhen- 
rand 1069—1071 noch weiteren Boden zu gewinnen, ſcheiterte an dem 
Widerſtand und den Gegenſtößen der Heeresgruppe Boroevic. Fortab 
drehte ſich die Hauptentſcheidung um den Monte San Gabriele 
nordöſtlich Görz, deſſen weithin herrſchende Felſenkuppe 646 die Italiener 
als artilleriſtiſche Feuerſtellung brauchten, um den Stoß nach Oſten fort⸗ 
zuſetzen. Zwar niſtete ſich italieniſche Infanterie zeitweiſe auf vor⸗ 
ſpringenden Teilen des Berges ein, wurde aber immer wieder geworfen. 


Am 20. September endete die Schlacht, die ſich ſchließlich in Teilkämpfe 


zerlegt hatte, mit beiderſeitiger Ermattung. 

Der im Vergleich zum Einſatz nicht erhebliche Geländegewinn gab den 
Italienern kein begründetes Anrecht auf den Sieg, um ſo weniger als ihre 
Einbuße eine ſehr hohe war. Anderſeits hatte ſich die Lage des öſterreichiſch— 
ungariſchen Heeres durch die elfte Iſonzoſchlacht verſchlechtert. Zwar 
hielt es ſtand, doch waren die Verluſte, auch an Gefangenen und Überläufern, 
ſo ſchwer, Haltung und Geiſt ſo geſunken, daß ſich die k. u. k. Heeresleitung 
zu dem Zugeſtändnis bekannte, neuen italieniſchen Angriffen nicht mehr ge⸗ 
wachſen zu ſein. Sie brauchte deutſche Truppen als Stütze. Deutſcherſeits 
entſchloß man ſich, dieſem Wunſche zu folgen, um Oſterreich-Ungarn kampf⸗ 
fähig und bündniswillig zu halten. Da aber die deutſche Hilfe mit Rückſicht 
auf die Lage in Frankreich⸗Flandern nur eine vorübergehende fein konnte, 
mußte ſie durch Angriff geleiſtet werden. So entſtand der Gedanke, mit 
gemeinſamen Kräften die italieniſche Front zu brechen und hier einen 
Sieg zu erfechten, der das Selbſtbewußtſein Oſterreich-Ungarns hob und die 
Kampfkraft der Mittelmächte ins Licht rückte. Weitgeſteckte Ziele, z. B. 
die Wegnahme Veronas oder den Vormarſch auf Mailand — Turin, hatte 
der Plan nicht. Was darüber berichtet wurde, gehört der Legende an. 
Die Kräfte der Mittelmächte hätten zu ſolchen Unternehmungen nicht aus⸗ 
gereicht. Die Heeresleitungen gaben ſich hierin keiner Täuſchung hin. 


Die deutſche 14. Armee Otto v. Below ging zur Unterſtützung des 


k. u. k. Heeres ab und wurde um Krainburg trotz ſchwieriger Eiſenbahn⸗ 


verbindungen ſchnell bereitgeſtellt. Den Italienern blieb die Bewegung 
nicht verborgen. Doch ſcheinen ſie nicht an den Ernſt des Angriffs geglaubt 
zu haben, ſondern ließen ſich taktiſch überraſchen. Die Gliederung der Mittel⸗ 
mächte an der italieniſchen Front war (von Süden nach Norden): 
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Heeresfront Erzherzog Eugen: 


1. Iſonzoarmee zwischen Adria 955 Monte . 


San Gabriele, 
2. Iſonzoarmee von dort bis ſüdlich 

Tolmein; 

14. Armee Below öſtlich Tolmein —Karfreit; 

Heeresgruppe Krauß öſtlich Flitſch; es 
Heeresfront Conrad: \ 

k. u. k. 10. Armee in Kärnten, 

k. u. k. 11. Armee in Tirol. 


Der Durchſtoß ſollte durch die 14. Armee und Gruppe Krauß über 
den Iſonzo zwiſchen Canale —Karfreit —Flitſch auf Cividale —Udine erfolgen, 


Heeresgruppe Borbe vic 


Gruppe Boroevic ſich durch frontales Vorgehen über den unteren Iſonzo 


anſchließen, jo daß man erhebliche italieniſche Kräfte öftlich des Tagliamento 
zu faſſen hoffte. Die Fortſetzung der Bewegung durch die venetianiſche 
Ebene nach Weſten hin nahm die mit Front nach Norden ſtehenden italie⸗ 
niſchen Armeen im Rücken und zwang ſie zu ſchleunigem Abzug. N 

Am Frühmorgen des 24. Oktober brach Armee Below, rechts durch 
Gruppe Krauß unterſtützt, nach kurzer Artillerievorbereitung, welche 
die Italiener durch Gasfeuer völlig überraſchte, ſo vor, daß Gruppe Stein 
auf Karfreit, Gruppe Berrer über Tolmein, die 12. Diviſion Le quis 
gegen den Monte Matajur (1643), Gruppe Scotti über Bainſizza — 
Canale vorbrachen. Der Anſturm wurde mit ſolcher Wucht und Geſchloſſen⸗ 
heit ausgeführt, daß gleich am erſten Tage trotz des alpinen Geländes 
drei italieniſche Abſchnitte überlaufen und 10 000 Gefangene gemacht 
wurden. Am 25. erſtieg Diviſion Lequis den Mat ajur und eröffnete durch 
das Tal des Natiſone den Zugang zur italieniſchen Ebene. 

Während Armee Below und Gruppe Krauß über die Durchbruchs⸗ 
front Monte Canin —Canale vordrangen und bereits am 27. Oktober die 
Gebirgsausgänge bei Cividale erreichten, kam Heeresgruppe Boroevie, 
durch den Widerſtand italieniſcher Nachhuten am unteren Iſonzo auf⸗ 
gehalten, nur langſam vorwärts — nicht ſchnell genug, um die Maſſe der 
italieniſchen 3. Armee zu binden und dem Durchbruchsflügel der Mittelmächte 
in die Hände zu treiben. Am 29. gelangten die Verfolger in die Linie Fort 
Lanza bei Gemona— Udine —Palmanova. Die Italiener, auf den Rück⸗ 
ſchlag nicht vorbereitet, gingen in zunehmender Auflöſung über den Taglia- 
mento zurück, der, durch Regengüſſe angeſchwollen, ein gefährliches Hin⸗ 
dernis bot. Ungeheuere Vorräte fielen den Siegern in die Hände. Die 
italieniſche 2. Armee entkam, durch die Feſtungswerke bei Gemona gedeckt, 
in leidlicher Verfaſſung. Dagegen wurden die drei letzten Armeekorps 
der 3. Armee, 60 000 Mann mit mehreren hundert Geſchützen, zwiſchen 
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Die Niederlage der italieniſchen 2. und 3. Armee zog ſofort die 4. in Mit⸗ 
leidenſchaft, die mit Front nach Norden in den Karniſchen Alpen und Dolomiten 
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ſtand. Die ihr gegenüber befindliche k. u. k. Gruppe Krobatin trat aus 
Linie Plöcken⸗Paß—Rolle⸗Paß gegen die oberen Täler des Tagliamento, 
der Livenza, der Piave an und trieb den Gegner vor ſich her. Am 6. No⸗ 
vember, wegen der ſchwierigen Übergangsverhältniſſe und der Ermüdung 
der Truppen erſt nach geraumer Zeit, überſchritten die Truppen unter 
Below und Boroevic den Tagliamento, erreichten ohne Kampf am 9. 
die Livenza, am 11. die Piave, rechter Flügel bei Vidor. Im Panzerwerk 
Monte Simeone nördlich Gemona ergaben ſich am 7. 17000 Italiener, 
denen der Weg nach der Piave durch Gruppe Krauß verlegt war. Gruppe 


Zeichnung 64. Zwiſchen Piave und Brenta Winter 1917/18. 
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Krobatin nahm Cortina, Piave di Cadore, Belluno, Feltre. Eine italienische 
Diviſion wurde am 11. bei Longarone im oberen Piavetal abgeſchnitten 
und gefangen. 

Inzwiſchen hatte ſich auch die öſterreichiſch-ungariſche Front Conrad 
beiderſeits der Brenta in Bewegung geſetzt. Gelang es ihr, ſchnell zwiſchen 
Piave und Brenta auf Tre viſo — Venedig Raum zu gewinnen, jo war 
es möglich, alles, was von der italienischen 2., 3., 4. Armee noch öſtlich 
der Brenta ſich befand, abzuſchnüren. Hierzu reichten jedoch die Kräfte 
der Mittelmächte nicht aus. Conrad fand durch die italieniſche 1. Armee, 
welcher franzöſiſche und engliſche Verſtärkungen zu Hilfe kamen, in dem 
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Hochlande der „Sieben Gemeinden“ bei Arſiero — Aſiago, ſowie auf 
dem Monte Grappa einen ſo heftigen Widerſtand, daß er um ſo weniger 
vorwärts kam, als der im Voralpengebiet einſetzende Schneefall die Be— 
wegungen und Verbindungen erſchwerte. Daher lief ſich die Verfolgung 
ſowohl an der Piave wie im Gebirge feſt. Zwiſchen der Piave und Brenta 
bis Aſiago entſtand eine neue Stellungsfront, die etwa durch die Höhen- 
punkte Monte Tomba (870) —Pertica (1552) Aſolone (1522), dahinter 
als Kernpunkt der Ententetruppen Monte Grappa (1779), weſtlich der 
Brenta durch den Col del Roſſo und den Monte Siſemol bezeichnet wurde. 
Um dieſe Linie fanden bis Jahresſchluß 1917 lebhafte Kämpfe ſtatt, ohne 
daß eine Partei ein Übergewicht erhielt. Die k. u. k. Truppen nahmen zwar 
in wechſelvollem Ringen die Kuppen Spinuccia, Fontana Secca, Solarolo, 
konnten aber die feſtungsartige Gruppe des Grappa nicht bezwingen. Eben⸗ 
ſowenig waren ſie imſtande, ſich in den Brückenköpfen am rechten Ufer 
der unteren Piave zu halten. Der Monte Montello bildete hier die Stütze 
des italieniſch⸗engliſchen Widerſtandes und Gegenangriffes. 

Wenn die Verfolgung durch Gruppe Conrad verſagt und hierdurch die 
Mittelmächte um einen vielleicht ſehr großen Erfolg gebracht hat, jo lag dies 
an äußeren Einflüſſen des Winters, dem Eintreffen franzöſiſcher und eng- 
liſcher Hilfstruppen, der notwendig werdenden Fortnahme der meiſten 
deutſchen Verbände von der italieniſchen Front, aber auch an dem nicht 
beſtreitbaren Verſagen der öſterreichiſch-ungariſchen Kampfkraft. Italien 
war geſchlagen, aber nicht beſiegt. Vielmehr flammten die italieniſche 
Kriegswut und die Neigung des Volkes zum Durchhalten erſt recht auf. 
Die Entente entnahm 130 000 Mann franzöſiſcher und engliſcher Ver⸗ 
bände den Reſerven der Weſtfront, was den Deutſchen, die für das Früh⸗ 
jahr 1918 den großen Weſtangriff planten, zugute kam. Die „Einheit der 


Front“ hatte ſich für die Entente ohne Zweifel bewährt. 


Wenn auch der Durchbruch in Italien ein nur begrenztes Ziel haben 
konnte, ſo war ſein Erfolg doch ein bedeutender. Allein 275 000 Italiener 
waren binnen einer Woche gefangen, 2500 Geſchütze, rieſiges Heeresgerät 
erbeutet worden. Deutſche Führungskunſt und Truppenleiſtung hatten 
ſich ruhmvoll betätigt. Oſterreich⸗Ungarn konnte nochmals Kräfte ſammeln, 
weiterkämpfen und Vertrauen ſchöpfen. Hierin lag für die Mittelmächte 
der Wert des italienischen Herbſtfeldzuges 1917, der freilich am unglüd- 
lichen Endausgang des Weltkrieges nichts mehr zu ändern vermochte. 
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7. Kriegslage Ende 1917. 


Während des ganzen Weltkrieges war die militäriſch⸗ſtrategiſche Lage 


der Mittelmächte, rein an ſich betrachtet, niemals beſſer als am Jahres⸗ 
ſchluß 1917. Rußland, zerfallen und durch den Bolſchewismus geſchwächt, 
hatte den Waffenſtillſtand nachgeſucht und war in Friedensverhandlungen 
eingetreten. Rumänien mußte ſich dem Schritte Rußlands anſchließen. 
Die Mittelmächte waren imſtande, wenn es im Oſten zu baldigem und 
abſchließendem Frieden kam, ihre volle Kraft nach den anderen europäiſchen 
Kriegsſchauplätzen zu werfen und den Krieg mit höchſtem Einſatz an phyſiſcher 
und moraliſcher Kraft ſiegreich zu beenden. In Mazedonien war der Anlauf 
des Ententeheeres geſcheitert, Italiens Stellung am Iſonzo durchbrochen 
worden. Die Mittelmächte hatten das Land bis zur Piave als Pfand im 
Beſitz, namhafte Reſerven des franzöſiſch-engliſchen Heeres hatten das 
italieniſche ſtützen müſſen. Auf der Weſtfront waren die Ententeangriffe 
in Flandern, an der Ailette, vor Verdun trotz großer Opfer nach kleinen 
Erfolgen ſtecken geblieben. Bei Cambrai hatte ſich die deutſche Stoßkraft 
in glänzendem Licht gezeigt. Nur auf dem vorderaſiatiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz erſchien die ſtrategiſche Lage ungünſtig. Die Türken hatten faſt ganz 
Armenien, Bagdad, Jeruſalem verloren. Ihr Widerſtand begann zu er⸗ 
lahmen. 

Der Unterſeebootkrieg hatte zwar infolge der Abwehrmaßregeln der 
Entente nicht die hohen Verſenkungsergebniſſe beibehalten können, die 
er um die Mitte 1917 erzielt hatte. Die Vorausſage, daß binnen eines halben 
Jahres, vom 1. Februar 1917 ab gerechnet, eine Entſcheidung des Krieges 
zum Vorteil der Mittelmächte durch deren Unterſeeboote erzwungen ſein 
würde, war nicht erfüllt worden. Doch zehrte der Handelskrieg ſo nach⸗ 
haltig an der Lebenskraft der Entente, daß man in Deutſchland noch immer 
die Hoffnung hegte, die Kriegsluſt der Feinde auf dieſem Wege zu erſchöpfen. 

Durchhalten und rückſichtslos kämpfen — das war die Vorbedingung 
für die Mittelmächte, wollten ſie noch auf ein gutes, wenigſtens erträg⸗ 
liches Ende hoffen. Die Stimmung in Deutſchland entſprach nicht dieſer 


Vorausſetzung. Der Winter 1917/18 ſetzte mit zermürbender Kargheit der 


Volks⸗ und Heeresverpflegung ein. Die Kriegsneigung ſank in bedenklicher 
Weiſe. Schlimmer noch war die Zerfahrenheit der äußeren und inneren 
Politik. Der Kanzler Bethmann Hollweg war zwar im Sommer 1917 
zurückgetreten, allein das Schwanken über die Kriegsziele und die Un⸗ 
klarheit, ob der Kampf durch äußerſten Einſatz der Kraft — koſte es, was es 
wolle — oder durch Verſtändigung abgeſchloſſen werden könne, hatten nicht 
aufgehört. Am 19. Juli 1917 war durch die klerikal-demokratiſch-ſozialiſtiſche 
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Reichstagsmehrheit der Grundſatz feſtgelegt worden, daß Deutſchland 
einen Verſtändigungsfrieden ohne Gebietserwerbungen und Entſchä— 
digungen ſuchte. Der neue Kanzler Michaelis hielt die der Mehrheit gegen⸗ 
über gegebene Zuſage nicht mit der von dieſer gewünſchten Folgerichtigkeit 
und wurde ſchon nach wenigen Wochen durch den Grafen Hertling 
erſetzt, deſſen Regierung nicht klarer und kräftiger als die ſeiner beiden 
Vorgänger war. Das Vertrauen des deutſchen Volkes auf guten Kriegsaus⸗ 


gang begann zu erlahmen. Die innerpolitiſche Fehde über das preußiſche 


Wahlrecht und die preußiſche Verfaſſungsänderung in fortſchritt— 
lichem Sinne, der Erſatz der bisherigen Regierungsform durch eine par⸗ 


lamentariſche ſchufen einen höchſt gefährlichen Zwieſpalt, der die Einheit 
And die Kriegsentſchloſſenheit gerade zu dem Zeitpunkt lähmte, wo die 
größte Kraftäußerung geboten war. Die radikalen Strömungen hielten 
den Augenblick für nicht fern, um ihre ſozialpolitiſchen Ziele zu ver- 


wirklichen. 

In der deutſchen Kriegsflotte machten ſich gewiſſe Anzeichen der 
Unzufriedenheit und Auflehnung fühlbar. In die Armee wurden von 
der Heimat aus durch Erſatz und Urlauber Stimmungen getragen, die dem 
kriegeriſchen Geiſt nicht günſtig waren. Neben hoher Kampfbegeiſterung 
zeigten ſich Spuren der Zerſetzung und Ermattung — die nationale und 


baterlandsfrohe Begeiſterung von 1914 begann zu erlöſchen. 


Hierzu traten äußere Erſcheinungen. Auch an der Front traten Mangel 


Aund Kargheit der Verpflegung auf, eine Kluft zwiſchen Vorgeſetzten und 

Untergebenen trat in einer Weiſe hervor, daß die Umſturzpartei einen 
Hebel fand, um an der Entkräftung wirkſam zu arbeiten. Der aus Rußland 
bhereingetragene bolſchewiſtiſche Einfluß fand einen nur zu ſehr geebneten 


Boden. Der Nachſchub an Mannſchaften wurde ſchwächer und ſchwieriger. 
Die Verſorgung mit Rohſtoffen und daher mit Kampfmitteln gab zu ernſten 
Bedenken Anlaß. Die Entente ſorgte durch ſcharfe Propaganda in der 
Preſſe dafür, daß die Kriegsluſt und das Vertrauen bei den Völkern der 
Mittelmächte erſchüttert wurden. Friedensfühler wurden ausgeſtreckt, 
aber nicht zu dem Zweck, ſelbſt zum Frieden zu kommen, ſondern die 
Friedensneigung beim Gegner zu fördern. England lag unter dem Einfluß 
Lloyd Georges, Frankreich unter der nationaliſtiſchen Politik Cle- 
menceaus, die beide zum Kampf aufs äußerſte geſtimmt waren und 
ihre Völker in dieſem Bann hielten. Die Hilfe Amerikas war nahe, die 
Kampfmittel der Entente wuchſen in dem Maße, wie ſich die der Mittel- 
mächte verbrauchten. | 

Noch Schlimmer wie in Deutſchland ſtanden die Dinge in Oſterreich— 
Ungarn. Die ſehr ſchwache, vollkommen auf den Frieden geſtimmte 
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Regierung Czernin ſah ſich nach Verhandlungsmöglichkeiten um, während 
nationale Gegenſätze die innere Kraft des Doppelſtaates löſten. 

Unter Vermittlung ſeines Schwagers, des Prinzen Sixtus von 
Parma, machte Kaiſer Karl dem Präſidenten Poincaré im Januar 
1917 geheime Friedensangebote, die den Verrat an der gemeinſamen 
Sache der Mittelmächte bedeuteten. Kaiſer Karl hoffte von der Entente 
einen günſtigen Frieden dadurch zu erlangen, daß er Deutſchland zur Ab⸗ 
tretung Elſaß⸗Lothringens und zur Räumung Belgiens beſtimmte. Kon⸗ 
ſtantinopel ſollte an Rußland, Südtirol an Italien abgegeben werden. 
Für Polen wurde Erzherzog Karl Stephan als König in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die Verhandlungen zerſchlugen ſich im April 1917, da Kaiſer 
Wilhelm ſich den Forderungen gegenüber ablehnend verhielt. Indeſſen 
war ihre Wirkung für das Deutſche Reich eine höchſt unheilvolle, denn 
die Entente ſchöpfte aus der Ermattung Eſterreich⸗-Ungarns und der 
Spannung zwiſchen den Mittelmächten neue Siegeshoffnungen. Außerdem 
entſtand aus der Haltung Oſterreich-Ungarns, um die der deutſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Erzberger wußte, der Anlaß zur Reichstagserklärung 
vom 19. Juli 1917, die den „Verſtändigungsfrieden“ ausſprach und hiermit 
den Kampfwillen des deutſchen Volkes in hoffnungsloſer Weiſe unter⸗ 
wühlte. Die „Nibelungentreue“ war gebrochen. 

In dieſer Lage war die deutſche Heeresleitung die alleinige Stütze, 
den Krieg unter Aufgebot aller Mittel fortzuführen. Sie entſchied ſich dafür, 
die günſtige ſtrategiſche Wendung zum Angriff im Weſten auszunützen. 
Gelang jetzt ein großer Schlag, ſo beſtand noch immer die Hoffnung, den 
ſinkenden Kampfgeiſt des deutſchen Volkes zu einem gewaltigen Aufſchwung 
fortzureißen und die Bundesgenoſſen kriegswillig zu erhalten. Mit dieſer 
Erwartung trat die deutſche Heeresleitung in das Jahr 1918: Vorbereitung 
zum Entſcheidungsſtoß nach Weſten hin, um eine baldige ſiegreiche Ent⸗ 
ſcheidung zu erzwingen. Sie glaubte an das Volk und baute auf deſſen 
Überzeugung, daß es um Sein oder Nichtſein gehe, wozu unter Beiſeite⸗ 
laſſung aller Nebenrückſichten der Sieg der Zukunft die alleinige Richt⸗ 
ſchnur des Handelns fein werde. Die Rechnung entbehrte nicht der Be— 
gründung. Daß ſie an der Macht der Verhältniſſe und unter dem zer⸗ 
ſetzenden Einfluß der heranziehenden Revolution ſcheiterte, war die 
Urſache des Zuſammenbruchs der deutſchen Kampfkraft und daher der 
Niederlage Deutſchlands im Jahre 1918. 


3 


VI. Das Kriegsjahr 1918. — 1. Friedensſchlüſſe im Oſten. 257 


VI. Das Kriegsjahr 1918. 
1. Friedensſchlüſſe im Oſten. 


BR | (Zeichnungen 65 und 66.) 


Am 22. Dezember 1917 begannen die Friedensverhandlungen 
br: zu u Breſt Litowsk. Sie ſchleppten ſich mühſam fort und wurden mehrmals 
unterbrochen. Sowohl innerhalb der deutſchen Regierung, wie zwiſchen 
dieſer und dem durch den Grafen Czernin vertretenen Oſterreich⸗Ungarn 
beſtanden große Verf chiedenheiten über die im Oſten zu erſtrebenden Kriegs⸗ 


zx iele. Die Somjetregierung erging ſich in weitläufigen Betrachtungen 


über die Selbſtbeſtimmungsrechte der weſtruſſiſchen Randvölker von Finn⸗ 


8 land bis zum Kaukasus und hoffte, unter den Mittelmächten Stimmung 
für eine „Weltrevolution“ in bolſchewiſtiſchem Sinne zu machen. In 


Wahrheit wollte Trotzki überhaupt keinen formellen Frieden mit den 
Mittelmächten, ſondern rechnete im Geheimen mit der ſpäteren Hilfe der 


4 Entente, nachdem ſich Deutſchland und Oſterreich-Ungarn durch die ent- 


nervenden Lehren des Bolſche wismus geſchwächt hatten. Die Ver⸗ 


handlungen zu Breſt Litowsk wurden nach einigen Unterbrechungen am 
29. Januar wieder aufgenommen, wobei neben der großruſſiſchen Regierung 


8 ein Vertreter der als ſelbſtändiger Staat auftretenden Ukraine die Ver⸗ 


E handlungen führte. Die Mittelmächte legten Wert darauf, mit der Ukraine 


8 zum Abſchluß zu kommen, denn hierdurch verkürzten ſie die Oſtfront um 


die Strecke von den Pripjetſümpfen bis zur rumäniſchen Grenze und 
durften erwarten, daß fie im Sommer 1918 Vorteile aus den Getreide⸗ 


And Viehbeſtänden der fruchtbaren Ukraine ziehen könnten, ſobald dort 
geordnete Verhältniſſe eingekehrt waren. 

3 Unter dieſen Vorausſetzungen kam es am 9. Februar zu einem Friedens: 

ſchluß zwiſchen den Mittelmächten und dem neuen Volksſtaat Ukraine. 

Die Weſtgrenze wurde vorbehaltlich ſpäterer Regelung vorläufig feſtgelegt. 
Über die Lieferung von wirtſchaftlichen Erzeugniſſen gegen Bezahlung 

trafen die Mittelmächte Abmachungen. 

Dieſer Friedensſchluß hatte zur Folge, daß Trotzki am 10. Februar 
die Verhandlungen jäh abbrach, da er ſich von der Durchſetzung ſeiner 
eigenen Bedingungen im Gegenſatz zu den deutſchen Forderungen keinen 
Erfolg mehr verſprach, denn durch den Friedensſchluß zwiſchen den Mittel⸗ 


Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 17 


258 VI. Das Kriegsjahr 1918. 


mächten und der Ukraine ſah ſich Sowjetrußland vereinſamt. Die ruſſiſchen 
Machthaber fanden einen Ausweg darin, daß ſie einen Zuſtand „zwiſchen 
Krieg und Frieden“ ſchufen. Sie befahlen die Auflöſung des bereits im 
Verfall begriffenen ruſſiſchen Heeres und überließen kurzer Hand die weitere 
Behandlung der Friedensfrage der Zukunft. Die Mittelmächte konnten 
auf eine ſolche Verſchleppungspolitik, die eine Weiterführung des 
Krieges ihnen zuſchieben wollte, nicht eingehen, ſondern erklärten auf 
Grund der Rechtslage, die eine ſiebentägige Kündigungsfriſt des Waffen⸗ 
ſtillſtandes vorſah, zum 12. Februar, 12 Uhr mittags, den Wiederbeginn 
der Feindſeligkeiten. So gewannen die Mittelmächte nach Oſten hin 
Bewegungsfreiheit, um ihre Forderungen, die ihnen das bolſchewiſtiſche 
Rußland vorenthielt, durchzuſetzen. Zwar war Rußland bereits beſiegt 
und hatte keine Mittel mehr, um den Krieg von neuem aufzunehmen. 
Die Gefahr für die Mittelmächte lag jedoch darin, daß ſie ſehr erhebliche 
Truppenmengen gebrauchten, um die rieſigen Räume zu beherrſchen, 
die im Oſten beſetzt werden mußten, wenn ſie ihren Anſprüchen mit Waffen⸗ 
gewalt Nachdruck verleihen wollten. Daß es nicht möglich geweſen war, 
mit Rußland in glatte Friedensverhältniſſe zu kommen, hatte zur Folge, 
daß auf der deutſchen Weſtfront Kräfte vermißt wurden, die im Oſten 
nicht abkömmlich waren. 
Zum Einmarſch nach Weißrußland, Livland und Eſtland ſtand Heeres⸗ 
gruppe Eichhorn mit folgenden Teilen zur Verfügung: 
10. Armee um Wilna, 
Armeeabteilung D weſtlich Dünaburg, 
8. Armee von Jakobſtadt über Riga bis auf die baltiſchen Inſeln. 
Der Vormarſch ſpielte ſich wie ein prächtiges, in allen Einzelheiten 
vorbereitetes Manöver ab. Reiterei, Radfahrer, Sturmabteilungen, 
Fußtruppen auf Kraftwagen drangen bei ſtrengem Froſt und in tiefem 
Schnee in zahlreichen kleinen Kolonnen vor. Die Ruſſen, teils Trümmer 
der beſchäftigungslos gewordenen alten Armee, teils proletariſche Neu⸗ 
aufgebote, teils Räuberbanden, leiſteten keinen nennenswerten Wider⸗ 
ſtand. Die baltiſche und weißruſſiſche Bevölkerung begrüßte die Deutſchen 
als Befreier vom Druck der Ruſſen, die das Land ausgeraubt und ver⸗ 
wüſtet hatten. | 
In Weißrußland wurde am 21. Februar Minsk, am 23. Bobruisk 
Boriſſow—Polozk von der 10. Armee erreicht. Dün aburg fiel am 18. 
der Armeeabteilung D kampflos in die Hände. Sie kam am 25. über 
Rjeſchiza—Oſtrow nach Pſkow (Pleskau). Der nördliche Flügel der 
8. Armee überſchritt am 20. von der Inſel Moon aus den zugefrorenen 
Sund, andere Abteilungen drangen, von Riga ausgehend, in breiter Front 
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durch Livland und Eſtland ſo ſchnell vor, daß ſie am 3. März bis Nar wa, 
135 km vor St. Petersburg, gelangten. Allein der 8. Armee waren fait 
1200 Offiziere und 16000 Mann, 1500 Geſchütze, 20000 Fahrzeuge, an 
770 Kraftwagen, ungeheuere Vorräte an Waffen und Munition, Fertig. 
Zeichnung 65. Baltenland und Finnland 1918. 
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Deutsche Landungsstellen in Finnland. 
e brenze des deutschen Vormarsches in Finnland Ende Aprıl 198. 


waren und Rohſtoffe im Werte von mehreren Hundert Millionen Mark, 
viel Eiſenbahnmaterial in die Hände gefallen. „Alles das“, ſagte der deutſche 


Bericht“), „wurde erreicht mit einem Verluſt von insgeſamt 20 Toten 
und 89 Verwundeten.“ 


„) Heft 39, „Der Große Krieg in Einzeldarſtellungen“. 
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Von Schrecken ergriffen, unterwarf ſich die bolſchewiſtiſche Regierung 


und ſchloß am 3. März den Vorfrieden ab, der ihr folgende Bedingungen 


zugeſtand: 

Kurland, Livland, Eſtland werden aus dem Beſtand des ruſſiſchen Reiches 
gelöſt und bleiben ſo lange in deutſcher Beſetzung, bis ihre Zukunft durch 
freie Abſtimmung geſichert iſt; 

Litauen ordnet ſeine Verhältniſſe nach Übereinkunft mit den * 
jelbit; 

Polen wird von Rußland als ſelbſtändiger Staat anerkannt; 

Weißrußland mit Minsk, Bobruisk, Polozk bleibt von Deutſchland beſetzt, 
bis der Weltfriede geſchloſſen und die Abrüſtung in Rußland beendet iſt; 

Rußland löſt ſein Verhältnis zu Rumänien; 

Rußland räumt das türkiſche Gebiet, erkennt die Selbſtändigkeit Perſiens 
und Afghaniſtans an, tritt Batum, Ardahan, Kars an die Türkei ab. 


Dieſe Bedingungen ſchloſſen eine ſolche Verſtümmelung und Zer⸗ 
gliederung Rußlands in ſich, daß ein wirklicher Friede nicht eintrat. Der 
Bolſchewismus blieb eine feindſelige Macht, mit der überhaupt kein ge⸗ 
ordneter Verkehr möglich war. Der Friede von Breſt Litowsk war daher 
eine Selbſttäuſchung der Mittelmächte, um ſo mehr, als ſie auch nach dem 


Friedensſchluß den Kampf gegen die Bolſchewiſten in der Ukraine, in 


der Krim, im Kaukaſus, in Finnland fortſetzten — ein in politiſcher, 
rechtlicher, militäriſcher Hinſicht unhaltbarer Zuſtand. Deutſchland hatte 
die Räteregierung anerkannt, blieb aber in einer Art von Kriegszuſtand. 
Am 6. Juli wurde der deutſche Geſandte, Graf Mirbach, in Moskau 


ermordet. Sein Nachfolger Helfferich mußte abberufen werden, da 


ſich die Räteregierung nicht als verhandlungsfähig erwies. Trotzdem ſetzte 
ſich der ruſſiſche Geſandte Joffe in Berlin feſt und wurde aus Schwäche 
der deutſchen Regierung erſt verwieſen, als ſeine hochgefährlichen bolſche⸗ 
wiſtiſchen Umtriebe in Deutſchland enthüllt worden waren. 

Am 5. März kam der Vorfriede zu Buftea, am 7. Mai der Friede 
zu Vukareſt mit Rumänien zuſtande. Die Hauptbedingungen waren: 


Abtretung der Dobrudſcha an die Mittelmächte, wobei die Süddobrudſcha 
den Bulgaren zufiel, der Nordteil vorläufig unter gemeinſamer Ver⸗ 
waltung der Mittelmächte blieb, Rumänien einen Freihandelsweg nach 
Konſtantza erhielt; 

Strategiſche Grenzberichtigung zugunſten Ungarns; 

Handelsabſchlüſſe mit den Mittelmächten über vertragsmäßige Lieferungen 
von Lebensmitteln und Erdöl; 

Freigabe der Donauſchiffahrt für die Mittelmächte; 

Belaſſung deutſcher und öſterreichiſch-ungariſcher Truppen in der Walachei; 

Herabſetzung der rumäniſchen Heeresſtärke und Bewaffnung; 

Freie Hand Rumäniens in Beßarabien. 
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Dieſe Bedingungen fanden bei den Mittelmächten verſchiedene Be⸗ 
uriteilung, da ſie von einer Seite als zu ſchwer, von der anderen als zu 
milde ausgelegt wurden. Die rumäniſche Dynaſtiefrage blieb ungelöſt. 
Bulgarien war mit dem Bukareſter Abſchluß unzufrieden, da es ſich durch 
. die Vorenthaltung der Norddobrudſcha benachteiligt glaubte. Sowohl 
— der Breit Litowsker wie der Bukareſter Friede wurde von der Entente- 
propaganda mit Erfolg dazu benutzt, Zwietracht unter den deutſchen 
Parteien zu ſäen — hier Bekenntnis zum annexionsloſen Verſtändigungs⸗ 
Bi frieden nach dem Sinne der Reichstagsmehrheit, dort Eroberungs⸗ und 
e für den man die Oberſte Heeresleitung verantwortlich machte. 
en ung trug böſe Frucht. 
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Die Ukraine, 9 eigene Truppen, wurde ſowohl von den ruſſiſchen 
ßen bedrängt, die ſich noch auf ihrem Boden befanden, wie auch 
3 von den „Roten Garden“ heimgeſucht, die ſich von Großrußland her 
auf das ukrainiſche Land warfen, um den Bolſchewismus zu verbreiten, um 
den ruſſiſchen Einheitsſtaat wiederherzuſtellen und um zu plündern. Daher 
B bat die ukrainiſche Volksregierung die Mittelmächte um Hilfe, die von 
euſcland aus wirtſchaftlichen Gründen gewährt wurde, denn man 
brauchte die ukrainiſche Landwirtſchaft. Oſterreich⸗Ungarn ſchloß ſich 
a * zach einigem Zögern an, um dem Verbündeten das Nutzungsrecht nicht 
R allein zu laſſen. Das Auftreten der Mittelmächte litt an ſtaatsrechtlichen 
Unklarheiten. Die ukrainiſchen Bauern ſahen in den Truppen der Mittel⸗ 
mchte keine Freunde und lieferten die vertragsmäßig zu ſtellenden Vor⸗ 
räte nur unwillig aus. Überdies hatte das Land durch die Wirkungen 
des Krieges ſo gelitten, daß die wirtſchaftlichen Ergebniſſe weit hinter 
den Erwartungen zurückblieben. Die Verkehrsverbindungen zu Lande 
waren überaus ſchwierige und lähmten die Verfrachtung. 
Heeresgruppe Linſingen, beſtehend aus: 

E. Abſchnitt Slonim, 
Armeeabteilung Gronau, 
a Abſchnitt Kowel, 
* k. u. k. 4. Armee, 
* Abſchnitt Lipa, 

1 Bern am 18. März den Vormarſch in die Ukraine an, wobei fich die Haupt⸗ 
kolonnen längs der großen Bahnlinien auf Gomel-—Bachmatſ ch, Rowno — 
Schitomir— Kiew, Schmerinka—Odeſſa vorſchoben. Am rechten Flügel 
der Heeresgruppe Linſingen ging die öfterreichifch-ungarifche Heeresgruppe 
Böhm ⸗Ermolli nach Podolien und Beßarabien vor. Andere Teile 
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Am 1. März wurde Kiew von deutſchen, am 13. Odeſſa von deutſchen 


Bis zum 3. März betrug 


und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen beſetzt. 
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die Beute mehr als 60000 Gefangene, 3170 Geſchütze, ſehr bedeutende 
Vorräte. In den nächſten Monaten dehnte ſich der deutſche Beſetzungs⸗ 
bereich auf die Krim, das ukrainische Ackerbauland um Polt awa—Charkow, 
das Kohlengebiet am Donez, auf die Häfen des Aſowſchen Meeres bis 
an die Donmündung aus. Se waſtopol wurde am 1. April, Roſto w 
am 8. Mai erreicht. Deutſche und türkiſche Kriegsſchiffe wirkten hierbei 
mit. Durch Beſetzung der Häfen des Schwarzen Meeres fiel ein Teil der 
ruſſiſchen Pontusflotte in die Gewalt der Mittelmächte. Aus den Stapel⸗ 
plätzen Odeſſa, Nikolajew, Cherſon, Sewaſtopol, Roſtow, Taganrog hob 
ſich die Getreideausfuhr aus Südrußland nach der Donau, auf dieſer nach 
Oſterreich⸗Ungarn und Deutſchland. Selbſt nach Kaukaſien griff die deut- 
ſche Beſatzung über. Truppen landeten in Poti, beſetzlen Tiflis und 
ſtützten im Verein mit den aus Armenien vorgehenden Türken den Volks- 
ſtaat Georgien gegen die Bolſchewiſten. Kaukaſien konnte dafür Eiſen 


und Erdöl bieten. In allen dieſen Kämpfen, bei welchen es die Mittel- 


mächte mit Banden der „Roten Garden“ und Tſchecho-Slowaken zu tun 
hatten, erwies ſich ihre taktiſche Überlegenheit. Am 14. Juni vernichtete 


ein deutſches Detachement unter General Knoerzer eine 10000 Mann 


ſtarke Bande an der Küſte bei Taganrog. Gleichwohl war der Verbrauch 
an Truppen und Mitteln ein ſehr großer und wurde durch die Vorteile 
nicht aufgewogen. Die Stimmung der Bevölkerung blieb eine ſchwierige. 
Am 30. Auguſt wurde zu Kiew der deutſche Generalgouverneur v. Eich- 
horn durch bolſchewiſtiſche Verſchwörer erſchoſſen. Die Südweſt⸗Ukraine 
trat unter öſterreichiſch⸗ungariſche, das übrige Gebiet unter deutſche Militär⸗ 


verwaltung. 


Finnland hatte ſich nach der Novemberrevolution 1917 von Rußland 
losgeſagt und als ſelbſtändigen Staat erklärt. Ruſſiſche und finniſche 
Bolſchewiſten traten in Finnland auf, um den Bolſchewismus dort ein- 
zuführen und die beiden Länder wiederzuvereinigen. In Finnland geriet 
die Regierung, an deren Spitze General Mannerheim ſtand, in Gefahr, 
da die eigenen Truppen, die „Weißen Garden“, nicht genügten, um ihrer 
Gegner, welche das Land ſchwer peinigten, Herr zu werden. Nachdem 
ſich Deutſchland durch Landung bei Ecker ö auf den Alandsinſeln am 3. März 
einen Flottenſtützpunkt trotz ſchwieriger Eisverhältniſſe geſchaffen hatte, 
ging eine Marineabteilung am 3. April bei Hangö auf finniſchem Feſtlands⸗ 
boden an Land, worauf das deutſche Geſchwader unter Admiral Meurer 
am 14. Heljingfvrs, am 15. Loviſa beſetzte. Die Minenſuchboote taten 
ſich durch kühne und umſichtige Arbeit in dem von Minen wimmelnden 
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Inſelgewirr der finniſchen Felſenküſte hervor. Deutſche Landtruppen unter 


General Graf v. der Goltz drangen am 27. April bis Tawaſtehus 
vor, um mit den von Wiborg und Abo vorrückenden finniſchen Regierungs⸗ 
truppen zuſammenzuwirken. Am 3. Mai zwangen ſie nach fünftägigen Ge⸗ 
fechten zwiſchen Lahti und Tawaſtehus 20000 Aufſtändige mit 50 Geſchützen 
zur Übergabe. Hiernach trat in Finnland Ruhe ein. Die Verſuche franzöſiſch⸗ 
engliſcher Abteilungen, die an der Murmanküſte gelandet waren, längs 
der Mur manbahn nach Finnland vorzudringen, ſcheiterten am Widerſtande 
finniſcher Aufgebote. Sie wurden gleichzeitig von bolſchewiſtiſchen Ab⸗ 
teilungen bekämpft, ein Beweis dafür, wie verworren ſich die Lage in 
Rußland geſtaltet hatte. 

Im Sommer 1918 beſorgten ſomit deutſche Truppen von Finnland 
bis zum Kaukaſus im weſentlichen die Geſchäfte der verſchiedenſten Fremd⸗ 
völker — Finnen, Balten, Litauer, Weißruſſen, Ukrainer, Kaukaſier. Wenn 
auch die Notwendigkeit der Bekämpfung des Bolſchewismus, gewiſſe wirt⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunkte und moraliſche Gründe hierbei mitgewirkt haben, 
ſo war doch zu bedenken, daß in den ehemals ruſſiſchen Gebieten und in 
Rumänien mindeſtens 1½ Millionen Mann feſtgehalten wurden, von 
denen ein bedeutender Teil auf dem allein entſcheidenden Schauplatz, 
nämlich im Weſten, ſchmerzlich vermißt wurde. Die Zerſplitterung, 
die ſich aus der immer größer werdenden Frontverbreiterung ergab, wurde 
zur ernſten Gefahr, ſobald ſich die Lage im Weſten für die e kritiſch 
geſtaltete. 


2. Deutſcher Angriff im Weiten. 


a. Vorbereitungen. 
(Karte J.) 


Nach dem Abflauen der engliſchen Angriffe in Flandern, der fran⸗ 
zöſiſchen am Damenweg und vor Verdun, ſowie nach dem erfolgreichen 
deutſchen Gegenſtoß bei Cambrai trat im Winter 1917/18 auf der Weſtfront 
eine mehrmonatige Kampfpauſe ein, die als Vorbereitungszeit für 
kommende entſcheidende Ereigniſſe betrachtet werden muß. 

Die Deutſchen ſtanden vor der Frage, ob der Krieg für ſie noch 
zu gewinnen war, mindeſtens zu einem erträglichen Ende gebracht werden 
konnte. Da die Entente nicht friedenswillig war, ſondern auf einen Ver⸗ 
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5 — über Deutſchland rechnete, ſo blieb dieſem keine andere 
Wahl, als den Sieg unter Anſpannung der höchſten Kraft zu erzwingen. 
Nur der Angriff gab hierfür die Gewähr. Blieb man in der Verteidigung 
ſtehen, jo verging die koſtbare Zeit, während deren die eigenen wirtſchaft⸗ 
lichen und hiermit auch die moraliſchen Kräfte ſich verminderten, während 
3 die der Feinde durch die aus Amerika kommenden Verſtärkungen an 
Truppen wie an Kampfmitteln ſtetig wuchſen. Die Lage für angriffsweiſe 
Loöſung erſchien günſtig. Waren auch bedeutende Heeresteile im Oſten 
durch die zunehmende Ausdehnung des ruſſiſchen Kriegsſchauplatzes 
gebunden, ſo ließen ſich doch einzelne Teile von dort loslöſen, um auf 
der Weſtfront mit ſtarker Schlagkraft aufzutreten. Die Verteidigung 
eerſchlafft, der Angriff belebt die Truppen, eine durch den Gang des Welt- 
Triieges bewieſene Tatſache. Oſterreich⸗Ungarn war kriegsmüde und hatte 
allein an Gefangenen 1800000 Mann verloren, Bulgariens Kampf⸗ 
begeiſterung befand ſich im Niedergang, die Türkei am Rande ihrer 
Leiſtung. Deutſchland war das Herz der Mittelmächte. Gelang es ihm, 
den Weſtgegnern einen Vernichtungsſchlag zu verſetzen, ſo belebte ſich 
die Hoffnung, die Verbündeten mitzureißen, während der Unterſee⸗ 
bootkrieg weiter am Mark der Entente fraß. Ein großer Waffenerfolg 
daurch Angriff hätte aber nicht nur die Schwungkraft und das Vertrauen 
der eigenen Völker beflügelt, ſondern auch die Zuverſicht der Feinde 
auf eine Niederzwingung der Mittelmächte begraben. Somit war der 
deutſche Angriffsentſchluß vollberechtigt, ja die einzige e einer 
kraftbewußten Heeresleitung. | 
* Die Entente war Anfang 1918 nicht mehr in der ER zu Angriffen 
zu ſchreiten. Sie wartete auf das Eintreffen der amerikanischen Hilfe, 
die Ende Januar auf 450000 Mann ſtieg und bis zum Juli auf 1½ oder 
1% Millionen anwachſen konnte. Der vom 30. Januar bis zum 2. Februar 
zu Verſailles tagende Oberſte Kriegsrat der Entente erwog die Herſtellung 
eeines gemeinſamen Oberbefehls für alle Fronten, kam aber nicht zum 
Entſchluß. Er verkannte nicht die drohende Gefahr des deutſchen Angriffs, 
hoffte aber, durch eine neue Kampfart der Lage gewachſen zu ſein. „Die 
Entente hat das Verfahren Hindenbur gs und Ludendorffs angenommen. 
Stößt der Feind durch die vorderen Stellungen hindurch, ſo ſchließt ſich 
die Front in den rückwärtigen Linien automatiſch. Haben die Deutſchen 
nach blutigen Verluſten auch dieſe durchbrochen, ſo erheben ſich dahinter 
unberührt gebliebene, ſtaffelförmig angelegte neue Stellungen. Hindenburg 
würde eine Lage vorfinden, die er ſelbſt um den Preis eines Rückzuges 
von 30 km angeordnet hat. Nachher würde ſich das Weitere finden.“) 


7 *) Nach Rouſſet „Petit Pariſien“ 7. 3. 1918. 
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Die letzte Folgerung iſt der Gegenangriff durch die in großen Gruppen 


bereitgeſtellten Reſerven. 
Die deutſche Heeresleitung beantwortete die ſchwere Frage: „Wann, 
Wo, Wie?“ folgendermaßen. 4 

Der Zeitpunkt wurde ſo früh als möglich angeſetzt, um vor Ein⸗ 
greifen weiterer amerikaniſcher Hilfe zu handeln, unter dem Geſichts⸗ 
punkt, daß Frühlingsbeginn gute Bedingungen für den Luftkrieg und 
artilleriſtiſche Beobachtung, wie für Nachziehen der Artillerie, Munition, 
Verpflegung über die Angriffsfelder verſprach. 

Die Angriffsrichtung konnte beiderſeits der Oiſe auf Paris, 
beiderſeits der Somme auf Amiens, beiderſeits der Lys auf Boulogne 
genommen werden. Im erſten Falle traf man auf das franzöſiſche Haupt⸗ 
heer vor Paris, im zweiten trennte man die engliſche von der franzöſiſchen 
Front, im dritten bedrohte man die britiſchen Landungsſtellen. Außerdem 
waren noch Nebenangriffe auf anderen Fronten, auch ſtaffelförmiges 
Zuſammengreifen der vorgenannten Hauptſtoßrichtungen möglich. 

Für das „Wie?“ ergab ſich die Notwendigkeit ſorgſamſter Vorbe⸗ 
reitungen. Ausgeſuchte Truppen wurden auf Übungsplätzen geſchult, 
beſondere Stoßarmeen gebildet. Die Infanterie erhielt durch maſſen⸗ 
hafte Zuteilung leichter und ſchwerer Maſchinengewehre, durch Hebung 
der techniſchen Einzelausbildung, durch Gebrauch leichter Minenwerfer 
eine Sonderſchulung für den Angriffskampf, der auf ſchmaler Front die 
Wucht im Nachſtoßen der Reſerven ſuchte. Die Feuer walze der Artillerie 
ſollte der vorgehenden Infanterie die Bahn freifegen und die feindliche 
Front durch Maſſenfeuer abſchnittsweiſe niederzwingen, nachdem der 
erſte Anlauf durch Gasſchießen vorbereitet worden war. Die leichte 
und mittlere Artillerie hatte der vorgehenden Infanterie dichtauf zu folgen, 
um jeden neuen Widerſtand des Gegners zu brechen. Noch nie ſah der 
Krieg eine ähnliche Artilleriemaſſenverwendung, 20 bis 30 Batterien, 
alſo etwa 100 Geſchütze, auf 1 Km Angriffsraum, die durch ihre Stahlmaſſen 
den Gegner vernichten und ſturmreif machen ſollten. Dieſe Bedingungen 
boten gute Ausſicht auf Erfolg, vorausgeſetzt, daß die großen Verluſte 
durch gleichwertigen Erſatz ausgefüllt, die abgekämpften Diviſionen durch 
friſche abgelöſt, der Angriff im Fluß gehalten, der Nachſchub ſichergeſtellt, 
eine ſtarke Reſerve zur Abwehr von Gegenſchlägen bereitgemacht werden 
konnte — viele und ſchwere Annahmen, um auf die Dauer der ungeheuren 
Aufgabe gewachſen zu bleiben. 

Die deutſche Front gliederte ſich zur Durchführung des großen Angriffs 
in folgende Heeresgruppen: 
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Rupprecht von der Flandernküſte bis St. Quentin; 

Deutſcher Kronprinz von dort bis in die Argonnen; 

Gallwitz von dort bis an die Moſel; 

Albrecht von dort bis zur Schweizer Grenze. 

Beſondere Verfügungsdiviſionen der Oberſten Heeresleitung, leicht 
beweglich und weit zurückgehalten, boten Reſerven für Zwiſchenfälle. 
Eine „große“ Reſerve in Geſtalt einer Heeresgruppe beſtand nicht. 

Die Entente ſchlug ganz andere Wege ein. Am 21. März teilten ſich 
in die Front: 

die Engländer unter Haig von der Flandernküſte bis St. Quentin, da⸗ 

zwiſchen an der unteren Yſer die Belgier, bei Armentiéres die 
Portugieſen; 

die Franzoſen unter Pétain von St. Quentin bis zur Schweizer Grenze, 

dazwiſchen mehrere Gruppen Amerikaner. 

Hinter jedem der beiden großen Abſchnitte waren einige Armeen als 
„Sonderreſerven“ verteilt. Eine Hauptreſerve, die ſogenannte 
„Manövrierarmee“, im März 30, im Juli 65 bis 70 Diviſionen, ſtand 
gruppenweiſe weit rückwärts zur Verfügung. Der Vorteil der Entente 
gründete ſich auf Überſchuß an Kraft, welche die Bildung ſolcher Reſerven 
geſtattete. Ihre Überlegenheit an Flugzeugen und Munition kam ihr 
zu Hilfe. Das reiche franzöſiſche Bahnnetz, ſeit Frühjahr 1917 mit amerika⸗ 
niſcher Hilfe bedeutend ausgebaut, geſtattete ſchnellſte Maſſenverſchiebung. 
Die deutſche Heeresleitung täuſchte ſich nicht über den Ernſt der Lage, 
vertraute aber auf den Aufſchwung aller Geiſter und Kräfte, den der Angriff 
dem Heere wie der Heimat verleihen ſollte. 

Die Ereigniſſe vom Jahresbeginn 1918 bis zum 20. März gingen 
nicht über den Rahmen von Erkundungs⸗ und Abtaſtungsgefechten hinaus, 
um Abſichten und Kräfteverteilung des Gegners zu erforſchen, wenn auch 
der Schlachtendonner auf der Geſamtfront von der Yer bis in den Süd- 
gau unaufhörlich rollte. 


b. Angriff auf Amiens. 
(Zeichnung 67.) 

Die deutſche Heeresleitung hatte die Front von Monchy an der Senſée 
öſtlich Arras bis La Fere auf faſt 80 km Breite als Einbruchsabſchnitt 
beſtimmt und etwa 50 Diviſionen hierzu bereitgeſtellt: 

17. Armee Otto v. Below Monchy Cambrai, 

2. Armee Mar witz Cambrai — Bellicourt, 

16. Armee Hutier Bellicourt—La Fere. 


BR 
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Auf den Fronten der anderen Heeresgruppen ſollten zwiſchen Ypern — 
Lens, zwiſchen Reims und den Argonnen, bei Verdun, in Lothringen 
und in den Vogeſen Täuſchungsangriffe ſtattfinden. 


Zeichnung 67. Angriffsſchlacht vom 21. März bis 25. April 1918. 
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Der große Stoß traf die 28 Diviſionen der engliſchen 3. und 5. Armee, 
hinter denen engliſch⸗franzöſiſch⸗amerikaniſche Reſerven bei Amiens und 
Soiſſons ſtanden. Die Engländer waren von der Wucht und Breite des 


| Angriffs überraſcht, obwohl ihren Fliegern die Anhäufung ſolcher Maſſen 
nicht verborgen bleiben konnte, auch durch einige deutſche Überläufer 


Nachricht vom drohenden Einbruch kam. 
Am 21. März gegen 4 Uhr früh ſetzte mit einem Schlage das deutſche 


Geſchützfeuer ein, um bis 6 Uhr auf die engliſchen Batterien mit Gas⸗ 
geſchoſſen zu wirken. Dann wurde ein Teil des Feuers auf die Schützen⸗ 


gräben verlegt, gegen welche ſich auch die ſchweren Minenwerfer richteten. 
Kurz vor 9 Uhr begann unter Niederhaltung der feindlichen Batterien 


und Stützpunkte die Arbeit der Feuerwalze. Die planmäßig zuſammen⸗ 


gefaßte Kraft der Artillerie hämmerte mit vernichtender Wucht auf die 
engliſchen Fronten. Mit voller Genauigkeit trat die Infanterie zum Sturm 
an. Die peinliche Vorarbeit trug ihre Früchte, alles ſpielte ſich wie bei 
einer Truppenübung ab. Von Arras bis La Fere war die Landſchaft in 
und hinter den engliſchen Stellungen in Rauch, Gasdunſt, Staub gehüllt. 
Planlos und matt antwortete die engliſche Artillerie. 

Je genauer die Feuerwalze mit dem Vorſchreiten der Infanterie 
zuſammenarbeitete, deſto erfolgreicher verlief der Angriff. Die 17. Armee 


gelangte bis vor die zweite britiſche Stellung, die 2. Armee drang in dieſe 


ein, die 18. machte bedeutende Fortſchritte. Am 24. März erreichten die 
Armeen in dauerndem Vordringen Linie Bapaume —Combles —Péronne— 
Nesle—Guiscard—Chauny, wobei fie ſeit dem 21. 45 000 Gefangene 
machten und mehr als 600 Geſchütze nebſt ungeheuren Vorräten er⸗ 
beuteten. Am 30. März kamen fie in Linie Hébuterne—Albert— Villers 
Bretonneux—Moreuil—Montdidier —Laſſigny—-Noyon. Die 18. Armee 
hatte 65 km Gelände gewonnen, die 2. ſtand 13 km vor Amiens. 

Eine große Waffentat war geleiſtet worden, glänzend hatte ſich der 
deutſche Angriff bewährt, die taktiſchen Erwartungen erfüllt. Dagegen 


blieb die ſtrategiſche Auswertung hinter den gehegten Hoffnungen 


zurück. Die Ententeheere hatten genügende Reſerven zur Hand und gingen 
zum Gegenangriff bei Albert — Villers Bretonneux—Moreuil über, den 
Weg auf Amiens ſperrend. Der Angriff ſchlug zum Stellungskampf um 
und verbrauchte die Kräfte. Die Verluſte ſtiegen, der feindliche Wider- 


ſtand erwies ſich als unüberwindlich, der Munitions- und Verpflegungs⸗ 


nachſchub durch das Trichtergelände wurde ſchwierig, die ermüdeten Truppen 
konnten nicht rechtzeitig abgelöſt werden. So mußte ſich die deutſche Heeres⸗ 
leitung entſchließen, den ſo ausſichtsvoll begonnenen Angriff auf Amiens 
am 4. April abzubrechen. 
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Als Nachſpiel des geſchilderten Angriffs ging am 6. April die 7. Armee 
Boehn, rechter Flügel der Heeresgruppe Kronprinz, zwiſchen La Fere 
und dem Oiſe —Aisne⸗Kanal durch den Wald von St. Gobain vor und 
erreichte bis zum 9. April den Abſchnitt der unteren Ailette. Der Stoß war 
als linke Flankendeckung der 18. Armee und als Irreführung des Gegners 
gedacht. Im Walde von St. Gobain nahmen Rieſengeſchütze Aufſtellung, 
um auf mehr als 100 km Entfernung Paris durch Streufeuer zu beſchießen. 
Die Wirkung, auch in moraliſcher Hinſicht, war nicht groß, nachdem die Panik 
des erſten Eindruckes überſtanden war. Sie löſte als Vergeltung zahlreiche 
Fliegerangriffe der Entente gegen rheiniſche Städte, namentlich Karlsruhe, 
Cöln, Mannheim, aus und ſteigerte den Haß. 

Der Siegeszug der Deutſchen auf Amiens und Paris war ſomit trotz 
beſter Vorbereitung, großer Waffenwirkung, hingebender Tapferkeit ins 
Stocken geraten, da die Schwierigkeiten ſchon jetzt über das Maß der 
deutſchen Kraft hinausgingen. 


e. Angriff im Lysgebiet. 
(Zeichnung 68.) 

Durch den Angriff an der Somme hatte die deutſche Heeresleitung 
die Stoßkraft nicht verausgabt. Sie nahm, während an der Somme der 
Kampf in den Stellungskrieg zurückfiel, eine Frontverbreiterung des An⸗ 
griffs nach Norden hin vor, wozu zunächſt der Raum Ar mentières 
Givenchy auf 20 km Ausdehnung auserſehen wurde. Ein Stoß auf Arras 
beiderſeits der Scarpe war in den letzten Märztagen mangels gemupenDer 
Artillerievorbereitung mißglückt. 

Den Angriff im Lysgebiet hatte im Süden die 6. Armee Quaſt, 
im Norden die 4. Armee Sixt v. Armin nach den gleichen Grundſätzen 
zu führen, wie ſie ſich an der Somme bewährt hatten. Zweck des Vor⸗ 
ſtoßes war Geländegewinn auf St. Omer, um die feindliche Flandern⸗ 
front von der Mitte des Kriegsſchauplatzes abzuſchnüren und die engliſchen 
Häfen Boulogne, Calais, Dünkirchen zu bedrohen. Die Wegnahme des 
Kemmel ſollte das Verbleiben des Gegners in Ypern unmöglich machen. 

Das Gelände, gegen welches ſich der erſte deutſche Stoß richtete, 
eignete ſich wegen zahlreicher Waſſerläufe, verſchlammter Stellen, ein 
Gewirr von Dörfern, Häfen, Fabriken, ſehr gut zur hartnäckigen Verteidigung, 
wenn auch der hohe Grundwaſſerſtand tiefe Erdarbeiten nicht geſtattete. 
Anderſeits ſahen ſich die Deutſchen in der ſchnellen Nachziehung der Ar- 
tillerie, Reſerven und Kampfmittel behindert. 

Am 9. April durchſtieß Armee Quaſt trotz dieſer Schwierigkeiten 
die engliſch-portugieſiſche Stellung zwiſchen Eſtaires und Armentieres 


en 
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nach ſehr wirkſamem Gasbeſchuß, gewann 6 km Tiefe, machte 6000 Ge⸗ 
fangene, erbeutete 100 Geſchütze. Auf dem Südflügel drang Gruppe 


; Zeichnung 68. Angriffsſchlacht vom 9. bis 25. April 1918. 
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Bernhardi zwiſchen Eſtaires und Bethune vor und entriß den Engländern 
Givenchy, Feſtubert, Richebourg. 
Am 10. nahm im Norden Armee Sixt v. Armin Hollebeke und 
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Meſſines, am 11. fiel das ſehr tapfer verteidigte Armentieres, während 
die vorderſte deutſche Linie Nieuwekerke erreichte. 

Bis zum 25. April ſchritt der deutſche Angriff ſehr langſam, aber 
ſtetig vorwärts. An dieſem Tage fanden die Flandernkämpfe ihre Krönung 
in der Erſtürmung des Kemmel durch die Truppen der Generale v. Eber⸗ 
hard und Sieger, wobei 7100 Gefangene gemacht, 53 Geſchütze erbeutet 
wurden. Die deutſche Front reichte von Langemarck—St. Eloi über 
den Kemmel—Meteren—Merris—Merville bis Locon. Der Gewinn von 
20 km Tiefe blieb hinter den Erwartungen zurück. „Das Ergebnis war 
kein befriedigendes“, urteilte Ludendorff ſchon über den Beginn dieſer 
Kämpfe, „die feindlichen Maſchinengewehre gaben der Truppe ſehr viel 
zu ſchaffen. Oft hielt ſie ſich zu lange bei der Suche nach Proviant auf. 
Die Diviſionen, die hier kämpften, waren nicht in dem Sinne Angriffs⸗ 
diviſionen wie die am 21. März eingeſetzten.“ Kein günſtiger Stern waltete 
über dem Flandernangriff. Die Entente raffte ſich vom 26. April an zu 
ſehr ſtarken Gegenſtößen gegen den Kemmel bei Dranveter—Bormezeele 
auf und nahm den Deutſchen beim Kemmel am 29. das wichtige Gelände 
von Loker wieder ab, wo ſich ausgeruhte franzöſiſche Diviſionen zwiſchen 
die Engländer ſchoben. Da auch auf der ſonſtigen Front der Entente⸗ 
gegenangriff einſetzte, kam der deutſche Stoß zum Halten. Der Stellungs⸗ 
kampf begann, Ypern konnte nicht bezwungen werden, wennſchon die 
franzöſiſchen Verſuche zur Wiedereroberung des Kemmel ſcheiterten. 


Die deutſche Flandernoffenſive blieb zweifellos ſtecken, obgleich ſie jehr 


erhebliche feindliche Kräfte feſſelte, die der Entente für andere Fronten 
verloren gingen. 

Unter dem Eindruck dieſer Ereigniſſe wurde General Joch zum 
Oberbefehlshaber (Generaliſſimus) aller Streitkräfte der Entente auf 
ſämtlichen Kriegsſchauplätzen ernannt und unter Beiſeiteſetzung jeglicher 
Nebenrückſichten mit unbeſchränkter Gewalt betraut. Es iſt anzuerkennen, 
daß die Entente hiermit einen guten Griff tat. Fochs Ruhe und Nerven⸗ 
ſtärke hielten über gefährliche Lagen durch. Er gab Gelände auf und ertrug 
Verluſte, bis der Augenblick zum Gegenſchlag gekommen war. Freilich 
kam ihm der ungeheuere Vorteil zugute, daß er über Heereskräfte und 
techniſche Mittel verfügen konnte, die immer mehr anwuchſen und den 
Deutſchen weit überlegen waren, während ſich dieſe trotz der beſten Leiſtungen 
notwendigerweiſe verbrauchten und nicht mehr hinreichend ergänzen 
konnten. Der Deutſche Kaiſer ſagte am 15. Mai zu Aachen: „Die 
Sache im Weſten wird gemacht, aber wir müſſen Geduld haben. Millionen- 
heere können nicht in einem Tage erledigt werden. Wir werden unſer Ziel 
erreichen.“ Hierin lag Vertrauen auf deutſche Kraft und deutſches Selbſt⸗ 


n 


c 


2. Deutſcher Angriff im Weſten. 273 


bewußtſein, das Heer und Volk fortreißen ſollte. Allein unſere Mittel 


reichten nicht mehr aus — das war die tiefe Tragik des Deutſchen 
Kaiſers und Volkes. | 

Foch zog die Maſſe der „Hauptreſerve“ bei Abbeville zuſammen, 
um ſie zur verteidigungs⸗ oder angriffsweiſen Gegenwehr bei Amiens 
oder in Flandern bereitzuhalten. Er warf Teile bei Amiens vor, wo die 
Deutſchen am 21. April den Wald von Aveluy bei Albert, am 24. Han⸗ 
gard an der Luce, Ende April die Höhen weſtlich der Avre und des Don 
bei Moriſel—Montdidier genommen hatten. Die franzöſiſchen Reſerven 
machten ihnen hier und bei Villers Bretonneux den Weg auf Amiens 
mit Erfolg ſtreitig. Dieſe Kämpfe waren für beide Teile äußerſt ver⸗ 
luſtreich. 

Anfang Mai trat Ruhe ein. 

Mit Ausnahme einiger Diviſionen in Flandern hatten ſich die deutſchen 
Truppen im Angriff gut geſchlagen. Von 59 engliſchen Diviſionen waren 
53 eingeſetzt worden. Italieniſche Truppen mußten nach Frankreich ge— 
zogen werden, aus Mazedonien kamen engliſche Diviſionen, die durch 
Griechen abkömmlich gemacht wurden. Die Deutſchen ordneten ſich 
zu neuen Angriffen, die Entente lauerte auf Abwehr. 


d. Zum zweiten Male an die Marne. 
(Zeichnung 69.) 

Für den nächſten Angriffsſtoß faßte die deutſche Heeresleitung folgende 
Entſchlüſſee: a 

Heeresgruppe Rupprecht führt Verteidigung; 

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz greift mit 

8. Armee Hutier auf Compisgne, 
7. Armee Boehn auf Soiſſons —Fismes; 
1. Armee Fritz v. Below auf Reims an; 

Beſchäftigung des Feindes auf den anderen Fronten. 

Ziele des Angriffes ließen ſich nicht überſehen. Gerechnet wurde 
mit einer Zermürbung des Feindes, die eine Fortſetzung des Stoßes in 
Flandern ausſichtsreich machte. 

Bald nach Mitternacht 26./27. Mai begann zur vollen Überraſchung 
der Engländer⸗Franzoſen das Gasſchießen der in dichten Maſſen bereit⸗ 
geſtellten deutſchen Artillerie gegen die Stellungen ſüdlich der Ailette 
von Vauxaillon bis Sapigneul. Im Morgengrauen erfolgte der Sturm 
der Infanterie. Zur Mittagsſtunde wurde der Damenweg, am Nach⸗ 
mittag die Aisne überſchritten. Abends ſtand die 7. Armee nördlich der 
Vesle vor Braisne—Fismes, die 1. bei PontavertCormicy —Brimont, 
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faſt 20 km Tiefengewinn an einem Tag bei geringen eigenen, ſchweren 
feindlichen Verluſten, 15000 Gefangenen — eine der glänzendſten Waffen⸗ 
taten des Weltkrieges. 


Zeichnung 69. Angriffsſchlacht vom 27. Mai bis 15. Juli 1918. 
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Der Angriff rollte unaufhaltſam weiter. Am 29. fiel Soiſſons dem 
Sieger zu, der am 30. abends auf den Höhen nördlich der Marne Chateau 
Thierry —Dormans ſtand: 55 km vorwärts über drei Flüſſe — Ailette, 
Aisne, Vesle —, dazu 45000 Gefangene. Der deutſche Stoß hatte 
empfindlich getroffen. 
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Rechts und links daneben waren die Nachbarn weniger weit gekommen. 
Am rechten Flügel arbeitete ſich Armee Hutier unter erbitterten Kämpfen 


gegen franzöſiſche Vorſtöße aus dem Raum Montdidier —Noyon über 


den Matz bis nahe an die Aronde vor und erreichte am 25. Juni Linie 


Ahyoncourt—Antheuil—Cambronne. Zwiſchen Oiſe und Aisne kam der 


rechte Flügel der Armee Boehn bis in den Abſchnitt Nampcel—Autrö ches. 
Gegen den Wald von Villers Cotteréts beiderſeits des Oureq wurden 
nur geringe Fortſchritte gemacht. Die deutſche Flanke ſah hier mit der 
Front nach Weſten. 

Auf den Marnehöhen nördlich Chateau Thierry —Dormans hatte die 
deutſche Front nur 23 km Breite. Unweit Dormans ſprang ſie zur Oſt⸗ 
flanke auf Reims hin zurück und lief über die Ardre dicht nördlich um Reims 
herum, das jetzt nur noch im Süden mit den Ententeheeren Fühlung hatte. 

Mitte Juni trat Ruhe ein. Die Deutſchen hatten für Ergänzung der 
Verluſte, Erholung und Ablöſung der abgekämpften Diviſionen, nament⸗ 


lich für Sicherſtellung der langen, ſehr ſchwierigen Verbindungen zu ſorgen, 
da es an durchgehenden Bahnlinien fehlte. 


Wie war es den Deutſchen möglich geweſen, durch den Angriff ſo 
große Erfolge binnen weniger Tage zu erzielen? Foch hatte mit der 
Wahrſcheinlichkeit gerechnet, daß die Deutſchen den Angriff auf Ypern — 
Béthune — Amiens fortſetzen würden. Daher hatte er feine beiten fran- 
zöſiſchen Reſerven dorthin geſchickt und mit deren Hilfe die bereits erwähnten 
kleinen örtlichen Erfolge erzielen können. An der Ailette wurden abgekämpfte 
engliſche Diviſionen überrannt, die eben erſt an dieſe angeblich „ruhige“ 
Front gekommen waren. Franzöſiſche Korps wurden in den Strudel 
mitgeriſſen. 

Die ſtrategiſche Lage der Entente ſchien Ende Juni 1918 recht bedenk⸗ 


lich. Seit dem 21. März hatte ſie durch die deutſchen Angriffe 200000 Ge⸗ 


fangene und 2500 Geſchütze verloren. Die Deutſchen ſtanden nur noch 


85 km vor Paris. Die deutſche und im Dienſte Deutſchlands gehaltene 


neutrale Preſſe überboten ſich in Vertrauensſeligkeit, welche an den baldigen 
Zuſammenbruch der Entente glaubte. „Frankreich iſt nahe dem Ende 
ſeiner Kräfte, den militäriſchen Dilettantenvölkern, Engländern und 
Amerikanern, müſſen Kriegserfahrung und Entſchlußfreudigkeit unerreichbar 
bleiben.““) 

Dieſem optimiſtiſchen Urteil gegenüber trat der harte Wille Clemen⸗ 
ceaus. „Allerdings,“ ſagte er in der Pariſer Kammer am 4. Juni 1918, 
„wir weichen jetzt zurück, aber wir werden uns niemals ergeben. Wenn 
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wir entſchloſſen ſind, bis zum Ende zu gehen, ſo wird der Sieg unſer 
ſein. Die Amerikaner kommen. Die Streitkräfte der Franzoſen und Eng⸗ 
länder erſchöpfen ſich, die der Deutſchen aber auch. Das Spiel geht mit 
Hilfe der Amerikaner weiter, denn unſere Verbündeten ſind entſchloſſen, 
den Krieg bis zum Ende zu führen.“ Vor der Armeekommiſſion fügte er 
einige Tage ſpäter hinzu: „Wir haben das feſte Vertrauen, daß der bevor⸗ 
ſtehende deutſche Angriff ſcheitern wird. Ich ſchlage mich vor Paris, ich 
ſchlage mich in Paris, ich ſchlage mich hinter Paris.“ Leider hatte er 
nur allzu recht. Trotz der Einbruchsſiege der Deutſchen häuften ſich die 
Gefahren um Deutſchland, große gegen unſere Weſtfront, größere gegen 
den Geiſt des Volkes und damit auch des Heeres. Die Stimmung unter 
den aus ruſſiſcher Gefangenſchaft, aber auch unter den von der Oſtfront 
kommenden Erſatzmannſchaften gaben zu Klagen Anlaß. Was Ludendorff 
über die Propaganda der „Unabhängigen“ mitteilt, gewährte einen ſchmerz⸗ 
lichen Einblick. „Seit dem 25. Januar 1918 haben wir den Umſturz ſyſte⸗ 
matiſch betrieben. Wir haben unſere Leute, die zur Front gingen, zur 
Fahnenflucht veranlaßt. Die Fahnenflüchtigen haben wir organiſiert, 
mit falſchen Papieren ausgeſtattet, mit Geld und unterſchriftsloſen Flug⸗ 
blättern verſehen.“ Die Sendboten verteilten ſich überallhin und haben 
die Front zermürbt. „So hat ſich der Zerfall allmählich, aber ſicher voll⸗ 
zogen.“ Bedarf es bei ſolchem Beweis einer Begründung, warum ſelbſt 
das tüchtigſte Heer kampfmatt und gefechtsunfähig geworden iſt? 


e. Über die Marne. 
(Zeichnung 69.) 

Die deutſche e blieb bei dem Entſchluß, den entſcheidenden 
Angriff durch Heeresgruppe Rupprecht in Flandern zu führen. Er ſollte 
zur Täuſchung und Zermürbung des Gegners, namentlich zur Veraus⸗ 
gabung ſeiner Hauptreſerve durch einen Stoß über die Marne vorbereitet 
werden. Die bisherigen Erfahrungen wurden verwertet, und folgende 
Armeen eingeſetzt: 

7. Armee beiderſeits der Marne auf Epern ay; 

1. Armee öſtlich an Reims vorbei auf Epernay—Chälons, 

3. Armee durch die Champagne auf Chalons; 

9. Armee zur Deckung der rechten Flanke beiderſeits der Aisne zwiſchen 

Soiſſons und Compisgne. 

Die Vorbereitungen und Abſichten blieben dem Feinde nicht ver- 
borgen. Gefangene machten Ausſagen, trotz Zenſur und Briefſperre 
fanden ſich Kanäle zum feindlichen Kundſchaftsdienſt. Es war klar, daß das 
deutſche Unternehmen ein ſehr kühnes genannt werden mußte. Die An- 
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griffsrichtung drehte mit einem Male nach halblinks, alſo nach Südoſten, 
ab, um Reims abzuſchnüren und bei Epernay—Chalons die Hauptadern 
der feindlichen Verbindungen zwiſchen Paris und Oſtfrankreich zu zer⸗ 
ſchneiden. Der Plan war gut, falls die lange rechte Flanke genügend gegen 
Bedrohung aus dem Walde von Villers Cotteréts gedeckt war. Die deutſche 
Oberſte Heeresleitung vertraute auf hinreichenden Schutz und befahl zum 
15. Juli den Stoß auf Epernay-Chalons. Zum zweitenmal ſollte der 


Marneübergang den Deutſchen verhängnisvoll werden, wiederum durch 


Preisgabe der rechten Flanke und wegen Mangels an Re- 
ſerven hinter dem gefährdeten Flügel. 

Der deutſche Angriff über die Marne ließ ſich in hervorragender 
Weiſe an. Unter dem Schutz des artilleriſtiſchen Vernichtungsfeuers, das 
durch ſchwere Gas⸗ und Minenwerfer unterſtützt wurde, ſetzte die Infanterie 
mit kampferprobtem Schneid auf den Schnellbrücken der Pioniere über den 
Fluß und kämpfte ſich bis auf eine Tiefe von 5 km durch, obwohl das Ge⸗ 
lände ſehr ſchwierig und von den Franzoſen⸗Amerikanern ſtark befeſtigt 
war. Der Angriff lief ſich feſt, die Truppen gerieten angeſichts des über⸗ 
legenen, wohlvorbereiteten Feindes in bedrohte Lage, da die Marnebrücken 
vom gegneriſchen Fernfeuer und Luftbombenwurf beherrſcht wurden. 

Nordöſtlich der Marne griffen die 1. und 3. Armee erfolgreich an. Die 
1. drang zwiſchen Marne und Ardre bei Nanteuil tief in den „Bergwald 


von Reims“ ein und trat mit italieniſchen Truppen in Kampf. In der 


Champagne wichen die Franzoſen beiderſeits der Suippe planmäßig in 
ihre zweite Stellung Prosnes—Souain —Perthes—Maſſiges (Zeichnung 51) 
zurück. 

Der deutſche Angriff hatte ſich feſtgelaufen. 18000 Gefangene 
waren bis zum 17. in der Hand der Deutſchen. 

Die Oberſte Heeresleitung befahl die Einſtellung des Angriffs der 
1. und 3. Armee und ordnete für die 7. Armee an, daß ſie in der Nacht 
20./ 21. über die Marne zurückgehen ſollte, während der bisher gut verlaufende 
Angriff im Reimſer Bergwalde fortgeſetzt wurde, um möglicherweiſe 
Reims doch noch zu nehmen. Die von der 7., 1., 3. Armee bei der bevor⸗ 
ſtehenden Verteidigung auszuſparenden Reſerven wurden zur Abfahrt 
nach Norden beſtimmt, wo Heeresgruppe Rupprecht den großen Stoß 
in Flandern auf Hazebrouck—-Poperinghe (12 km weſtlich Ypern) 
führen ſollte. 

Bevor es zur Vollendung dieſer Befehle kam, erfolgte der Umſchlag 
zuungunſten der Deutſchen: Fochs Reſerven ſtießen aus den Waldungen 
von Villers Cotterͤts vor und bereiteten der ſchwachen Weſtflanke der 
7. Armee eine ſchwere Schlappe. 
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3. Gegenangriff Fochs zwiſchen Marne und Aisne. 
(Zeichnung 70.) | 


Während die 7. Armee über die Marne gegangen war und angriffs⸗ 
weiſe im Reimſer Bergwalde focht, hatte ſie durch einige Diviſionen die 
Weſtflanke gedeckt, die von Ambleny ſüdlich der Aisne längs des Oſtrandes 
des Waldes von Villers Cotteréts, durch den Savisresgrund bei Long⸗ 
pont—Corch, quer über den Ourcg bis auf die Höhen weſtlich Chateau 
Thierry auf faſt 45 km Breite ſich erſtreckte. 

Gegenüber dieſer ſchwachen Flanke hatte Foch im Walde von Villers 
Cotteröéts ſehr ſtarke franzöſiſche, engliſche, amerikaniſche Kräfte geſammelt, 
wozu ein großer Teil der Entente⸗Hauptreſerve herangezogen worden war. 
Seine Abſicht war, am 18. Juli die deutſche 7. Armee überfallartig und 
konzentriſch von drei Seiten her anzugreifen: 

Heeresgruppe Fayolle mit den Armeen Man gin und Degoutte zwiſchen 
Marne und Aisne, Hauptſtoßrichtungen auf Fere en Tardenois, 
beiderſeits des Oureg und längs der Straße Villers e UNE: 

Armee Berthelot ſüdlich der Marne; 

Armee Gouraud zwiſchen Marne und Suippe. 

Der Hauptſtoß ſollte von der Heeresgruppe Fayolle geführt werden. 
Sie konnte, unbemerkt durch die deutſche Fliegeraufklärung, in den Wal⸗ 
dungen bereitgeſtellt werden, da die Überlegenheit im Luftkampf an Zahl 
auf Ententeſeite lag. Der Opfermut der deutſchen Flieger konnte 8 
Mißverhältnis nicht mehr ausgleichen. 

Neben dieſem Hauptſtoß erfolgten Angriffe gegen die Marnefront 
und durch den Reimſer Bergwald, alle drei Richtungen mit der Abſicht, 
was an deutſchen Truppen ſüdlich der Linie Soiſſons—Reims ſtand, 
abzuſchnüren und zu vernichten. 

Am 17. Juli hatten die Ententetruppen weſtlich der Avre, an der 
Aronde, zwiſchen Oiſe und Aisne, ſüdlich der Aisne, im Reimſer Berg⸗ 
wald angegriffen. Nur zwiſchen Aisne —Oureg- Marne blieb es ruhig. 
Die Täuſchung gelang. 

Nach kurzem Artilleriemaſſenfeuer brachen die Ententearmeen zwiſchen 
Marne und Aisne am Frühmorgen des 18. Juli aus den Wäldern vor und 
überrannten die dünne deutſche Linie, die ſich nicht auf zuſammenhängende 
Befeſtigungen ſtützte. Den franzöſiſchen Sturmtruppen fuhren Geſchwader 
ſchneller, niedriger, mit Maſchinengewehren beſetzter Panzerwagen voraus, 
die, durch das faſt 2 m hoch auf den Feldern ſtehende Getreide verdeckt, 
an vielen Stellen die deutſche Front durchliefen. Nicht alle deutſchen Truppen 
erwieſen ſich dieſem an Zahl wie an techniſchen Mitteln weit überlegenen 
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Gewaltſtoß gegenüber widerſtandsfähig. Unter großen Opfern wich die 
vordere Linie aus und wurde am Nachmittag durch den zweiten Abſchnitt 
aufgenommen, an dem Abends ein Nachſtoßen der Ententetruppen zum 


Zeichnung 70. Gegenſtoß der Ententeheere vom 18. Juli 1918 ab. 
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Halt kam. Die Deutſchen hatten 3 bis 7 km Tiefenraum, namentlich vor 
Soiſſons, verloren. Die Front weſtlich und nordweſtlich Chateau Thierry 
war nur ſchwach angegriffen worden und hatte ſich gehalten. Südlich der 
Marne, an der Ardre, in der Champagne machte die Entente keine Fort— 
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ſchritte, zwiſchen Oiſe und Aisne ſcheiterten ernſte Angriffe. Das Ergebnis 

der Schlacht am 18. war, daß Foch, die Gunſt der Verhältniſſe nutzend, 

eine ſchwache Stelle der Pe getroffen und zum Ausweichen ge⸗ 
zwungen hatte. | 

Am 19. fingen raſch herangeholte deutſche Reſerven das Vorgehen 
des Feindes gegen die Weſtflanke der 7. Armee auf und gaben in den nächſten 
Tagen dem Kampfe das Gepräge einer langſam verlaufenden, ſchritt⸗ 
weiſe weichenden Verteidigungsſchlacht auf deutſcher Seite. Der 
Plan Fochs, der am 20. 20000 Gefangene und 400 Geſchütze als Beute 
meldete, die Deutſchen ſüdlich der Aisne abzuſchneiden, war nicht gelungen. 
Indeſſen ſah ſich die deutſche Heeresleitung durch die außerordentlichen 
Schwierigkeiten der Verbindungen veranlaßt, die Fronten nach und nach 
zurückzunehmen, was ohne erhebliche Verluſte unter guter Haltung der 
Truppen bis zum 2. Auguſt morgens durchgeführt wurde. Sie führten 
die von Gegenſtößen begleitete, „bewegliche Verteidigung“. In der Nacht 
zum 20. ging die Südfront der 7. Armee hinter die Marne zurück, am 
27. früh war die Stellung Soiſſons—Jere en Tardenois— Ville en Tar⸗ 
denois—Weſtfront von Reims bezogen. In der Nacht zum 2. Auguſt 
gaben die Deutſchen das Gelände ſüdlich der Vesle auf und ſtanden 
am 2. mittags auf den Höhen nördlich Soiſſons bei Fontenoy —Cuffies 
Miſſy—nördlich Braisne —Fismes—Nordfront von Reims. 

An den übrigen Fronten war während dieſer Tage um die Wende 
des Juli zum Auguſt ebenfalls hart gerungen worden. In Flandern 
hatte Armee Quaſt die Stellungen bei Merris —Merville—Locon (Zeich⸗ 
nung 68) bis zum 5. Auguſt um einige Kilometer vor engliſchen Angriffen 
zurückgezogen. Die weiter ſüdlich ſtehenden deutſchen Armeen gaben bei 
Albert Villers Bretonneux, weſtlich Moreuil—Montdidier (Zeich⸗ 
nung 67), auch zwiſchen Oiſe und Aisne einige Geländeſtreifen auf. 

Die deutſche Heeresleitung war in die Abwehr gedrängt. Sie ver⸗ 
ließ den Angriffsgedanken und rüſtete ſich zur Abwehr. Die Truppen 
wurden aufgefriſcht und neu geordnet. Anfang Auguſt wurde aus der 2., 
18., 9. Armee zwiſchen der Anere —Oiſe —Aisne eine neue Heeresgruppe 
Boehn gebildet. 

Zweifellos hatten ſich die Deutſchen in der Zeit des beginnenden 
Rückzuges, der mit dem 18. Juli einſetzte und am 2. Auguſt zum Halten 
kam, gegen zahlenmäßige und techniſche Überlegenheit geſchlagen und 
auch nach dem Abbrechen des Angriffs gute ſoldatiſche Eigenſchaften be> 
wieſen. Sie waren aber phyſiſch und moraliſch nicht imſtande geweſen, 
den großen Vorſtoß über die Marne am 15. Juli nach den Entwürfen 
durchzuführen, die der Oberſten Heeresleitung vorſchwebten. Luden— 


r ͤòͤ P ̃ u-; ⁵um. ˙Ü¹wö ̃ ů̈ rel nl ea ar it 1 nn ZU un an DE a 


4. Kampf im Weſten bis Mitte September 1918. 281 


dorff, die maßgebende Perſönlichkeit des Heeres, ein Mann von Kraft 
und Willensſtärke, hoffte noch immer, daß die Armee, getragen vom Sieges⸗ 
drang des deutſchen Volkes, kampffähig ſei, um ſeine hochgeſteckten Ziele 
zum Erzwingen des Sieges durch die einzig mögliche Löſung, durch den 
Angriff, zu erreichen. Allein die Kräfte reichten nicht mehr hin. Der 
Angriff blieb jenſeits der Marne und um Reims ſtecken. Jetzt aber ſtellten 
ſich Gefahren eines Angriffs heraus, der auf halbem Wege ſtockte. Er 
bot dem Feinde höchſt bedenkliche Blößen. Der Angriff ſtrahlte exzentriſch 
auseinander: an der Lys nach Nordweſten, an der Avre nach Weiten, 
jenſeits der Marne nach Süden, am Reimſer Bergwald nach Südoſten. 
Das ging über die beſte Kraft. Hatten wir jetzt einen Feind vor uns, der 
ſich mit geſchonten Kräften und in überlegener Zahl auf die Schwäche⸗ 
punkte der deutſchen Fronten, alſo gegen ſchlecht bewehrte Flanken ſtürzen 
konnte, ſo mußte der Rückſchlag kommen. Die Parteiloſigkeit des Urteils 
fordert das unumſtößlich richtige Bekenntnis, daß die deutſche Heeres⸗ 
leitung den Feind nach Zahl und Leiſtung erheblich unterſchätzt hat. 
Sie ſtellte die eigene Kampffähigkeit, die ſich bereits im Niedergange befand, 
zu hoch ein und ließ ſich am 18. Juli in einer Lage überraſchen, welche 
zwar nur zu einer „Schlappe“ führte, aber doch der Anfang des Unheils 
werden ſollte. Hierüber kommt keine andere Darſtellung 
hinweg. 


4. Kampf im Weſten bis Mitte September 1918. 
(Karte J.) 


a. Schlacht zwiſchen Anere und Oiſe 8. bis 18. Auguſt 1917. 
(Zeichnung 71.) 


Nachdem am 3. und 4. Auguſt die Brückenköpfe weſtlich der Ancre, 
der Abre und des Don von den Deutſchen auf Anordnung der Oberſten 
Heeresleitung zum Zweck der Frontverkürzung und Frontverſtärkung 
geräumt worden waren, ſtanden die 2. Armee zwiſchen Albert und Moreuil, 
die 18. zwiſchen Moreuil und Ribécourt an der Oiſe. 

Gegen die 2. Armee ſetzte Marſchall Haig, dem von Foch der Ober- 
befehl zwiſchen Scarpe und Oiſe übertragen worden war, am 8. Auguſt früh 
die engliſche 4. Armee Rawlinſon, durch franzöſiſche Diviſionen verſtärkt, 
zum Stoß an. Dieſe Armee hatte diesmal ein neues, den Deutſchen 
nachgebildetes Kampfverfahren angewendet, das auf ſehr ſorgſamer, gut 
verſchleierter Vorbereitung beruhte und ſich der Überraſchung bediente. 
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Auf die ſonſt übliche lange Trommelfeuervorbereitung wurde verzichtet, 
ſtatt ihrer eine nur minutenlange, mächtige, ſchlagartige Artillerie⸗ und 
Minenfeuerwirkung mit Gasgeſchoſſen eingeſetzt. Eine Viertelſtunde ſpäter 
erfolgte der Einbruch der kanadiſchen und auſtraliſchen Infanterie, der 
in dichten Geſchwadern Panzerwagen vorauffuhren, um die Hinderniſſe 
zu ſchneiden, die Bahn zum Sturm freizumachen und Schrecken beim Feinde 
zu verbreiten. Ein ungewöhnlich ſtarkes Aufgebot von Schlachtflie gern 
ſperrte der deutſchen Luftaufklärung die Sicht und griff gegen die deutſchen 
Infanterie und Artillerieſtellungen ein. Die Angriffsartillerie begleitete 
nach deutſcher Art die Sturmtruppen. Dichter Nebel lag auf dem Gelände, 
künſtlicher Nebel verdichtete ihn. 

er Angriff hatte vollen Erfolg. Sechs bis ſieben deutſche Divisionen 
wurden überraſcht und teilweiſe geſchlagen. An einzelnen Stellen drangen 
die Engländer in die deutſchen Diviſionsſtabsquartiere ein. Die Truppen 
erlagen ſo ſehr dem Eindruck der Überrumpelung, daß der Angreifer 
bis zu 14 km Tiefenraum gewann und ſehr große Beute an Gefangenen 
und Geſchützen machte. An Straße Amiens — Peronne kam er ſogar noch 
erheblich weiter, wurde aber noch am Abend durch Gegenſtoß friſcher 
Diviſionen zweiter und dritter Linie zurückgeworfen. Glücklicherweiſe 
reichte die Kraft des Angreifers nicht mehr aus, den großen Anfangs⸗ 
erfolg noch am 8. weiter auszunutzen, ſonſt würde der Tag zu einer ſchweren 
Niederlage der Deutſchen geworden ſein, die hier einen Schlag erlitten, 
wie er ſie bisher noch niemals im Weltkriege getroffen hatte. Mangel 
an Reſerven, Ermüdung, auch die Wirkung der Grippe hatten die 
deutſche Widerſtandsfähigkeit ſo ſehr gelähmt, daß ſie dem überraſchenden, 
mit gewaltiger Kraft, allerdings kaum mit zahlenmäßiger Überlegenheit 
geführten Stoß nachgaben. 

Haig ſetzte am 9. Auguſt den Angriff fort, indem er den Weiſungen 
Fochs über den „Staffelangriff“ folgte. In dieſem Sinne griff Armee 
Rawlinſon auf der bisherigen Front, Armee Debeney rechts neben ihr 
die deutſche 18. Armee an, immer neue Staffeln von rechts her vortreibend. 
Die Deutſchen kämpften, da ſich der Nebel gehoben hatte, und der Einfluß 
der Überraſchung gewichen war, glücklicher als am 8. Überall konnten die 
Truppen ordnungsmäßig oſtwärts zurückgeführt werden, wobei allerdings 
wiederum Gefangene und viel Gerät verloren gingen. Die Engländer 
meldeten am 8. und 9. 24000 Gefangene und 300 genommene Geſchütze. 
Auch die engliſchen Verluſte waren erheblich, namentlich ſind zahlreiche 
Tanks von den deutſchen Abwehrbatterien zerſtört worden. 

Am 10. griff an der Oiſe, den rechten Angriffsflügel ſtaffelartig ver⸗ 
längernd, die franzöſiſche Armee Humbert in die Schlacht ein. Der 
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Kampf ging in den nächſten Tagen unter leichten Fortſchritten der 


Entente, die ſich durch Gegenſtöße der deutſchen Reſerven, welche mit der 
Bahn und auf Kraftwagen eintrafen, aufgehalten ſah, weiter. Am 18. 


Zeichnung 71. Schlacht zwiſchen Anere und Dije vom 8. Auguſt 1918 ab. 
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trat eine Kampfpauſe ein. Die deutſchen Truppen hatten die Gegend | 


an der Straße Albert —Arras aufgegeben und fanden zwiſchen Ancre 
und Oiſe in Linie Bray —Lihons—Roye —Laſſigny—Oiſeufer nahe unter⸗ 
halb Noyon. 

Die Entente feierte den Sieg, moraliſch mächtig 5 leider mit 
Recht als den Beginn des deutſchen Niederganges. Ludendorff 
berichtet, daß neben glanzvoller Ausdauer ſich Spuren des moraliſchen 
Verfalles zeigten, wie z. B. einer vorgehenden Diviſion von weichenden 
Abteilungen „Streikbrecher“, „Kriegsverlängerer“ und ähnliches zugerufen 
wurde. Unter dem Eindruck der Schlacht vom 8. Auguſt und ihrer Be⸗ 
gleiterſcheinungen fanden zu Spaa unter dem Vorſitz des Kaiſers Be⸗ 
ratungen der Reichsregierung und der Oberſten Heeresleitung darüber 
ſtatt, ob es noch möglich ſein werde, den Krieg für die Mittelmächte 


erträglich zu beenden, oder ob es an der Zeit ſei, Friedensvorſchläge zu machen. 


Beſtimmte Pläne wurden nicht gefaßt. Man erkannte den tiefen Ernſt 
der Lage, konnte ſich aber zu keinem Entſchluß durchringen. Daß die Entente 
jetzt, wo ſie im Erfolg ſich befand, in Verhandlungen willigen würde, 
war nicht anzunehmen. 

Die deutſche Heeresleitung erlangte die Sendung mehrerer k. u. .. 
Diviſionen nach dem Weſtkriegsſchauplatz, obwohl die militäriſche Lage 
Oſterreich⸗Ungarns eine ſehr bedenkliche zu werden begann. Aus der deutſchen 
Heimat zog man den letzten Erſatz, die ſogenannten „Ausgekämmten“ 
heran, keine vollwertige Ausfüllung der ſchmerzlichen Lücken, welche das 
Frontheer im Weſten aufwies. Auch die aus Rußland und der Ukraine 
kommenden Verſtärkungen entbehrten vielfach der Zuverläſſigkeit, die 
früher die Grundeigenſchaft des deutſchen Heeres geweſen war. Die re⸗ 
volutionäre Einwirkung machte ſich geltend. 

Hinter der Kampffront beſtanden mehrere mehr oder weniger aus⸗ 
gebaute und vorbereitete Linien, die man bei etwaigen Rückzügen feſt⸗ 
halten konnte und als ſtrategiſche Abſchnitte in Erwägung gezogen hatte: 


1. Wotanſtellung weſtlich Lille —Douai. 

2. Siegfriedſtellung öſtlich Arras — weſtlich Cambrai — St. Quentin — 
La Here nördlich Reims. 

3. Hermannſtellung an der Schelde von Tournai bis Valenciennes, weiter 
ſüdlich Le Cateau—weſtlich Guiſe, oſtwärts ſich fortſetzend als 

4. Hunding⸗Brunhild⸗Stellung über Siſſone —Rethel — Vouziers—Grand⸗ 
pré— Maas nördlich Verdun. 

5. Lysſtellung und Gent⸗-Hermannſtellung in Belgien, nördlich Tournai 
längs der Lys, bzw. Schelde bis zur niederländiſchen Grenze. 

6. Antwerpen-Maasſtellung weſtlich Antwerpen —weſtlich Brüſſel — 
Charleroi—längs der Maas aufwärts bis nördlich Verdun. 
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7. Michelſtellung durch die Woövre⸗Ebene von Fresnes nach der Moſel 
oberhalb Metz als Sehne des vorſpringenden deutſchen Stellungsbogens 
bei St. Mihiel. 


b. Deutſcher Rückzug in die Siegfriedſtellung 
20. Auguſt bis 9. September 1918. 
(Zeichnungen 67 und 71.) 


Nach kurzer Pauſe ſetzte Foch am 20. Auguſt den Angriff fort. Er 
beabſichtigte, die ſeit dem 18. Juli mit Erfolg benutzte Strategie des 
Staffelangriffes auch ferner zu befolgen und die Deutſchen durch Fort- 
nahme ihrer Flügelpunkte Cambrai und Soiſſons „in die Zange“ („en 
tenaille“) zu nehmen. Hierzu ſollte zunächſt von Arras — Albert auf 
7 Bapaume und im Winkel zwiſchen Oiſe und Aisne auf Laon hin ange- 
griffen werden. Im einzelnen wurden angeſetzt: 
| Engliſche Armee Horne zur Umfaſſung im Norden beiderſeits der Scarpe 
aauf Douai— Cambrai. 

Franzöſiſche Armee Mangin zur Umfaſſung im Süden zwiſchen Oiſe und 

Aisne auf La Fére — Laon. 

In der Mitte engliſche Armee Byng nördlich Albert auf Bapaume, Raw⸗ 
linſon ſüdlich Albert auf Péronne, franzöſiſche Armee Debeney nördlich der Avre 

auf Nesle— Ham, Humbert ſüdlich der Avre auf Noyon. 
Nebenunternehmungen in Flandern gegen Kemmel—La Bajjee, ſowie in 
Lothringen gegen den Bogen bei St. Mihiel, ſonſt Feſthaltung der Deutſchen durch 
Angriffsdrohung und Beſchießung auf allen Fronten. 
1 Das Zuſtrömen amerikaniſcher Hilfe, die rieſige Vorräte an Tanks, 
ſchweren Geſchützen und Minenwerfern, Munition, Kampfflugzeugen 
mitbrachte, gab der Entente einen außerordentlichen Überſchuß an Kraft. 
Die deutſche Heeresleitung focht in der Abwehr unter dem Grundſatz, 
jeden Schritt Bodens teuer zu verkaufen und erſt zu weichen, wenn die 
Geſchloſſenheit der Front gefährdet war. Es galt, friſche Kräfte an 
bedrohte Stellungsteile zu werfen, abgekämpfte Diviſionen durch aus⸗ 

geruhte zu erſetzen, den Zuſammenhang der Armeen zu wahren, damit 

der Feind ſich nirgends einbohren und durch örtliche Umfaſſung wirken 
konnte. 

Die neue Schlacht begann am 20. Auguſt. An dieſem Tage gelang 
es der Armee Mangin, die deutſche 9. Armee zwiſchen Oiſe und Aisne 
mit Erfolg anzugreifen und bis zum 22. früh zum Abzug hinter den Oiſe — 

Aisne⸗Kanal in Linie Noyon—Chauny—Coucy le Chateau — Höhen nördlich 
Soiſſons zu zwingen. Die deutſchen Verluſte waren ſchwer, der Tag eine 
Kette von Unglück, nicht alle Truppen ertrugen Tankangriff und Trommel- 
feuer. 
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Auf dem entgegengeſetzten Flügel des Umfaſſungsangriffs der Entente 
machte Armee Byng, deren Angriff erſt am 21. einſetzte, zwiſchen Boisleux 
und Albert gegen die 17. Armee Fortſchritte, welche die Deutſchen ver⸗ 
anlaßten, bis zum 25. Auguſt in Linie Croiſilles—weſtlich Bapaume — 
öſtlich Bray Chaulnes langſam auszuweichen. Die 17. Armee hatte 
den in künſtlichen Nebel gehüllten Tankſtürmen große Ausdauer entgegen⸗ 
geſetzt. Die deutſchen „Tankabwehrbatterien“ begannen ſich zu bewähren. 

In der Mitte der Schlachtfront leiſteten die 2. und 18. Armee zähen 
Widerſtand und verteidigten, immer zu Gegenſtößen ſchreitend, die Brenn⸗ 
punkte Bapaume, Combles, Péronne, Ham, Noyon, Chauny gegen er⸗ 
bitterte Angriffe der Franzoſen. Als aber im Süden die 9. Armee vom 
Oiſe — Aisne⸗Kanal, im Norden die 17. in die Wotanſtellung zurückgenommen 
werden mußten, waren die äußeren Flügel der 2. und 18. Armee gefährdet. 
Daher gab die Oberſte Heeresleitung Weiſung, daß ſich auf der Geſamtfront 
von der Scarpe bis zur Vesle die Armeen vom Feinde loslöſen und in 
die Höhe der Siegfriedſtellung zurückgehen ſollten. Die Bewegung vollzog 
ih ungeſtört. Am 9. September früh ſtanden: 


17. Armee in der Wotanſtellung, hinter dem Kanal Arleux —Moeuvres, 
weiter ſüdlich bis Gouzeaucourt. 

2. und 18. Armee in der Siegfriedſtellung von Holnon bis La Fere. 

9. Armee auf der Höhe des Damenwegs. 


e. Räumung des Lys⸗ und St. Mihielbogens durch die Deutſchen. 
| (Zeichnungen 68 und 72.) 


Die bedeutende Frontverlegung, welche den Deutſchen einige Er⸗ 
holung gewährte, hatte zur Folge, daß die 1. Armee, deren Weſtflanke 
bedroht war, von der unteren Vesle hinter die Ais ne genommen wurde. 
Im Norden hielten ſich die Deutſchen bei Lens. Dagegen ſahen ſie ſich ver⸗ 
anlaßt, am 3. September den Lysbogen zu räumen und die Front, auch 
unter Preisgabe des Kemmels, in die Linie St. Eloi—Armentisres 
La Baſſée zurückzuziehen. Im weſentlichen war ſomit, von kleinen Ver⸗ 
ſchiebungen abgeſehen, die deutſche Front zwiſchen Lys und Aisne wieder 
auf der gleichen Stelle, wo ſie bei Beginn des großen Angriffes am 
21. März 1918 geſtanden hatte. Welche Fülle ſchmerzlicher Entſagung 
und getäuſchter Hoffnung! | f 

Unabhängig von den geſchilderten Frontverlegungen wurde am 8. Sep⸗ 
tember von der Oberſten Heeresleitung angeordnet, daß der „Michel⸗ 
bogen“ bei St. Mihiel durch Armeeabteilung C der Heeresgruppe Albrecht 
zu räumen und dafür die Bogenſehne der „Michelſtellung“ planmäßig ein⸗ 
zunehmen ſei, was angeſichts der drohenden Umfaſſung gegen die Schenkel 
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des Bogens von Verdun und Nancy —Toul aus dringend geboten war. 
Die Frontverkürzung betrug eine Minderung von 71 auf 42 km. Leider 
wurde wegen Transportſchwierigkeiten hinter der Front die Rückverlegung 
ſo verzögert, daß der Feind am 12. mit vollem Erfolg angreifen konnte. 


Zeichnung 72. Bogen von St. Mihiel September 1918. 
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Die amerikanische Armee Perſhing ſtieß zwiſchen dem Prieſterwald — 
Regniéville—Flirey in Richtung auf Pagny— Thiaucourt vor und brachte 
den im Abzug begriffenen deutſchen Truppen eine Schlappe bei. Gleich» 
zeitig wurden öſterreichiſch⸗ungariſche Diviſionen bei Les Eparges Com- 
bres auf dem Rand der Cötes Lorraines durch Franzoſen aus Verdun 
angegriffen und geworfen. Gleichwohl löſten ſich die deutſchen Truppen 
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bei St. Mihiel aus der Gefahr der Umfaſſung los. Die Ententetruppen 
ſtießen nirgends kräftig genug nach, ſo daß ſich die deutſchen und k. u. k. 
Diviſionen bis zum 16. September in der Michelſtellung feſtſetzen konnten, 
welche der Gegner nicht anzugreifen wagte. Der Verſuch der Entente, 
Metz zu beſchießen, ſcheiterte an der großen Entfernung. Der Vorgang 
von St. Mihiel war ein bitterer Mißerfolg der Deutſchen. Die Amerikaner, 
die eine Beute von 15000 Gefangenen und mehr als 100 Geſchützen meldeten, 
fühlten ſich durch ihren erſten „Sieg“ gehoben. 

Zwar hatte die deutſche Front durch die Beziehung der Wotan-, 
Siegfried- und Michelſtellung, vom 18. Juli 1918 ab gerechnet, eine 
Verkürzung von 650 auf 590 km erfahren. Demgegenüber traten die 
5 den Erſatzſchwierigkeiten, ſo daß man die Bataillone von 4 auf 

3 ſchwache Kompagnien herabſetzen mußte. Der Einfluß der Heimat auf 
Geiſt und Mannszucht der Fronttruppen verſchlechterte ſich zuſehends. 
Die Propaganda der Entente, die Millionen von Flugblättern über dem 
deutſchen Heeresbereich abwerfen ließ, blieb nicht erfolglos. Gleichwohl 
hatten ſich viele Frontverbände unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen beim 
Rückzug wacker geſchlagen, namentlich Maſchinengewehrtrupps, die 
oft allein in „Neſtern“ dem vordringenden Feinde Widerſtand leiſteten, 
um die Loslöſung der Maſſe zu ermöglichen. Es fragte ſich, ob es im ſtra⸗ 
tegiſchen Sinne nicht vorteilhafter geweſen wäre, nach dem Unglück des 
8. Auguſt gleich bis in die Siegfriedſtellung zurückzugehen, anſtatt die 
Truppen in langwierigen Kämpfen vorwärts derſelben zu zermürben. 
Die Oberſte Heeresleitung hat dieſen Entſchluß gewiß erwogen, aber wohl 
aus moraliſchen Gründen und mit Rückſicht auf den Abtransport des hinter 
der Front lagernden Materials zurückgeſtellt. Anfang September be⸗ 
gannen die erſten Abſchubbewegungen aus Belgien. Verhandlungen 
Oſterreich-Ungarns mit dem Deutſchen Reiche, die Königin der Nieder- 
lande als Friedensvermittlerin anzugehen, führten zu keinem Ergebnis. 

Der Weltkrieg drängte auf Entſcheidung. 


9. Bulgariens Abfall. 
(Karte IV und Zeichnung 73.) 


Auf der Südfront des Balkankriegsſchauplatzes unternahmen die 
Italiener und franzöſiſche Verbände des Entente-Orientheeres am 
10. Juni 1918 einen großangelegten Angriff gegen die k. u. k. Truppen 
in Albanien. Man gedachte, hierdurch öſterreichiſch-ungariſche Kräfte 
vom italieniſchen und franzöſiſchen Kriegsſchauplatz abzulenken. Der 


W 
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Stoß richtete ſich umfaſſend gegen Elbaſan. Auf dem Weſtflügel trieben die 


Italiener ihren Gegner von der Vojuſa bis in die Gegend von Fieri zurück. 
In der Mitte fiel Berat den Italienern-Franzoſen in die Hände, am Oſt⸗ 
flügel gewannen die Franzoſen am Devoli und Skumbi in den hohen 
Bergen weſtlich des Ohridaſees Raum. Oſterreich-Ungarn zog bedeutende 
Verſtärkungen nach Albanien, da ein weiteres Vordringen der Italiener 
und des Orientheeres die Weſtflanke der Bulgaren in Mazedonien ge— 
fährdet hätte. Die k. u. k. Heeresgruppe Pflanzer-Baltin ſchritt Anfang 
Auguſt zum Gegenangriff und durchbrach am 25. Auguſt zwiſchen Berat 
und Fieri die italieniſche Front. Ende Auguſt kamen die Kämpfe in der 
Höhe von Berat zum Stehen. 

Dieſer Erfolg Oſterreich⸗Ungarns konnte die ſchlimme Lage auf dem 
mazedoniſchen Kriegsſchauplatz, die ſeit langem herangereift war, nicht 
wenden. Die Entente unternahm hier einen großen, wohlvorbereiteten 
Schlag, um Bulgarien zu Fall zu bringen. 

Das bulgariſche Volk und Heer waren kriegsmüde geworden. Die 
Sache der Mittelmächte ſchien zu wanken, Bulgariens Eroberungspläne 
konnten ſich nicht erfüllen, die Beſtechungsgelder der Entente bearbeiteten 
die Führer des Heeres wie die führenden Parlamentarier. Die Regierung 
des Königs Ferdinand verlor den Boden unter den Füßen, der Abfall 
Bulgariens war nicht mehr aufzuhalten. Die amerikaniſche Geſandtſchaft, 
die während des Weltkrieges ununterbrochen in Sofia ſeßhaft geweſen 
wax, hatte volle Arbeit zugunſten der Entente getan. 

Die Entente war über dieſe Lage genau unterrichtet — beſſer als die 


beiden Mittelmächte. Daher war der Umſchwung eine böſe Überraſchung 


für ſie. Am 15. September ſetzte Franchet d'Eſperey den Angriff gegen 
die bulgariſche Front in Mazedonien an: 
an der Struma gegen Seres, am Dojranſee und beiderſeits des 
Vardar Engländer und Griechen, 
im Cernabogen Italiener, 
bei Monaſtir Franzoſen und Italiener. 

Dieſe Angriffe waren als Nebenunternehmungen gedacht, den Haupt— 
ſtoß führten von der Moglena⸗Ebene über die Nidze Planina 3 franzöſiſche, 
3 ſerbiſche, 1 ſüdſlawiſche Diviſion auf 25 km Breite gegen die Engen 
des Vardar bei Demir Kapu und Krivolak, um die bulgariſche Mitte zu 
durchbrechen und dem Gegner die einzige Bahnlinie ſeiner rückwärtigen 
Verbindungen abzuſchneiden. Großer Kämpfe bedurfte es nicht mehr. 
Die vom Stoß betroffenen bulgariſchen Diviſionen gaben den Kampf 
auf und zogen nach der Heimat. Schwache Abteilungen braver deutſcher 
Truppen konnten die Front nicht halten. Die drei bis vier deutſchen 
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Diviſionen, die General v. Scholtz als Reſerve zur Verfügung hielt, waren 


außerſtande, die Breſche zu ſchließen, und mußten kämpfend ausweichen. 
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einander, die Deutſchen zogen von Abſchnitt zu Abſchnitt durch Serbien 
nach Norden hin ab. Verſtärkungen konnten mit Rückſicht auf die Lage 


in Frankreich und Italien von den Mittelmächten in nennenswerter Zahl 


nicht mehr herangebracht werden. Die Entente ſtand am 29. September 


bei Uesküb, am 16. Oktober bei Alekſinac —Kruſevac —Kraljevo, am 31. Ok⸗ 


tober an der Donau von Vidin über Belgrad bis zur Drinamündung, 
den Abzug der Deutſchen aus Rumänien gefährdend. Die k. u. k. Armee 
in Albanien ſchloß ſich dem Rückzuge an. Die Italiener beſetzten am 14. Ok⸗ 
tober Durazzo, Anfang November Montenegro. Der Donau- und Save⸗ 


1 abſchnitt bildete den Schutz Ungarns und Rumäniens. Deutſche Truppen 


Haus der Ukraine und dem Kaukaſus übernahmen, zuſammen mit k. u. k. 
Verbänden, die Deckung. 


Bereits am 2. Oktober ſchloß das neue bulgariſche Kabinett Malin ow 


mit Fran chet d'Eſperey einen Waffenſtillſtand unter folgenden Be⸗ 


dingungen: 
1. Sofortige Abrüſtung des bulgariſchen Heeres; 
2. Gefangennahme der noch weſtlich Uesküb ſtehenden bulgariſchen Streit- 
a kräfte, etwa 65000 Mann; 
3. Beſchlagnahme der bulgariſchen Waffen⸗ und Munitionsbeſtände durch 
das Orientheer; 
4. Ausweiſung der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Staatsangehörigen 
zus Bulgarien binnen 4 Wochen; 
5. Übergabe der bulgariſchen Eiſenbahnen und Häfen an die Entente; 
6. Räumung der ſeit 1915 durch Bulgarien beſetzten Gebiete; 
„Regelung der mazedoniſchen Frage im Friedenskongreß, wobei ſchon jetzt 
die Unverletzlichkeit Altbulgariens gewährleiſtet wurde. 


König Ferdinand legte am 3. Oktober die Regierung nieder und ver— 


I 


4 ließ das Land. Sein Sohn Boris übernahm die Herrſchaft. 


Der Zuſammenbruch Bulgariens war ein furchtbarer Schlag 
für die Mittelmächte. Ihr Bund war geſprengt, die Türkei abgeſchnitten, 
die Südflanke der Mittelmächte aufgeriſſen, das Siegesgefühl der Entente 
geſteigert. 


6. Ausgang des Unterſeebootkrieges. 
Die Ergebniſſe des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges bewegten 


2 ſich vom Januar bis September 1918 in folgender Kurve (Tonnen): 


Januar . 632000 S 521000 
Februar. 680000 F 550000 
3 689000 Auguſt 420000 
3 652 000 September 440000 
N 614000 
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Im Oktober 1918 erlahmte er, da auf Grund der Vorverhandlungen 
zum Waffenſtillſtand Deutſchland gezwungen war, den Unterſeebootkrieg 
abzubauen. Mit der Räumung von Oſtende und Zeebrügge ſah ſich die 
Marineleitung der Stützpunkte an der flandriſchen Küſte beraubt, deren 
ſie zur nachhaltigen Führung des Unterſeebootkrieges bedurfte. 

Wie empfindlich der Entente die Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote 
war, ging zur Genüge daraus hervor, daß England, wie wir bei Dar⸗ 
ſtellung des Kriegsjahres 1917 geſehen haben, ungeheure Mittel und Opfer 
in den 16 „Flandernſchlachten“ nicht ſcheute, um auf dem Landwege an die 
flandriſchen Unterſeebootſtützpunkte heranzukommen. Die Angriffe ſchei⸗ 
terten an der Widerſtandskraft der deutſchen 4. Armee im zweiten Halb⸗ 
jahr 1917. England ſah ſich gezwungen, ſeine Lebensmittel zu rationieren, 
den Kohlentransport zu beſchränken und durch Druck auf die Neutralen 
den ausfallenden Schiffsraum teilweiſe zu erſetzen. So lieferte im 
März 1918 Holland 640 000, Norwegen 600 000, Schweden 200 000 Tonnen, 
während Japan den Amerikanern 300 000 Tonnen überließ. Dazu kamen 
die ſehr umfangreichen Beſchlagnahmungen deutſcher Schiffe in Amerika 
und Aſien, die durchweg in den Dienſt der Entente geſtellt wurden. 

Im April entſchloß ſich die engliſche Flottenleitung zu einem groß⸗ 
angelegten, rückſichtslos durchzuführenden Sperrverſuch gegen Zeebrügge 
und Oſtende. In der Nacht zum 23. April gelangte das engliſche U-Boot C 3 
an die Gitterbrücke der Mole von Zeebrügge und ſprengte die Verbindung 
von Land mit der Molenwache. Gleich darauf erſchien vor dem Molenkopf, 
in künſtlichen Nebel gehüllt, der Kleine Kreuzer „Vindietive“, um mit 
Fallbrücken und Strickleitern 400 Seeſoldaten zu landen. Nur 40 Mann 
gelangten auf die Mole, wo ſie bis auf 13 Mann, die in Gefangenſchaft 
fielen, von den deutſchen Wachtruppen niedergemacht wurden. Die 
„Vindictive“ legte, aufs heftigſte von den Deutſchen mit Artillerie und Ma⸗ 
ſchinengewehren beſchoſſen, wieder ab, wobei die gedrängt an Bord befind- 
lichen Truppen ſehr ſchwere Verluſte erlitten. Inzwiſchen waren die Sperr⸗ 
ſchiffe „Iphigenia“, „Intrepid“, „Thetis“, je 3450 Tonnen, vor den 
Schleuſentoren geſunken. Eine Sperrung war nicht erreicht, ſchon nach 
wenigen Tagen war das Fahrwaſſer, wennſchon etwas behindert, 
wieder frei. 

Noch ergebnisloſer verlief der in gleicher Nacht vorgenommene Sperr— 
verſuch gegen Oſtende, wo die Sperrſchiffe bereits außerhalb des Hafen— 
gebietes ſtrandeten. Der mit großem Schneid durchgeführte engliſche An— 
griff war mit faſt 600 Mann Verluſt bezahlt worden, während die Deutſchen 
nur 24 Mann einbüßten. 

Ein neuer Angriff gegen Oſtende fand am Frühmorgen des 10. Mai 


r 
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ſtatt. Die Kleinen Kreuzer „Vindictive“ und „Sappho“ tauchten 
plötzlich aus künſtlichem Nebel auf, allein erſterer ſank außerhalb der Fahr⸗ 
rinne, letzterer drehte unter feindlichem Feuer nach See ab. 

Die deutſchen Unterſeeboote erſchienen in den nordamerikaniſchen 
Küſtengewäſſern und ſtörten den Verkehr, wie ſie auch in der Nordſee, 
rings um England, im Mittelmeer, bei den Azoren viel Schaden anrichteten. 
Dagegen blieben die amerikaniſchen, engliſchen, franzöſiſchen 
Truppentransporte faſt unbehelligt, da ſie durch umfangreiche Schutz 
maßregeln ſehr gut gedeckt wurden. Obwohl der Beſtand an deutſchen 
Unterſeebooten nach amtlicher Mitteilung im Januar 1918 165, am 1. Mai 
171, am 1. Auguſt 180 betrug, alſo trotz der Verluſte ſtieg, erwieſen ſich die 
feindlichen Abwehrmaßnahmen mit der Zeit als überlegen. Die Deckung 
der Geleitzüge, Bewaffnung der Handelsſchiffe, Abſperrung ganzer Meeres- 
teile, Unterſeebootfallen hoben zwar die Unternehmungen der kühnen 
Unterſeebootbeſatzungen nicht auf, ſchränkten ſie aber, je länger der Krieg 
dauerte, mehr und mehr ein. Es erwies ſich als ausgeſchloſſen, durch den 
Unterſeebootkrieg den Kriegswillen der Entente zu brechen. Dieſe Auf⸗ 
gabe überſtieg unſer Können. Der Unterſeebootkrieg blieb bis zuletzt ein 
ſtarkes Kampfmittel in unſerer Hand, hätte aber allein die Feinde nicht 
zur Nachgiebigkeit gezwungen. Die Überſchätzung war eine bittere Selbſt⸗ 
täuſchung. Das Übergewicht der Feinde war, auch zur See, ſo groß geworden, 
daß es nicht mehr niedergekämpft werden konnte. Hierin lag die Tragik 
des Unterſeebootkrieges. 


7. Kampf im Weften ſeit Mitte September 1918. 
(Karte J.) 


a. Deutſcher Rückzug in die Hermann⸗, Hunding⸗, Brunhildſtellung. 
(Zeichnung 74.) 


Mitte September 1918 betrugen die dem Marſchall Foch auf dem 
franzöſiſch⸗belgiſchen Kriegsſchauplatz zur Verfügung ſtehenden Maſſen in 
runden Zahlen (Millionen): 

Franzoſen 2½ erlangen 12), 
Engländer... . 1½ Belgier, Italiener uſw., Ya, 
zuſammen 6 Millionen Mann. Amerika konnte mindeſtens auf ein 
halbes Jahr hinaus monatlich 300 000 Mann friſche Truppen liefern, 
auch waren Englands und Frankreichs Kolonien noch nicht ausgeſchöpft. 
Demgegenüber beſaßen die Deutſchen, einſchließlich der öſterreichiſch— 


294 | VI. Das Kriegsjahr 1918. 


ungariſchen Diviſionen, 8¼ bis 3 Millionen Mann, dahinter keine Re⸗ 
ſerven mehr, an der Front noch brave, todesmutige Truppen, in der 


Zeichnung 74. Deutſcher Rückzug in die Hermann⸗, Hunding⸗, Brunhildſtellung 


September / Oktober 1918. 
£ntente-Heeres: e pen 
Znde Sepfember 7978. 


(von Norden nach Süden Süden) 
2 S N, B - Beh Hier 
x 8 % 2 Er wa Pl » Yumer 
0 Zee 1 0 5 H Horne 
Ne 1 LANTWERPEN B . ene 
Ze 2 82 e b oog 2 R » Aawlinson 
— 15 Geht 8 D : Debeney 
B AR 00% M « Mangın 
eee beine B = Zarfhelof 
A mern ’ Audenzerd * 6 » Gouraud 
25. 0 e BRUSSEL 0 2 » Ligget 
h- Pershin 
„gütfich a 


Namur ı 


. ZEN Charlerok 
Soſesmes e peuge 
75 


lafeau 


5 2, 
SO n le RN Je „ 1 Landrecıes 
B e 22 85 Dr EN 
AMIiERS Peronne 76775 Hirson . % 
R & g ofervins 9 
2 D 
5 . 


V 2 
— 8 0 ZH 
Attiany DD Dun 2 


Br 
Soissoms Vouzie ame — u 
G 6randpre Diedenhofen 
Reims“ 


Verdun; 2 
A ER 25 


Metz 


Ses 157 = > LAS 2 f 

Goſons 5 2 „- 5 

li N 

N A N 

1: 2800000. a 

0 50 0 km f 


Deutsche Stellungen. 
Wotsa Stellung. Antwerpen - Maas Stellung 
Siegfried Stellung. (letzte deutsche Stellung). 


Hermann Stellung. 


M = Michelstellung. 
Hunding-Brunhild Stellung, 


Heimat und in den Etappen viele ſehr zweifelhafte Elemente, auf welche 
die bereits heraufdämmernde Revolution ihre düſteren Schatten geworfen 
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3 dale Das Spiel ſtand ſchlecht um die Mittelmächte. Trotz beſten Willens 
deer Heeresleitung, trotz des Kampfwillens tüchtiger Reſte an Fronttruppen 
ließ ſich das Geſchick nicht mehr aufhalten. 

Foch gedachte, die deutſchen Stellungen Ende September durch Mafjen- 
ſtöße und höchſten Einſatz techniſcher Kampfmittel zu lockern, in die ſo 
geſchaffenen Lücken einzudringen, die Nebenabſchnitte auszuwuchten. 
Die deutſche Mitte ſollte zwiſchen Schelde —Sambre —iſe in Richtung 
auf Maubeuge—Charleroi—Namur durchbrochen werden. Dieſen Haupt⸗ 
ſtoß hatte im Norden und Süden eine Umfaſſung zu begleiten. Im Norden 
waren die Deutſchen von der Küſte Oſtende —Zeebrügge abzudrängen 
und auf Brüſſel zu treiben, im Süden zwiſchen Oiſe —-Aisne Maas 
in Richtung auf Hirſon—Mézisres—Longwy zu drücken. Als Endergebnis 
ſchwebte der Ententeführung der Plan vor, die Maſſe der Deutſchen vom 
Rhein abzuſchneiden und im Raum Brüſſel Namur — Lüttich durch Ein⸗ 
kreiſung zu vernichten. Zur Durchführung dieſes großangelegten Ent⸗ 


3 wurfes wurden eingeſetzt: 


In der Mitte unter Haig: Armeen Horne, Byng, Rawlinſon, 
Debeney gegen Douai— St. Quentin; 

im Norden unter dem König von Belgien: Armee Plumer auf Lille, 
Belgier auf Gent; 

im Süden unter Pétain: Heeresgruppe Mangin auf Laon, Berthelot 
auf Rethel, Gouraud auf Vouziers, Ligget und Perſhing (dieje beiden 
vorwiegend Amerikaner) in den Argonnen auf Sedan. 


Die deutſche Heeresführung konnte dieſem furchtbaren Andrang 


gegenüber nichts weiter mehr tun, als die Armeen von Stellung zu Stellung 


fo zurückzunehmen, daß die Fronten geſchloſſen blieben, nicht durch— 
brochen und nicht umfaßt wurden. Sie durften ſich nicht ſchlagen laſſen, 
mußten aber den Boden ſo teuer als möglich verkaufen, um die Moral der 
eeigenen Truppen zu erhalten und die Kriegsluſt des Feindes zu dämpfen, 
ſoweit es noch möglich war. Belgien und Nordoſtfrankreich waren für 
etwaigen weiteren Abzug nach dem Rhein freizumachen. 
Am 26. September, dem Beginn des Ententeangriffes, waren die 


Er deutſchen Kräfte folgendermaßen verteilt: 


Herresgruppe Rupprecht von der Küſte bis zur Scarpe, 
Boehn von der Scarpe bis zur Oiſe, 
Kronprinz von der Oiſe bis in die Argonnen, 
1 Gallwitz von den Argonnen bis zur Moſel, 

„ Albrecht von der Moſel bis zur Schweiz. 


Gruppe Boehn wurde ſpäter zwiſchen den Nachbargruppen geteilt, 
da der Raum zu beengt worden war. 


” 
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Wir betrachten die Kämpfe bis zum 21. Oktober von Norden nach 
Süden. 

In der Nacht zum 28. September griffen Engländer und Belgier 
die 4. Armee von Dixmude bis Wulverghem an. Unter Stoß und Gegen⸗ 
ſtoß wichen die Deutſchen der großen Überlegenheit kämpfend aus und 
nahmen bis zum 14. Oktober eine Stellung ein, die ſich mit dem rechten 
Flügel, wie bisher, auf das Dünengelände bei Lombardzyde ſtützte, um 
den Weg nach Oſtende zu ſperren, mit dem linken bis Armentieres reichte, 
wodurch Lille gedeckt blieb. Am 21. Oktober wich die Armee in den weſt⸗ 
lichen Zweig der Hermannſtellung hinter der Lys unterhalb Courtrai— 
Deinze —Ecloo. Die Unterſeebootſtützpunkte Oſtende und Zeebrügge 
waren nach der Heimat verlegt worden und wurden vom Feinde beſetzt, 
dem eine Umfaſſung des deutſchen Nordflügels nicht gelungen war. 

Die 6. Armee ging langſam über Lille, das am 18. Oktober auf⸗ 
gegeben wurde, in die Hermannſtellung an der Schelde bei Tournai zurück, 
wo ſie ſich erfolgreich behaupten konnte. Die 17. Armee hielt ſich lange 
und zäh bei Douai—Arleux Cambrai, um in die Scheldeſtellung Condé — 
Valenciennes und an die Selle bei Solesmes—Le Cateau zu weichen. 
Beſonders hart rang die 2. Armee, auf welche ſich nach heftigen Kämpfen 
am 26. und 27. September am 29. die Wucht des feindlichen Durchbruches 
warf. Bei Bellicourt—Bellengliſe am Kanal zwiſchen Cambrai und 
St. Quentin ſtieß der Feind an dieſem Tag durch die Siegfriedſtellung, 
bis der Angriff durch deutſche Abriegelung bei Le Catelet aufgefangen wurde. 


Später erfolgte die Frontverlegung in die Hermannſtellung bei Bohain. 


Die 18. Armee gab am 2. Oktober St. Quentin auf, ſchloß aber den 
Bruchpunkt der Front fo feſt ab, daß ſie Laon und La Fere erſt am 16. 
räumte, um hinter die Souche abzuziehen. 

Die 7. und 1. Armee hatten hinter der Aisne oberhalb Soiſſons 
und an der Vesle einen ſchweren Stand, da ſie von Soiſſons wie von Reims 
her umfaſſend angegriffen wurden. Zuſammen mit der 3. Armee, die 
ſich in der Champagne tapfer ſchlug und den Franzoſen jeden Schritt nur 
gegen hohe Opfer verkaufte, ſtanden ſie am 17. Oktober in der Hunding⸗ 
Brunhildſtellung hinter der Suippe, weiter nach der Aisne bei Rethel 
und dieſe aufwärts öſtlich an Vouziers vorbei bis an die Aire bei Grandpré. 
Sie hatten die Abſicht Fochs zunichte gemacht, die deutſche Südflanke zu 
umfaſſen und in einem Zug auf Hirſon— Sedan durchzuſtoßen. 

Gegen die 5. Armee der Heeresgruppe Gallwitz ſtießen beider— 
ſeits der Maas die Amerikaner, von franzöſiſchen Diviſionen durchſetzt, 
mit ſehr bedeutender Übermacht vor. Sie gelangten weſtlich der Maas 
am 4. Oktober bis Romagne, ſahen ſich aber hier und auf beiden Maas— 
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ufern bei Dun feſtgehalten. Vor der Michelſtellung, zwiſchen Moſel und 
der Schweizer Grenze fanden nur Kämpfe untergeordneter Art ſtatt. 

* Bar waren die Deutſchen auf der ganzen Front von der Küſte bis 
zum Oſtufer der Maas gewichen, aber überall in guter Ordnung und, von 
ſehr wenigen Fällen abgeſehen, ohne Niederlagen einzelner Teile. Das 
große Durchbruchs⸗ und Umfaſſungsmanöver Fochs hatte ſich nicht ver— 
wirklichen laſſen. Die deutſche Heeresleitung ließ die Antwerpen —Maas⸗ 
ſtellung ausbauen und ſah eine neue Stellung von Aachen über Trier 
nach Metz vor. 


b. Deutſche Waffenſtillſtandsangebote. 

In Deutſchland riefen die Vorgänge an der Weſtfront und der Abfall 
Bulgariens große Beſtürzung hervor. Die Reichstagsmehrheit drang auf 
den Wechſel der Regierung. Graf Hertling trat am 30. September zurück, 
Prinz Max von Baden übernahm das Reichskanzleramt, eine ſtreng 
parlamentarische Regierung wurde ernannt. Nach lebhaften Meinungs⸗ 
austauſch gab am 3. Oktober Hindenburg der Regierung folgende Er— 
klärung ab: „Die Oberſte Heeresleitung bleibt auf ihrer am 29. September 
geſtellten Forderung der ſofortigen Herausgabe eines Friedensangebots 
an unſere Feinde beſtehen. Infolge des Zuſammenbruches der maze— 
doniſchen Front, der dadurch notwendig gewordenen Schwächung unſerer 
Weſtreſerven und infolge der Unmöglichkeit, die in den Schlachten der 
letzten Tage eingetretenen ſehr erheblichen Verluſte zu ergänzen, beſteht 
nach menſchlichem Ermeſſen keine Möglichkeit mehr, dem Feinde 
den Frieden aufzuzwingen. Der Gegner ſeinerſeits führt ſtändig 
neue, friſche Reſerven in die Schlacht. Noch ſteht das deutſche Heer feit- 
gefügt und wehrt ſiegreich alle Angriffe ab. Die Lage verſchärft ſich aber 
täglich und kann die Oberſte Heeresleitung zu ſchwerwiegenden Entſchlüſſen 
zwingen. Unter dieſen Umſtänden iſt es geboten, den Kampf abzubrechen.“ 

Am 5. Oktober richtete die deutſche Regierung durch neutrale Ver— 
mittlung folgende Note an den Präſidenten Wilſon: 

„Die deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika, die Herſtellung des Friedens in die Hand zu nehmen, 
alle kriegführenden Staaten von dieſem Erſuchen in Kenntnis zu ſetzen 
und ſie zur Entſendung von Bevollmächtigten zwecks Aufnahme der Ver— 
handlungen einzuladen. Sie nimmt das von dem Präſidenten der Ver— 
einigten Staaten von Amerika in der Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 1918 
und in ſeinen ſpäteren Kundgebungen, namentlich der Rede vom 27. Sep— 
tember aufgeſtellte Programm als Grundlage für die Friedensverhandlungen 
an. Um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, erſucht die deutſche Regierung, 
den ſofortigen Abſchluß eines allgemeinen Waffenſtillſtandes zu 
Lande, zu Waſſer und in der Luft herbeizuführen.“ 
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Oſterreich⸗Ungarn und die Türkei ſchloſſen ſich an. 
Die Botſchaft Wilſons vom 8. Januar 1918 enthielt die „vierzehn 


Punkte“, die von unheilvollem Einfluß auf das Geſchick der e x 


geworden find: 


1. Öffentlichkeit aller Friedensverträge, 

Freiheit der Schiffahrt, 

Beſeitigung aller wirtſchaftlichen Schranken zwiſchen den Völkern, 

. Herabſetzung der Rüſtungen, 

Weitherzige Schlichtung der kolonialen Anſprüche, 

. Räumung und Wiederaufrichtung Rußlands, 

. Räumung, Wiederaufrichtung und Wahrung der Souveränität Belgiens ; 
Befreiung und Wiederherſtellung der beſetzten Gebiete Frankreichs, ſowie 

„Wiedergutmachung des Unrechts, das Frankreich vor nahezu 50 Jahren 

durch Preußen hinſichtlich Elſaß⸗Lothringens zugefügt worden iſt“, 

9. Berichtigung der italieniſchen Grenzen nach nationalem Beſitzſtande, 

10. Autonome Entwicklung der Völker Oſterreich-Ungarns, 

11. Räumung Rumäniens, Serbiens, Montenegros und Wiederer⸗ 
ſtattung der beſetzten Gebiete, 

12. Selbſtändigkeit der türkiſchen Teile des osmaniſ chen Reiches und Sicher⸗ 
ſtellung der Lebensbedingungen der unter türkiſcher Herrſchaft ſtehenden 
anderen Nationalitäten, 

13. Schaffung eines unabhängigen polniſchen Staates unter Einſchluß aller 
von unzweifelhaft polniſcher Bevölkerung bewohnten Gebiete und Ge⸗ 
währung eines freien Zugangs zur See, 

14. Bildung eines Völkerbundes. 

Die Rede Wilſons vom 27. September 1918 legte Zweck und Ziele 
des Völkerbundes dar, die darin beſtehen würden, daß allen Völkern 
Ruhe und Sicherheit gewährt, die Wiederholung eines ſolchen Krieges 
aber für immer verhütet werden ſollten. 

Die deutſche Regierung, geleitet durch die immer noch an einen „Ver⸗ 
ſtändigungsfrieden“ glaubenden Mehrheitsparteien, vertraute in ihrer 
Haſt und Schwäche den Verſprechungen Wilſons und machte ihn zum 
Schiedsrichter über das Schickſal der Mittelmächte. 

Wilſon ſtellte am 8. Oktober zwei Rückfragen: 


1. Iſt Deutſchland bereit, ſeine Truppen ſofort aus allen beſetzten Gebieten 
zurückzuziehen? 

2. Spricht der Reichskanzler nur für diejenigen Gewalten, die bisher den Krieg 
geführt haben? 


Darauf gab die deutſche Regierung folgende Antwort: 


1. Die deutſche Regierung erklärt ſich im Einvernehmen mit der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen bereit, zur Herbeiführung eines Waffenſtillſtandes den 
Räumungsvorſchlägen des Präſidenten Wilſon zu entſprechen. 
Sie ſtellt anheim, den Zuſammentritt einer gemiſchten Kommiſſion 
zur Feſtſtellung der erforderlichen Vereinbarungen zu treffen. 
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2. Die jetzige deutſche Regierung, welche die Verantwortung für den Friedens- 
ſchritt trägt, iſt gebildet durch Verhandlungen und in Übereinftimmung 
mit der großen Mehrheit des Reichstages. In jeder ſeiner Hand⸗ 
lungen geſtützt auf den Willen dieſer Mehrheit, ſpricht der Reichskanzler 
im Namen der deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes. 


Hiermit unterwarf ſich die deutſche Regierung dem Willen Wilſons 
über die Räumungsfrage und geſtand ihm eine Entſcheidung über die Art 
dr deutſchen Regierung, a0 über die inneren Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands, zu. 

Wilſons Antwort vom 14. Oktober enthielt folgende Hauptſätze: 


1 1. Gewährung von Sicherheiten ſeitens des Deutſchen Reiches, bevor der 
. Waffenſtillſtand bewilligt werden kann, alſo Räumung der beſetzten 
Gebiete nach dem Urteil der militäriſchen Berater der Entente. 

2. Keine Verhandlungen, ſolange das Deutſche Reich die Grauſamkeiten des 
Unterſeebootkrieges und Verwüſtung wie Plünderung der belgiſchen 
und nordfranzöſiſchen Gebiete fortſetzt. 

3. Einſchränkung und Herabminderung der politiſchen Macht, die bisher 
im Deutſchen Reiche beſtanden hat, durch entſcheidende Verfaſſungs⸗ 
än derungen. 


Wilſon ging auf die Beſeitigung des Kaiſers hinaus und belebte 
ſomit die Neigungen der ſozialiſtiſchen Parteien, welche im Geheimen 
diieſes Ziel verfolgten. 

Br Am 20. Oktober antwortete die deutſche Regierung: 


1. Die deutſche Regierung geht davon aus, daß das Verfahren bei Räumung 
der beſetzten Gebiete und die Bedingungen des Waffenſtillſtandes der 
Beurteilung militäriſcher Ratgeber überlaſſen bleiben, daß aber keine 
Forderung gutgeheißen wird, die mit der Ehre des deutſchen 
Volkes und mit der Anbahnung eines Friedens der Ge— 
rechtigkeit unvereinbar ſein würde. 

2. Die deutſche Regierung verwahrt ſich gegen den Vorwurf ungeſetzlicher 
und unmenſchlicher Handlungen ſeitens der deutſchen Land⸗ und See⸗ 
ſtreitkräfte, hiermit des deutſchen Volkes. Strenge Befehle ſind in dieſer 
Hinſicht gegeben worden, Ausſchreitungen werden beſtraft werden. 
Um die größten Härten des Unterſeebootkrieges zu mildern, iſt an die 
Unterſeebootskommandanten Weiſung ergangen, daß Paſſagierſchiffe 
künftig nicht mehr torpediert werden ſollen. 

3. Die entſprechenden Verfaſſungsänderungen ſind teils bereits getroffen, 
teils in Vorbereitung, ſo daß das Friedens⸗ und Waffenſtillſtandsangebot 
von einer Regierung ausgeht, die, frei von jedem willkürlichen und unver⸗ 
antwortlichen Einfluß, von der Zuſtimmung der überwältigenden ee 
heit des deutſchen Volkes getragen wird. ö 


Mit dieſen Zugeſtändniſſen hatte die Reichsregierung die Waffen⸗ 
ſtillſtandsfrage in die Hände des Marſchalls Foch gelegt, ſich der Waffe 
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des Unterſeebootkrieges beraubt, der Revolution im eigenen Lande den 
Weg geebnet. | 

Am 22. Oktober gab Max von Baden die Erklärung im Reichstage 
ab, daß es ſich um den „Rechtsfrieden“ oder um die „nationale Ver- 
teidigung“ handelte — eine herbe Täuſchung, denn die Feinde wollten 
keinen Rechtsfrieden, ſondern den Frieden der Gewalt. Zur „nationalen 
Verteidigung“ war es zu ſpät. Die Volksmaſſen waren kriegsmatt, in 
nationaler Hinſicht gleichgültig, revolutionslüſtern zum Zweck der Klaſſen⸗ 
politik im ſozialiſtiſchen Sinne. Das Heer wurde von der Heimat aus 
angeſteckt. Der „Geiſt von 1914“ war erloſchen. 

Am 23. Oktober traf die dritte Wilſonnote in Berlin ein, die folgende 
Sätze enthielt (Auszug): 

„Wilſon hält es für ſeine Pflicht, zu erklären, daß der einzige Waffenſtillſtand 
ein ſolcher wäre, der die Vereinigten Staaten und die ihnen aſſoziierten Mächte 
in einer Lage laſſen würde, in der ſie jeder Abmachung genügend Kraft zu verleihen 
vermögen, um eine Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten ſeitens 
Deutſchlands unmöglich zu machen. Der Präſident hat infolgedeſſen die 
aſſoziierten Mächte aufgefordert, ihre militäriſchen Ratgeber und die der Vereinigten 
Staaten einzuladen, den gegen Deutſchland aſſoziierten Regierungen die notwen- 
digen Bedingungen für einen Waffenſtillſtand zu unterbreiten, der die Intereſſen 
der betreffenden Völker wahren und die Sicherung des Friedens gewährleiſten 
würde. Die Annahme dieſer Waffenſtillſtandsbedingungen durch Deutſchland 
wird den beſten konkreten Beweis dafür bringen, daß es die Bedingungen und 
Grundſätze des Friedens annimmt, aus denen die ganze Aktion erſprießt.“ 

Hiermit hatte Wilſon die politiſche und militäriſche Unterwerfung 
Deutſchlands unter den Willen der Entente ausgeſprochen. In der Auf⸗ 
faſſung, daß die Reichsregierung die Fortſetzung des Krieges und den 
Aufruf des Volkes zur nationalen Erhebung feſthalte, erließ Hindenburg 
am 24. Oktober eine Bekanntgabe an die Truppen, die mit folgenden Worten 
ſchloß: 

„Wilſons Antwort kann für uns Soldaten nur die Aufforderung fein, den Wider⸗ 
ſtand mit äußerſten Kräften fortzuſetzen. Wenn die Feinde erkennen werden, daß 
die deutſche Front mit allen Opfern nicht zu durchbrechen iſt, werden ſie zu einem 
Frieden bereit ſein, der Deutſchlands Zukunft gerade für die breiten Schichten 
des Volkes ſichert.“ 

Die Regierung ſah in dieſer Kundgebung einen Gegenſatz zu ihrem 
eigenen Friedenswillen, den ſie ſelbſt den ſchwerſten und entehrendſten 
Forderungen Wilſons gegenüber vertrat. Ludendorff ſchied am 26. Ok⸗ 
tober aus. General Groener erſetzte ihn. 

Der Zuſammenbruch von Heer und Volk, der Sturz der Monarchie 
war nicht mehr aufzuhalten. Die Entente ſah ſich in der Lage, der unter— 
würfigen Haltung der deutſchen Regierung gegenüber die Bedingungen 
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des bevorſtehenden Waffenſtillſtandes bis zur Vernichtung zu ſteigern. 
Deutſchland hatte ſich ſelbſt entkräftet und ſtand vor der unſeligen Tat, 
ſich dem Willen ſeiner Feinde auszuliefern. 


c. Letzte Kämpfe im Weſten. 
(Karte J und Zeichnung 74.) 


Am 20. Oktober fand die Haltung der deutſchen Truppen auf dem 
Rückzug nachſtehende Würdigung in den Londoner „Times“: „Die deutſchen 
Heere ziehen ſich mit der größten Tüchtigkeit und Ordnung zurück. Sie 
werden zu Rückzugskünſtlern. Die übliche Verfolgung iſt ausgeſchloſſen. 
Zudem iſt es für uns faſt unmöglich, die Fühlung mit dem Feinde aufrecht— 
zuerhalten, weil ſich unſere Maſſen nicht ſo ſchnell und nicht zu weit von 
ihren Nachſchublinien entfernen können. Der Rückzug der Feinde iſt die 
Folge einer langen Siegesreihe der Ententeheere. Doch beweiſt das Glück, 
mit dem die Deutſchen abziehen konnten, daß ſie von moraliſcher 
Erſchütterung entfernt ſind“ — ein glänzendes Zeugnis aus dem 
Munde des Gegners. Die deutſchen Truppen ſchlugen ſich bis zuletzt brav 
und hingebend, die anerzogene Manneszucht vor dem Feinde getreu wahrend, 
obwohl aus der Heimat die wildeſten Nachrichten kamen, die Etappen 
ſich zu löſen begannen, der Nachſchub an allen Bedürfniſſen nach und nach 
verſiegte. Nur vereinzelt zeigten ſich Ermattung und Verſagen. 

Die Entente, die ihren Sieg jetzt ſicher vor Augen ſah, rückte mit Vor⸗ 
ſicht nach. Die Umfaſſung im Norden über Gent auf Brüſſel blieb bis zum 
4. November vor der 4. Armee in Linie Gent —Oudenaarde ſtecken. Süd⸗ 
lich davon hielten ſich die 6., 17., 2., 18. Armee unter zum Teil ſchweren 
Kämpfen in Front Tournai—Landrecies—Guiſe. 

Die 7., 1., 3. Armee wichen ſchrittweiſe vor dem ſtarken Druck der 
Franzoſen auf Guiſe —Vervins — Poix aus. Die Entente hatte vergeblich 
verſucht, den Schulterpunkt Guiſe auszuwuchten und hiermit die nach Süden 
gekehrte deutſche Front abzuſchneiden. Beſonders ſchwer lag der Stoß 
auf dem linken Flügel der 3. und auf der 5. Armee beiderſeits der Maas, 
wo die Amerikaner die Umfaſſung in Richtung auf Mézieres — Sedan — 
Longwy verſuchten. 

Am 4. November ging das deutſche Heer in noch immer feſter Haltung 


in die Ant werpen—Maasſtellung, da die Bedrohung des Südflügels 


von Verdun her ſich verſtärkte. Am 11. November ſtanden die Heeres- 
gruppen in der Front weſtlich Antwerpen —weſtlich Brüſſel Charleroi — 
nördlich Mézisres— nördlich Sedan —-längs des rechten Maasufers auf- 
wärts bis Stenay, von dort quer herüber an die Moſel oberhalb Metz, 
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weiterhin in der alten, ſeit vier Jahren gehaltenen Linie. Es iſt ſehr zweifel⸗ 
haft, ob es der Entente gelungen wäre, die von Foch geplante Einkeſſelung 


der Deutſchen zwiſchen Brüſſel Namur — Lüttich zu vollziehen, falls 


der Waffenſtillſtand nicht eingetreten wäre. Die Geſchicklichkeit der deutſchen 
Führung und die auch im tiefſten Unglück noch gute Haltung der deutſchen 
Truppen hätte aller Wahrſcheinlichkeit nach eine ſolche oder ähnliche Kata⸗ 
ſtrophe ausgeſchloſſen, zudem die Kampfluſt der Entente erheblich nach⸗ 
gelaſſen hatte. Die Auflöſung der deutſchen Heere ſollte ſich nicht durch 
Feindeshand, ſondern durch unglückſelige innere Einflüſſe vollziehen. 
„Die Maſſe der Kampftruppen,“ ſagte die amtliche Darſtellung, „Rück⸗ 
führung des Weſtheeres“, „war an den Hauptkampffronten in einem Raum 
von 20 bis 30 km Tiefe aufgeſchloſſen. Meuterei, Fahnenflucht, Plünderung 
und verbrecheriſche Eingriffe in den nur mit äußerſter Anſpannung auf⸗ 
rechtzuerhaltenden Wirtſchafts- und Verſorgungsapparat des Heeres 
mehrten ſich. Daß trotzdem die kämpfenden Verbände zuſammenhielten 
und eine Auflöſung nicht eintrat, läßt ſich nur durch das feſte Gefüge der auf 
Autorität und Diſziplin gegründeten alten Armee und durch das Gefühl 
der Kampftruppen, für eine heilige Sache zu kämpfen, erklären.“ 

Als um die Mittagsſtunde des 11. November der letzte Schuß verhallte, 


wurde nur noch an der Maas erbittert gefochten, an allen anderen Stellen 


waren die Deutſchen im vollen Rückmarſche, gefolgt in loſem Abſtande 
von der Reiterei und den leichten Panzerwagen der Entente. So endete 
der Krieg auf der Weſtfront — ein ee Augenblick der 
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8. Deutſche Revolution und Waffenſtillſtand. 
(Karte J und Zeichnung 75.) 


Am 5. November brach unter der deutſchen Marine zu Kiel die ſeit 
längerer Zeit durch bolſchewiſtiſche Einflüſſe vorbereitete Meuterei aus, 
die nicht mehr unterdrückt werden konnte und Anlaß der Revolution in 
ganz Deutſchland wurde. Die Regierung des Prinzen Max, in welcher 


revolutionäre Elemente vertreten waren, fand weder Kraft noch Geſchloſſen? N 


heit, die anfangs nur örtlichen Bewegungen mit Gewalt niederzuſchlagen. 
Am 8. erhoben ſich Erſatztruppen in München, erklärten die Abſetzung 
des Königs von Bayern und riefen die Republik aus. Am Vormittag des 


9. November fanden in Berlin Unruhen ſtatt, wo ſeit einigen Tagen 


Arbeitseinſtellungen großen Umfangs den Boden für gewaltſamen Um⸗ 
ſturz geebnet hatten. Der Einfluß des ruſſiſchen Bolſchewismus, der mit 
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reichen Geldmitteln arbeitete, hatte die „Unabhängige ſozialiſtiſche Partei“ 
um ſo leichter gewonnen, als die „Mehrheitsſozialiſten“ dem Umſturz 
geneigt, die übrigen Parteien teils lau, teils zur Abwehr nicht entſchloſſen 
waren. Die Berliner Truppen, ſeit geraumer Zeit von revolutionären 
Umtrieben ergriffen, ſchloſſen ſich faſt durchweg der Bewegung an, die 


zur Hilfe herbeigezogenen Jägerbataillone erwieſen ſich als kampfunluſtig 


und legten die Waffen ab. Die Regierung verbot den Waffengebrauch 
für die wenigen treu gebliebenen Elemente. So fiel Berlin, wo Kieler 


E Matroſen die Militärgewalt an ſich riſſen, in die Hände der Aufſtändigen, 


obwohl bei kräftigem Durchgreifen der Regierung die Lage zu retten geweſen 


= wäre. Die Regierung verlor die Leitung und ließ ſich ohnmächtig treiben. 
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1 Um die Mittagsſtunde des 9. November erklärte der Reichskanzler 
die Abdankung des Kaiſers, obwohl ſich dieſer noch nicht entſchloſſen hatte. 
Durch irreführende Nachrichten aus Berlin getäuſcht und ohne Vertrauen 
auf die Haltung der Armee, verließ der Herrſcher am Nachmittag Spaa 
und begab ſich nach Holland, wohin ihm der Kronprinz folgte. Der Kaiſer 
hielt auf Grund der ihm erteilten Ratſchläge die Lage für hoffnungslos 
und wollte dem Reiche die Schrecken des Bürgerkrieges erſparen, um 
ſo mehr, als die Ententeheere vor der Front ſtanden, die Etappen und die 
Heimattruppen auseinanderliefen, in Deutſchland völliges Durcheinander 
ausbrach. Arbeiter⸗ und Soldatenräte begannen ihr Werk. 

Die deutſchen Bundesfürſten traten in den nächſten Tagen ab. Die 
Regierung Max von Baden verſchwand. Der Rat der Volksbeauftragten 
Ebert, Scheidemann, Haaſe u. a. erklärte die Errichtung des deutſchen 
Freiſtaates unter vorläufiger diktatoriſcher Regierung. | 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß die Entente angeſichts der deutſchen 
Revolution, durch welche das Frontheer in die Gefahr völligen Zuſammen⸗ 
bruches geriet, jetzt ihre Waffenſtillſtandsbedingungen auf die äußerſte 
Spitze trieb. Deutſchland war widerſtandsunfähig geworden. Die Ruhmes⸗ 
taten eines 4½ jährigen Weltkrieges waren vergeblich geweſen. 

Mit dem Siege der Revolution war das Schickſal des 

Krieges entſchieden. Der für Deutſchland vernichtend harte Waffen⸗ 
ſtillſtand mußte geſchloſſen werden, obwohl das Heer an ſich noch nicht 
geſchlagen war. Die Zuſtände in der Heimat, die ſich in der unverhohlenen 
Kriegsmüdigkeit und in der ſozialen Umwälzung ausdrückten, färbten 
auf das Frontheer ab und ſetzten es außerſtande, den Krieg auch nur mit 
einem Schein von Ausſicht auf Erfolg weiter zu führen. Hierin lag eine 
Tragik ſondergleichen für das deutſche Heer, das ſo lange unter überaus 
ſchweren Bedingungen gegen eine Welt von Feinden gefochten und durch- 
gehalten hatte. 
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Am 8. November traf nach Aufforderung der Entente die deutſche 
Waffenſtillſtandsabordnung an Straße Fumay—Givet bei den franzöſiſch⸗ 
engliſchen Vorpoſten ein. Die Friſt für Annahme oder Ablehnung der 
Bedingungen wurde zum 11. November 12 Uhr mittags feſtgeſetzt. Das 


Deutſche Reich nahm ſie an. Die Waffenſtillſtandsbedingungen lauteten 


in den Hauptzügen: 


b. 


. 


— 


Einſtellung der Feindſeligkeiten 6 Stunden nach Unterzeichnung, 
— nach deutſcher Zeit am 11. November 1918 12 Uhr mittags. 


Sofortige Räumung der beſetzten Gebiete (Belgien, Frankreich, 


Elſaß⸗Lothringen, Luxemburg) binnen 14 Tagen und nach beſonderer 
Übereinkunft betreffs der Räumungszeiten ſeitens der Deutſchen und der 
Beſetzung durch die Entente. Deutſche Truppen, welche die erwähnten 
Gebiete in dem feſtgeſetzten Zeitraum noch nicht geräumt haben, werden 
kriegsgefangen. 


. Die Deutſchen geben in gutem Zuſtande ab: 5000 Kanonen, zunächſt 


ſchwere, 30000 Maſchinengewehre, 3000 Minenwerfer, 2000 Flug⸗ 
zeuge. 


. Räumung des linken Rheinufers durch die Deutſchen, das durch die 


örtlichen Behörden unter Aufſicht der Beſatzungstruppen der Entente 
verwaltet wird. Beſetzung je eines Brückenkopfes bei Mainz, Coblenz, 
Cöln von 30 km Durchmeſſer auf dem rechten Rheinufer. Schaffung 
einer neutralen Zone, deren Weſtgrenze 10 km vom Strome bzw. von 
der Grenze der Brückenkopflinien entfernt iſt. Beendigung der Räumung 
binnen 30 Tagen. 


Militäriſche Einrichtungen jeder Art unverſehrt ausliefern, ebenſo alle 


militäriſchen Vorräte uſw., die innerhalb des für die Räumung feſt⸗ 
geſetzten Zeitraumes nicht fortgeſchafft werden konnten. Alle Lebens⸗ 
mittelvorräte für die Zivilbevölkerung bleiben, induſtrielle Anlagen nicht 
beſchädigen. 


Abgabe von 5000 gebrauchsfertigen Lokomotiven, 150000 Eiſenbahn⸗ 


wagen, 5000 Laſtkraftwagen, fämtlich in benutzbarem Zuſtande nebſt 
Zubehör, innerhalb des für die Räumung von Belgien-Luxemburg feſt⸗ 
gelegten Zeitraumes. Auslieferung der elſaßlothringiſchen Eiſenbahnen. 
Belaſſung des zum Betrieb erforderlichen Eiſenbahnmaterials auf dem 
linken Rheinufer. 


. Beitreibungsrecht der Entente in den von ihr beſetzten Gebieten. Unterhalt 


der Beſatzungstruppen der rheiniſchen Gebiete (mit Ausnahme Elſaß— 
Lothringens) auf Koſten der deutſchen Regierung. 


Rückgabe aller Kriegsgefangenen ſeitens Deutſchlands ohne Gegen— 


ſeitigkeit. Heimſendung der deutſchen Gefangenen erſt nach Abſchluß 
der Vorfriedensverhandlungen. 


. Öfterreich- Ungarn, Rumänien, Türkei fofort von den Deutſchen 


räumen, die vor dem Kriege zu Rußland gehörigen Gebiete, ſobald 
die Alliierten unter Berückſichtigung der inneren Lage dieſer Gebiete den 
Augenblick für gekommen erachten. 


| 


1 
| 
3 


8. Deutſche Revolution und Waffenſtillſtand. 305 


13. Sofortige Einleitung der Abbeförderung der deutſchen Truppen und Rück— 
berufung der deutſchen Inſtrukteure aus den bis Kriegsbeginn ruſſiſchen 
Gebieten. 

15. Verzicht auf die Friedensverträge von Breſt Litowsk und 
Bukareſt. 

16. Freier Zugang für die Entente zu den geräumten Oſtgebieten zur Ver— 
ſorgung und zur Aufrechterhaltung der Ordnung über Danzig und die 
Weichſel. 

17. Räumung Oſtafrikas von deutſchen Kräften binnen Monatsfriſt. 

19. Finanzielle Beſtimmungen: Anſprüche und Forderungen der Entente 
vorbehalten. Wiederherſtellung aller Beſchädigungen. Rückerſtattung des 
Beſtandes der belgiſchen Bank, ſowie des von Rußland und Rumänien an 
Deutſchland gezahlten Goldes zu Händen der Entente bis zur Unter— 
zeichnung des Friedens. 

22. Auslieferung von 160 Unterſeebooten innerhalb 14 Tagen. 

23. Internierung von 6 Schlachtkreuzern, 10 Geſchwader-Panzerſchiffen, 
8 leichten Kreuzern (davon 2 Minenlegern), 50 Zerſtörern neueſter Art 
in Ententehäfen innerhalb 7 Tagen. Abrüſtung aller anderen Kriegs— 
und Hilfsſchiffe in beſtimmten deutſchen Häfen. 

26. Fortdauer der Blockade der deutſchen Küſte und Beſchlagnahmerecht 
gegen deutſche Schiffe — nachträglich dahin gemildert, daß ſich die 
Entente mit der Frage zu beſchäftigen verſprach, wie Deutſchland während 
des Waffenſtillſtandes mit Lebensmitteln verſorgt werden ſoll. 

29. Räumung ſämtlicher Häfen des Schwarzen Meeres und Rückgabe der 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe. Freigabe aller deutſcherſeits beſchlagnahmten 
Handelsſchiffe. 

34. Dauer des Waffenſtillſtandes 35 Tage mit der Möglichkeit der Ver⸗ 
längerung. Innerhalb dieſer Zeit Kündigung mit 48ſtündiger Friſt, 
falls die Klauſeln nicht gehalten werden. Einſetzung einer inter— 
nationalen Waffenſtillſtandskommiſſion. 

35. Friſt von 72 Stunden zur Annahme oder Ablehnung des Waffenſtillſtandes 
durch Deutſchland. 


Durch die allgemeine Lage und die Vorgänge im Reiche ſelbſt ge— 
zwungen, ſah ſich die neue deutſche Regierung genötigt, die vorſtehenden 
überaus harten und drückenden Bedingungen anzunehmen. Beſonders 
ſchwer erſchienen die wirtſchaftlichen Einſchränkungen in Geſtalt der Ab- 


lieferung des Eiſenbahngerätes, der Verpflegung der Ententetruppen 


im beſetzten Gebiet und die Fortdauer des Blockadezuſtandes. Auch die ſehr 
kurz bemeſſenen Räumungsfriſten ſtellten außerordentliche Anſprüche an 
die Schnelligkeit, mit der Belgien geräumt werden mußte, um Truppen 
und Material zu retten. 

Hindenburg, der an der Spitze der Oberſten Heeresleitung ver— 
blieb und ſich den neuen Gewalten ſelbſtlos unterſtellte, kennzeichnete die 
Lage bei Beginn des Rückmarſches mit folgenden Worten: „Der Waffen- 
ſtillſtandsvertrag verpflichtet uns zum ſchnellen Rückmarſch in die Heimat — 
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unter den obwaltenden Verhältniſſen eine ſchwere Aufgabe, die Selbſt⸗ 
beherrſchung und treueſte Pflichterfüllung von jedem einzelnen von euch 
verlangt, ein harter Prüfſtein für den Geiſt und den inneren Halt der Armee.“ 


Zeichnung 75. Rückmarſch der Deutſchen an den Rhein. 
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Allerdings zeigten ſich bei der Etappe in Belgien, namentlich in Brüſſel, 
Zerſetzungserſcheinungen und Ausſchreitungen, veranlaßt durch die aus der 
deutſchen Heimat eindringenden revolutionären Einflüſſe und durch die 
Furcht, nicht mehr rechtzeitig den deutſchen Boden am rechten Rheinufer 
zu erreichen. Hierdurch entſtand vielerorts, ebenſo wie in Deutſchland 
ſelbſt, ein Abfluten der Mannſchaften einzeln und in Trupps, wodurch 
ſich beim Heimat⸗ und Etappenheer zum Schaden des Ganzen der innere 
Halt löſte. Das Frontheer im Weſten wahrte jedoch ſeine Geſchloſſenheit 
und ſeine Ordnung, aufrecht gehalten durch die anerzogene Mannszucht 
und durch den Einfluß der Führer, obwohl mit dem Näherkommen an 


die deutſche Grenze ſich das Auftreten der Arbeiter- und Soldaten- 


räte immer mehr und faſt durchweg in zerſetzendem Sinne geltend machte. 


Von geringen Ausnahmen abgeſehen, ſtimmten alle Berichte dahin über⸗ 


ein, daß der ſchnelle Rückzug in ununterbrochenen Fußmärſchen ordnungs⸗ 
mäßig verlaufen iſt und ſelbſt noch unter dieſer moraliſch ſo drückenden 
Lage den hohen inneren Wert der deutſchen Truppen im Unglück dargetan 
hat. Urteile von Augenzeugen der erſchütternden Vorgänge auf dem 
deutſchen Rückzuge von der Weſtfront gaben wertvolle Stimmungsbilder. 
Der Berichterſtatter des amerikaniſchen Preſſedienſtes meldete von der 


deutſch⸗luxemburgiſchen Grenze (Bern, 26. November): „Die Abſicht 
der deutſchen Truppen iſt es, die beſetzten Gebiete in Ordnung zu verlaſſen. 


Die Verwirrung im Transportweſen ſcheint zu Ende zu ſein. Der all⸗ 
gemeine Eindruck herrſcht, daß die Deutſchen, obſchon geſchlagen, nicht 
beſiegt ſind. Nach allen Berichten gehorchen die Truppen trotz der revo⸗ 
lutionären Einflüſſe ihren Offizieren. Es iſt wenig Unordnung zu ſehen.“ 
Vom deutſchen Standpunkte aus könnte man die Dichterworte anwenden: 


„Nicht der Feind hat dich entrafft, Ajax fiel durch Ajax Kraft.“ 


Die Entente verſchärfte während des deutſchen Rückzuges die Räu⸗ 
mungsbedingungen. Übergroße Märſche mußten von den Truppen geleiſtet 
werden, Unterkunft und Verpflegung der dicht gedrängten Maſſen waren 
mangelhaft, die Eiſenbahnen wurden überlaſtet. Allerdings blieb beim 


Abzug ſehr viel Heeresgerät, Eiſenbahnmaterial, Verpflegung zurück, ſo 


daß der Wert der Preisgaben auf das Mehrfache deſſen geſchätzt wird, 


was nach den Waffenſtillſtandsbedingungen dem Feinde auszuliefern war. 


Wenn wir aber bedenken, welche ungeheueren Schwierigkeiten und Rei⸗ 

bungen unter den übelſten Gegenwirkungen zu überwältigen waren, ſo 

verdienen Führer und Truppen volle Anerkennung dafür, daß das Heer 

im ganzen geordnet und rechtzeitig über den Rhein geführt und abgerüſtet 

wurde, anſtatt wie ein wilder Schwarm das von Revolutionsſchauern 

erſchütterte Heimatland zu überfluten. „So hat die Stunde der Not“, 
8 20* 
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ſagt die Schrift „Rückführung des Weſtheeres“, „bei der letzten ſchweren 
Aufgabe des zu Ende gehenden Krieges noch einmal Führer und Truppe 
zu gemeinſamer Arbeit zuſammengeführt und eine letzte Leiſtung gezeitigt, 
die angeſichts der faſt übermenſchlichen Schwierigkeiten den beſten Taten 
unſeres einſt jo kampf- und ſieggewohnten Heeres gleichgeſtellt werden 
kann.“ Tiefe Wehmut ruht auf dem Abbrechen des Kampfes, dem Rückzug 
über den Rhein, der Demobilmachung, der Auflöſung des alten deutſchen 
Heeres. 


9. Oſterreich⸗Ungarns Untergang. 
(Zeichnung 76.) 


Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz ging die Zeit bis Ende Mai 1918 
unter lebhaften, aber ergebnisloſen Stellungskämpfen hin. Erſt am 23. Mai 
griffen die Italiener, im Grappagebiet durch franzöſiſche, am Montello 
durch engliſche Diviſionen verſtärkt, die öſterreichiſch-ungariſchen Stellungen 
beim Tonalepaß, in der Adamellogruppe und an der Piavemündung an, 
kamen aber in fünftägigen Kämpfen nicht über kleine örtliche Erfolge 
hinaus, obwohl die Beute an Gefangenen und Geſchützen eine nicht un⸗ 
erhebliche war. Seit dieſer Zeit gingen die italieniſchen Vorſtöße weiter. 
Die Entente rechnete auf einen großen öſterreichiſch-ungariſchen Entlaſtungs⸗ 
angriff. 

Die k. u. k. Heeresleitung ſchritt am 15. Juni zu dieſem Angriff, der 
ſehr breit angeſetzt wurde. Während Nebenunternehmungen beim 
Adamello auf der Tiroler Weſtfront und am Oſtufer des Gardaſees gegen 
den Monte Baldo ſtattfanden, ſtießen die Heeresgruppen 

Conrad gegen den Abſchnitt Aſiago— Monte Grappa, 

Erzherzog Joſeph über die Piave gegen den Montello, 

Boroevic über die untere Piave 
vor. Kampfgruppe Goiginger überſchritt die Piave und nahm den Oſt⸗ 
teil des Montello, Wurm faßte auf dem Weſtufer der unteren Piave Boden 
und kam auf 15 km an Treviſo heran. Dagegen lief ſich der Angriff Con- 
rads bei Aſiago und vor dem Monte Grappa feſt. Wenn auch der öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Bericht vom 21. Juni 40000 Gefangene und eine große 
Geſchützbeute meldete, ſo ſchlug der Angriff in den nächſten Tagen am 
Gegenſtoß der franzöſiſch-engliſch-italieniſchen Reſerven doch fehl. Regen- 
güſſe in den Alpen und Hochwaſſer der Piave wirkten erſchwerend, mehr 
noch die Ermattung der k. u. k. Truppen und die Unmöglichkeit, die Brücken⸗ 


n 
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köpfe am rechten Piaveufer gegen den Druck feindlicher Gegenangriffe 
zu halten. So mußte ſich die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung zum 
Rückzug hinter die Piave entſchließen, der in der Nacht zum 23. Juni nicht 
ohne Opfer ausgeführt wurde. Der Anfangserfolg war gleichſam ein 
letztes Aufleuchten habsburgiſcher Kampfkraft, die bald darauf in Ohn⸗ 
macht verſank. Italien feierte das Scheitern des feindlichen Großangriffes 
und zog eine Belebung des Kriegsgeiſtes aus dieſem leichten Erfolg. Kaiſer 
Karl entſetzte Conrad des Armeeoberbefehls, da man ihm die Schuld 
an der zu geringen Stoßkraft der Heeresgruppe beimaß. Erzherzog 
Joſe ph übernahm ſie, an deſſen Stelle Fürſt Schön berg trat. Conrad 
verkörperte das Unglück der k. u. k. Wehrmacht im Weltkaege — ernſtes 
Wollen, aber ungenügendes Vollbringen wegen Mangels an aktiver Kraft. 


Die Hoffnung der deutſchen Heeresleitung, beträchtliche k. u. k. Ver⸗ 
bände nach der franzöſiſchen Front zu ziehen, wurde nur zu geringem 
Teil erfüllt. Die erſten zwei Diviſionen trafen im Juli, die beiden nächſten 
Ende Auguſt und Anfang September ein. Sie haben ihr Möglichſtes trotz 
mangelhafter Munitionsausſtattung geleiſtet, vermochten aber die Lage 
nicht zu retten. Sonſtige Abgaben konnten wegen des Unglücks auf der 
Balkanhalbinſel nicht gemacht werden. 


Unter den Völkern Oſterreich⸗Ungarns Härte es allerorten. Die 
verſchiedenen Nationalitäten des Doppelſtaates forderten politiſche, mili⸗ 
täriſche, wirtſchaftliche Selbſtändigkeit, zum Teil freie Staatenbildung. 
Der alte Reichsverband wankte und ſchwankte dem Zerfall entgegen. 
Die Zentralregierung machte unter Hinweis auf die „vierzehn Punkte“ 
dem Präſidenten Wilſon ſelbſtändige Vorſchläge zur Anbahnung von 
Friedensverhandlungen, die aber ausweichend behandelt wurden und 
ohne Erfolg verliefen. In einer bereits hoffnungsloſen politiſchen Lage 
ließ ſich Kaiſer und König Karl zum „Manifeſt“ (Kundmachung) vom 
17. Oktober drängen, wonach Dfterreich in einen Bundesſtaat über⸗ 
geleitet und von Un garn getrennt werden ſollte. Kein Mittel vermochte 
den kranken Staatskörper zu erhalten, der dem Untergang verfallen war. 
Wilſon beantwortete das Manifeſt durch die für Oſterreich-Ungarn ver⸗ 
nichtende Erklärung, daß die Tſchecho-Slowaken als „kriegführende 
Macht“ anerkannt und die Südſlawen (Slowenen, Kroaten, Serben, 
Slawonier) das Recht ſtaatlicher Selbſtbeſtimmung erhielten. Hiermit 
war das k. u. k. Heer, mit ihm der Geſamtſtaat tödlich getroffen. 
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Auf dieſen Augenblick hatte die Entente gewartet, um dem morſch 
gewordenen öſterreichiſch-ungariſchen Staatengebilde den Vernichtungs⸗ 
ſtoß zu verſetzen. | 

Am 23. Oktober begann der lange vorbereitete, große und ent⸗ 
ſcheidende italieniſch-engliſche Angriff. Nach außerordentlicher Artillerie⸗ 
entfaltung griffen die Italiener in zwei Hauptgruppen an: über die Piave 


Zeichnung 76. Italien 1918. 
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ſowie zwiſchen der Brenta und der Senkung von Aſiago. Es gelang den 
Italienern, ſich bis zum 25. abends in den Beſitz aller Höhen zu 
ſetzen, die dem Grappagebiet vorgelagert ſind. Nacheinander fielen 
Monte Aſolone, Pertica, Solarolo, Tomba, Spinuccia, Fontana Secca 
in die Gewalt der Italiener. Gleichzeitig bemächtigten ſie ſich auf 
dem weſtlichen Ufer der Brenta der Hauptſtützpunkte der öfterreichifch 
ungariſchen Stellungen beiderſeits des Frenzelatales, insbeſondere des 
Monte Siſemol und des Col del Roſſo. Zwar verſuchten die Ver⸗ 
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teidiger auf rückwärtigen Stellungsteilen noch Widerſtand zu leiſten, 
führten auch an verſchiedenen Stellen die letzten Reſerven, namentlich 
die noch immer treuen deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen zu Gegen- 
ſtößen vor, konnten aber den nahenden Zuſammenbruch nicht mehr 
aufhalten (Zeichnung 64). 


Inzwiſchen hatte ſich die engliſche 12. Armee, durch italieniſche Ein- 
heiten unterſtützt, zum Angriff gegen die Piaveübergänge in Richtung 
auf Oderzo—Suſegana —Valdobbiadene in Bewegung geſetzt. In der 


. Nacht zum 28. erlahmte auch hier der öſterreichiſch-ungariſche Widerſtand, 


da der innere Halt der Truppen nach einem letzten Aufflammen zuſammen⸗ 
brach. Am Morgen des 28. ſtanden die Engländer auf breiter Front am 


öſtlichen Piaveufer in den Brückenköpfen von Ponte di Piave bis 


Valdobbiadene. Schwächliche Gegenſtöße vermochten die Lage nicht 
mehr zu ändern, vielmehr gelang es den Ententetruppen, ſich bis zum 
30. mittags in den Beſitz aller beherrſchenden Stellungen auf dem Oſt⸗ 
ufer der Piave zu ſetzen, namentlich der wichtigen Höhe des Monte Ceſen 
(1570 m). 

Am 29. abends befahl die öſterreichiſch-ungariſche Leitung den Rück⸗ 


zug — viel zu ſpät, als daß er noch in halbwegs geordneter Weiſe ausgeführt 


werden konnte. Das geſchlagene Heer begann in voller Auflöſung zurück⸗ 


zufluten. Das Verhängnis trat in geradezu vernichtendem Umfange ein, 
als ein Erlaß des bereits ſeiner Macht entkleideten Kaiſers und Königs 
Karl das Heer zerſtreute. Ungarn, wo am 31. Graf Tisza zu Budapeſt 
ermordet wurde, löſte ſich los und ſuchte die Trümmer feiner Streitkräfte 
nach dem eigenen Lande zurückzuholen. Für die ſonſtigen Beſtandteile 


des vormals k. u. k. Heeres wurde der verhängnisvolle Grundſatz 
ausgegeben, daß ſich die Angehörigen der einzelnen Staaten zu 
deren Verfügung ſtellen ſollten. Da aber jede Zuſammenfaſſung 
fehlte, auch für den gemeinſamen Oberbefehl, der Borvevic über— 
tragen war, ebenſowenig vorgeſorgt war wie für die Freihaltung der 
Abzugsſtraßen und für die Ausnutzung der wenigen Eiſenbahnen, ſo 
riß die größte Unordnung ein, unter deren Einfluß ſich das Heer 
zerſtreute. Die Italiener erbeuteten bis Mitte November faſt die ge⸗ 
ſamte Artillerie, angeblich 7000 Geſchütze, und machten 450000 Ge⸗ 
fangene, davon 200000 Mann, denen zu frühe die Nachricht vom Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes zugegangen war. In Tirol und Kärnten trieben 
wochenlang die hungernden Trümmer des aufgelöſten Heeres ihr Un- 
weſen — ein Zuſammenbruch, wie ihn die Geſchichte des Weltkrieges 
ſonſt nicht geſehen hat, die Zermürbung der Ruſſenheere im Sommer 1917 
nicht ausgenommen. 
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Der Waffenſtillſtand zwiſchen den Trümmern des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Staates einer- und der Entente anderſeits trat am 4. No⸗ 
vember in Kraft. Die Hauptpunkte waren: 

J. Abrüſtung des Heeres bis auf 20 Diviſionen in Friedensſtärke En 


Abgabe der Hälfte der Artillerie — eine Bedingung, die dadurch gegen⸗ 
ſtandslos wurde, daß ſich das Heer als ſolches überhaupt aufgelöſt hatte. 


Zurückziehung der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen von der deutſchen 
Weſtfront. 

Zurücknahme der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen hinter folgende Linie: 
Quellegebiet der Etſch, Brenner, Zillerthal, Toblach, Tarvis, Juliſche 
Alpen bis Volosca an der Adriatiſchen Küſte, Grenze Dalmatiens. 
Beſetzung dieſer Gebiete durch Ententetruppen. 


4. Binnen 15 Tagen Abzug aller deutſchen Truppen aus Oſterreich und 
Ungarn, ſowie Internierung aller deutſchen Truppen, die bis zu dieſem 
Termin das genannte Gebiet nicht verlaſſen haben. 


5. Die Entente darf ihre Truppen auf allen Straßen und Eiſenbahnen Oſter⸗ 
reichs und Ungarns verſchieben und ſolche Punkte beſetzen, die ihr aus 
ſtrategiſchen Gründen wichtig erſcheinen. 


6. Rückgabe der Gefangenen und Internierten ohne Gegenleiſtung ſeitens 
Oſterreichs und Ungarns. 


. Übergabe von 15 Unterſeebooten und 3 Schlachtſchiffen erſter Ordnung, 
Auslieferung der in öſterreichiſch-ungariſchen Gewäſſern befindlichen 
deutſchen Unterſeeboote. 

8. Beſetzungsrecht aller Küſtenbefeſtigungen und Häfen ſeitens der Entente. 

Die Entente machte von dem Recht, aus ſtrategiſchen und ſonſtigen 
Gründen nach Belieben Landgebiete und Küſten punkte zu beſetzen, weiteſten 
Gebrauch. So breiteten ſich die Italiener ſehr ſchnell über Tirol aus, 
beſetzten am 3. November Trient und ſchoben Vortruppen gegen Bozen — 
Meran vor. Die deutſche Heeresleitung ſah hierin eine Bedrohung der 
bayeriſchen Grenze, die auch durch im nördlichen Tirol bis nach Salzburg 
hin ſtreifende Heerestrümmer der ehemaligen k. u. k. Heere gefährdet 
ſchien. Sie ließ daher in den erſten Novembertagen bayeriſche 
Truppen nach Tirol einrücken, die bis über den Brenner vorgingen. 
Der am 8. November zu München eintretende Umſturz veranlaßte 
indeſſen die ſofortige Zurücknahme dieſer Sicherungen nach Bayern. 
Am 22. erreichten die Italiener Innsbruck und trieben Abteilungen 
bis an die deutſche Grenze vor. Die deutſche Südflanke war der 
Entente geöffnet. 

Die Italiener beſetzten am 3. November Trieſt und Fiume, einige 
Tage ſpäter Pola, Zara und Cattaro. In Fiume und Laibach (Krain) 
gerieten ſie mit den Slowenen, die völkiſche Anſprüche auf dieſe Gebiete 
erhoben, in Streit. 
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Un garn verfiel im Frühjahr 1919 vorübergehend der bolſchewiſtiſchen 
Anarchie und wurde von den Rumänen, die bis Budapeſt vordrangen, 
den Südſlawen im Süden, den Tſchecho⸗Slowaken im Norden beſetzt. 
Auch franzöſiſche Truppen griffen ein. Den deutſchen Verbänden, die 
unter Mackenſen in Rumänien ſtanden, war zum Teil der Heimweg 
abgeſchnitten. Sie wurden in Südungarn eingeſchloſſen, Mackenſen ſpäter 
nach Saloniki überführt, von wo er erſt Ende November 1919 frei— 
gelaſſen wurde. Als letzter der ihm anvertrauten Truppen kehrte er in 
die Heimat zurück. | 

Böhmen, Mähren, Oſterreichiſch-Schleſien kamen an den 
Tſchecho⸗Slowakenſtaat, Weſtgalizien an Polen, Oſtgalizien an die 
Ukraine, die Bukowina an Rumänien. So ging Oſterreich⸗Ungarn 
unter. 
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VII. Der Krieg in Borderafien. 


(Karte V.) 


1. Allgemeines. | 
Der & Krieg in Vorderaſien erſtreckte ſich auf folgende Gebiete: 
1. Küſte des Schwarzen Meeres, 
2. Ruſſiſch Kaukaſien und Armenien, 
3. Meſopotamien und Irak Arabi, 
4. Weſtperſien, 
5. Halbinſel Sinai, Paläſtina, Syrien. 
Außerdem fanden kriegeriſche Unternehmungen im Hedſchas (Veſt⸗ 
arabien) und im Hinterlande von Aden ſtatt. 
Die Ereigniſſe auf dieſem weiten Gebiet ſpielten ſich zwar in großer 
räumlicher Trennung ab, griffen aber ineinander über. Die türkiſche Krieg⸗ 
führung, durch deutſche Unterſtützung an Kriegsmitteln, Geld, Führern, 


Technikern, ſpäter auch an Truppen gefördert, bezweckte die Erhebung 


Kurdiſtans, Perſiens, Kaukaſiens, Turkeſtans, Arabiens, Afghaniſtans 
gegen England und Rußland. Agypten ſollte gegen die engliſche Ober⸗ 
herrſchaft aufgewiegelt, der Suezkanal, die Lebensader der britiſchen 
Weltherrſchaft und die Nachſchublinie aus Oſtindien, unterbunden werden. 
Die Mittelmächte rechneten damit, daß der „Heilige Krieg“ alle Moham⸗ 


medaner um das Banner des Kalifen ſcharen und einen allgemeinen Auf⸗ 


ſtand erregen werde, der von Marokko und Algerien bis nach dem ruſſiſchen 
Zentralaſien und über den Indus hinaus die iſlamitiſche Welt ergriff. Dieſe 
Erwartungen haben ſich nicht erfüllt. Die Mohammedaner unter fran⸗ 
zöſiſcher, britiſcher, ruſſiſcher Hoheit blieben trotz aller Werbungen treu. 
Die zündende Kraft des Iſlam war erloſchen. England warf 


aus Indien immer neue Maſſen auf den Kriegsſchauplatz in Vorderaſien, 


um die Türkei zu zertrümmern, die den Mittelmächten gegen Ende des 
Krieges keine Entlaſtung, ſondern eine Feſſel war. 


2. Kriegsjahr 1914. 
Die ruſſiſche Schwarze-Meer-Flotte zeigte geringe Unter⸗ 


nehmungsluſt. Die beſchränkte ſich darauf, offene Küſtenplätze an der 5 


Nordküſte Kleinaſiens zu beſchießen, hielt ſich aber ſonſt im Schutz ihrer 
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Häfen Sewaſtopol und Cherſon. Die türkiſche Kriegsflotte, von 
den deutſchen Kreuzern „Goeben“ und „Breslau“ unterſtützt, beherrſchte 
die Einfahrt in den Bosporus vom Schwarzen Meer aus und erſchien 
mehrmals vor den ruſſiſchen Häfen Sewaſtopol, Batum und Poti. Von 
einer ruſſiſchen Herrſchaft über das Schwarze Meer war trotz der zahlen— 
mäßigen Überlegenheit Rußlands keine Rede. 
Der Feldzug im Kaukaſusgebiet begann im Oktober mit dem Vormarſch 
der Ruſſen durch das Tal des oberen Aras auf Erzerum. Sie wurden 
am 11. November bei Köprüköi zurückgeworfen. Die Türken ſchritten 
hierauf zum Angriff und bemächtigten ſich, über den Tſchorok vorbrechend, 
: Anfang Dezember des Grenzgebietes bei Art win bis in die Gegend des 
Hinterlandes von Bat um. Ende Dezember beſetzten ſie Ardahan, Anfang 
Januar 1915 Olty. Ruſſiſche Verſtärkungen, die gegen dieſe Fortſchritte 
des Feindes herangeführt wurden, konnten die Türken nicht vom ruſſiſchen 
Gebiet vertreiben. Auf dieſem Kriegsſchauplatz entwickelten ſich Stellungs⸗ 
kämpfe, die mit wechſelndem Erfolg geführt wurden. Die allgemeine 
Kampflinie erſtreckte ſich vom unteren Tſchorok über die obere Kura bis 
zum Aras unterhalb Köprüköi. Im Gebirgsland an den Grenzen zwiſchen 
Rußland, der Türkei und Perſien nordöſtlich des Wanſees wurde ein leb— 
hafter Kleinkrieg geführt, der keine nennenswerten Entſcheidungen brachte. 
Die Ruſſen bemühten ſich ſeit Jahren, in dem nord weſtlichen 
Pterſien, bei Täbris und am Urmiaſee, ſowie in Reſcht, Kaswin, Teheran, 
Fuß zu faſſen, da ihnen der engliſch-ruſſiſche Vertrag vom Jahre 1907 
weitgehende Rechte in Nordperſien eingeräumt hatte. Die Türken ſuchten 
im November und Dezember 1914 die ruſſiſchen Beſatzungen aus dem 
Bergland am Urmiaſee zu vertreiben und gewannen Teile von Aſer— 
beidſchan. In Südperſien hielten britiſch⸗indiſche Truppen die Küſten⸗ 
plätze am Perſiſchen Meerbuſen beſetzt, während vom Kaſpiſchen Meer 
her die Ruſſen vordrangen und die ſchwache perſiſche Regierung knebelten, 
die über regelrechte Streitkräfte nicht verfügte und daher vollkommen 
ohnmächtig war. 

Sehr mühevoll geſtaltete ſich das Unternehmen der Türken, vom 
ſüdlichen Paläſtina aus durch die Wüſte der Halbinſel Sinai gegen den 
k Suezkanal und die Hafenplätze des Roten Meeres vorzugehen. Die Eng⸗ 
länder verſtärkten ihre Beſatzungen durch indiſche Truppen und beherrſchten 
Agypten. Zwar beſetzten die vorderſten türkiſchen Abteilungen im De⸗ 
zember 1914 El Ariſch an der Küſte des Mittelländiſchen Meeres, ſowie 
El Akaba am Roten Meere. Jedoch erwies ſich die Annäherung an den 
3 Kanal durch die Wüſte als ſo ſchwierig, daß die Türken nicht auf ſchnelle 
Erfolge rechnen konnten, und Stillſtand auf dieſem Kriegsſchauplatz eintrat. 
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Ein türkiſcher Eiſenbahnbau über Berſeba durch die Mitte der Halb⸗ 
inſel Sinai gegen den Suezkanal hin (Karte V „T“) mußte wieder auf- 
gegeben werden, da die osmaniſchen Streitkräfte in Armenien in Anſpruch 
genommen waren. Auch behinderte ein durch engliſches Geld angeregter 
Aufſtand in Arabien, durch den die türkiſche Herrſchaft um Mekka und 
Medina gefährdet wurde, die türkiſche Heeresleitung am geplanten Vor⸗ 
marſch gegen Agypten. In Arabien entſtand durch britiſches Geld ein 
von der Türkei unabhängiges Königreich, über das unter engliſcher Herr⸗ 
ſchaft der Beduinenhäuptling Huſſein zum Herrſcher eingeſetzt wurde. 
Die türkiſchen Truppen im Hedſchas, etwa zwei Diviſionen, waren durch 
die arabiſche Erhebung von der Verbindung mit der Heimat abgeſchnitten. 


3. Kriegsjahr 1915. 


Auf dem Kriegsſchauplatz an der armeniſch-kaukaſiſch⸗per⸗ 
ſiſchen Grenze änderte ſich bis zum September die Kriegslage nicht. 
Die beiderſeitige Kampflinie erſtreckte ſich von Batum über Olty und 
die Berggruppe Ararat nach dem Urmiaſee. Die Ereigniſſe gingen nicht 
über Unternehmungen des Kleinkrieges hinaus. 

Irak Arabi und Meſopotamien wurden zum Hauptkriegsſchauplatz. 
England plante den Vorſtoß auf Bagdad —Moſul und landete im Ja⸗ 
nuar 1915 ein aus Indien kommendes Heer unter Townshand im Mün⸗ 
dungsgebiet des Schatt el Arab. Es drang während des Frühjahrs und 
Sommers unter großen Geländeſchwierigkeiten, durch Hitze und Trocken⸗ 
heit hart mitgenommen, langſam über Basra —Korna— Amara —Gharbi— 
Kut el Amara vor und trieb die ſchwachen türkiſchen Truppen vor ſich her. 
Der Tigris diente als Nachſchublinie. 

Die Türken hatten inzwiſchen bei Bagdad eine ſtarke Heeresgruppe 
in befeſtigter Stellung verſammelt. Die Anatoliſche und Bagdadbahn 
ſtand ihnen vom Bosporus bis Ras el Ain zur Verfügung, allerdings mit 
einer ſehr ſtörenden Unterbrechung bei Adana, da die Tunnels durch den 
Taurus nicht fertig waren. Das Schlußſtück Samarra — Bagdad war im 
Betrieb, auf den fehlenden Strecken war der Kraftwagenverkehr ein» 
geſchaltet worden. 

Am 23. November erlitt Townshand beim Angriff auf die türkiſchen 
Stellungen bei Kteſiphon dicht vor Bagdad eine empfindliche Nieder» 
lage und ſah ſich, da durch arabiſche und kurdiſche Streifſcharen die rüd« 
wärtige Verbindung bedroht war, gezwungen, den Rückzug nach dem 
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nächſten Stützpunkt am Tigris abwärts, Kut el Amara, anzutreten, wo 
das britiſche Heer Anfang Dezember von den Türken eingeſchloſſen 
wurde. Um die Jahreswende verſchlimmerte ſich die Lage Townshands 
ſo ſehr, daß England umfaſſende Maßregeln zur Rettung ergreifen mußte. 
Ein neues Heer unter Aymler wurde in Indien eingeſchifft und landete 
bei Basra, um den Marſch auf Kut el Amara zum Entſatz Townshands 
anzutreten. 

Während die Türken am unteren Tigris Erfolge hatten, änderte ſich 
gegen Jahresſchluß die Lage in Armenien zu ihren Ungunſten. Hier über⸗ 
nahm im September Großfürſt Nikolai Nikolaje witſch, der des Ober— 
befehls über das in Polen, Wolhynien, Galizien kämpfende ruſſiſche Haupt⸗ 
heer entſetzt worden war, die Führung der ruſſiſchen Streitkräfte und griff 
ſofort mit ſtarker Hand durch. Die durch Zuzug aus Sibirien, dem Kaukaſus 
und aus Turkeſtan bedeutend verſtärkte ruſſiſche Heeresgruppe ſchritt 
trotz der Schwierigkeiten, die der Winterfeldzug im armeniſchen Hochlande 
bot, zum Angriff und vertrieb zu Ende Dezember die Türken aus Kaukaſien 
und Aſerbeidſchan. 

Um die in Kut el Amara hart bedrängten Engländer zu entſetzen 


und Perſien zu beherrſchen, landete Anfang November eine meiſtens 


aus Koſaken beſtehende ruſſiſche Gruppe von 50 000 Mann unter Baratow 
bei Reſcht am Kaspiſchen Meere und drang über Kaswin bis Teheran vor. 
Die Türken rückten gleichzeitig über den Zagros⸗Paß in die perſiſchen 
Provinzen Luriſtan und Ardilan vor und gelangten, von den Kurden 
unterſtützt, in die Linie Sultanabad —Hamadan — inna. 

Auf der Halbinſel Sinai und in Arabien fanden nur Kleinkämpfe 
ſtatt. Die Türken hatten den Angriff gegen den Suezkanal aufgegeben, 
da ihre Kräfte in Armenien und Meſopotamien gefeſſelt waren, und der 
Vormarſch durch die Wüſte von Paläſtina nach Agypten ſich als zu ſchwierig 
erwies. 


4. Kriegsjahr 1916. 
(Zeichnung 77.) 

In Armenien drangen die Ruſſen bei Jahresbeginn 1916 mit mehreren 
Kolonnen ein. Die Türken, von Süden her durch die Gruppe Judenitſch 
umfaßt, räumten die veraltete Feſtung Erzerum, die am 16. Februar 
von den Ruſſen beſetzt wurde. Anfang März wurden Muſch und Bitlis, 
am 17. April Trapezunt, am 30. Erſingjan erreicht. Indeſſen gelang 
es den Ruſſen nicht, von Armenien, das hiermit faſt ganz in ihrer Hand 
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war, gegen Welten auf Siwas, gegen Süden auf Charput und Diarbekr 
vorzugehen. Die Türken leiſteten in befeſtigten Stellungen hartnäckigen 
Widerſtand und verlegten dem a den Weg nad) N: wie 
Moſul. 

Die durch Perſien vorgehende ruſſiſche Heeresgruppe Baratow 
gelangte Ende Januar 1916 bis Hamadan—Sultanabad, nahm 
Iſpahan und trat am Urmiaſee mit der öſtlichen Flügelgruppe des in 
Armenien kämpfenden ruſſiſchen Heeres in Verbindung. Gegen Bagdad 
hin kam Baratow über Kermanſchah—Zagros-Paß Anfang März 
bis Chanikin an der Djala, wo er 140 km vor Bagdad ſtand. In Richtung 
auf Moſul fanden Teile dieſer ruſſiſchen Gruppe bei Re wandus, 130 km 
von Moſul, erfolgreichen Widerſtand ſeitens der Türken. 

Inzwiſchen war die lange erwartete Entſcheidung bei Kut el Amara 
zuungunſten der Engländer gefallen. Das am Tigris aufwärts vor⸗ 
dringende engliſche Entſatzheer Aymler rückte, durch türkiſche, arabiſche, 
kurdiſche Truppen aufgehalten, ſo langſam vor, daß es in den erſten 
Märztagen 10 km öſtlich Kut el Amara eintraf, wo es auf fo ſtarke türkiſche 
Befeſtigungen ſtieß, daß es ſie nicht überwältigen konnte. Daher kam 
die Hilfe für die in Kut el Amara eingeſchloſſenen Engländer zu ſpät. 
To wushand mußte, nachdem Verpflegung und Munition auf den letzten 
Reſt aufgebraucht waren, am 26. April mit 10000 Mann die Waffen ſtrecken, 
ein empfindlicher Abbruch des engliſchen Anſehens in Vorderaſien. Feld⸗ 
marſchall Frhr. v. der Goltz, der das türkiſche Irakheer befehligte, ſollte 
den großen Erfolg der Türken nicht mehr erleben. Er ſtarb wenige Tage 
vor dem Fall von Kut el Amara. 

Die Türken nutzten die Gunſt der Lage aus und drangen nach Süd⸗ 
weſtperſien vor. Ende Juli nahmen ſie Hamadan. Die Ruſſen zogen 
ſich nach Teheran zurück. 

Indeſſen ſollten ſich die Türken ihres Erfolges von Kut el Amara 
nicht lange erfreuen. England faßte den Entſchluß, die Niederlage zu rächen, 
und zog ein neues Heer aus Indien heran, das ſich öſtlich Kut el Amara 
mit der Armee Aymler vereinigte. Maude übernahm den gemeinſamen 
Oberbefehl. 

Die Türken nahmen im Juni der Armee Maude gegenüber beider- 
ſeits des Tigris eine befeſtigte Stellung bei Felahieh ein. Hier ent- 
wickelte ſich von Oktober an ein langwieriger Stellungskampf, in deſſen 
Verlauf die Türken nach und nach in die zweite Stellung bei Es Sinn, 
am Jahresende in eine dritte bei Kut zurückgedrängt wurden. Die Eng⸗ 
länder zogen bedeutende Verſtärkungen an Truppen und Kampfmitteln 
aus Indien heran. 
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Auf der ägyptiſchen Front gingen die Ereigniſſe während des 


ganzen Jahres nicht über den Rahmen untergeordneter Gefechte hinaus. 


Ein im Sommer längs der Mittelmeerküſte unternommener Vorſtoß der 


Zeichnung 77. Kut el Amara. 
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—< = — um Angriffsrichtungen der Engländer am 23./26. Februar 1917. 


Türken gelangte bis El Katieh, konnte aber nicht bis zum Suezkanal 
durchdringen, da er von ſtarken engliſch⸗ägyptiſchen Truppen aufgefangen 
wurde. Ende 1916 gingen die Türken, dem Druck der einſetzenden engliſchen 
Angriffsbewegung weichend, auf El Ariſch und Nakhl—El Akaba zurück. 


5. Kriegsjahr 1917. 


(Zeichnung 77 und 78.) 


Auf dem Kriegsſchauplatz in Armenien traten während des Kriegs- 
jahres 1917 keine weſentlichen Veränderungen ein. Die Gegner ſtanden 
ſich in der Front weſtlich Trapezunt —weſtlich Erſingjan—Muſch— Bitlis — 
Wan in hinhaltenden Kämpfen gegenüber. 
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Dagegen ſchritten die Engländer am Tigris um die Jahreswende 
1916/17 zum Angriff. Es gelang ihnen, die osmaniſchen Truppen in eine 
zweite Linie bei Es Sinn zurückzudrücken und auf dem Südflügel am 
rechten Tigrisufer über den Schatt el Hai zu umfaſſen. Am 23. Februar 
bemächligten ſie ſich der im Rücken der türkiſchen Hauptſtellung gelegenen 
großen Tigrisbrücke bei Schumran, worauf die Türken, um der Ein⸗ 
keſſelung in Kut el Amara zu entgehen, ſich zur ſchleunigen Räumung 
dieſes Platzes und zum Rückzug am Tigris aufwärts verſtehen mußten. 
Am 11. März zogen auſtraliſche und indiſche Reiterregimenter in Bagdad 
ein, in den nächſten Tagen folgte die Maſſe des britiſchen Heeres Maude. 
Der Verluſt von Bagdad war ein ſehr ſchwerer Schlag für die Türken, 
denn Bagdad war nicht allein ein ſtrategiſcher Stützpunkt erſter Ordnung, 
ſondern auch eine Kultusſtätte der Mohammedaner, an die ſich der Begriff 
des Kalifats knüpfte. Die Türken zogen ſich am Tigris aufwärts gegen 
Moſul zurück und räumten die perſiſchen Grenzprovinzen Luriſtan und 
Ardilan, die wiederum von den Ruſſen beſetzt wurden. Gegen Jahres⸗ 
ende 1917 beſchrieb die Kampffront eine Linie, die im Oſten bei Rewandus 
an der perſiſchen Grenze begann und über Tekrit am Tigris nach Hit am 
Euphrat verlief. Der Krieg ging auf dieſer Front nicht über den Rahmen 
von Kleinkämpfen hinaus. Ein groß angelegtes Unternehmen der deutſch⸗ 
türkiſchen Heeresleitung, im Herbſt von Aleppo über Ras el Ain —Moſul 
den Marſch auf Bagdad anzutreten und dieſe Stadt zurückzuerobern, kam 
wegen der Mangelhaftigkeit der türkiſchen Kriegführung nicht zur Durch⸗ 
führung. Der Schwerpunkt des Krieges in Vorderaſien verſchob ſich an 
die Paläſtinafront. 

Die Türken wollten an der Paläſtinafront im Herbſt 1917 zum An⸗ 
griff ſchreiten, um Agypten zu bedrohen. General v. Falkenhayn über- 
nahm den Befehl. Auch England bereitete während des Sommers 1917 
einen Angriff vor und überholte die ſchwerfälligen Türken. In Agypten 
wurde unter Allenby ein auf 200 000 Mann geſchätztes Heer aus Indien, 
Auſtralien, Südafrika zuſammengezogen, darunter 4 Reiterdiviſionen, 
die mit leichter Artillerie und Panzerwagen reich ausgeſtattet waren. 
Die Reitermaſſen ſchoben ſich mit Beginn des Herbſtes ſo vor, daß mit dem 
Bau einer ſtrategiſchen Vollbahn längs der Küſte von Port Said über 
El Katieh nach El Ariſch begonnen werden konnte. Ein engliſch-franzöſiſches 
Geſchwader erſchien vor Jaffa und beherrſchte die Paläſtinaküſte. Die 
Türken wichen vor dem Anmarſch der weit überlegenen engliſchen Kräfte 
langſam zurück. Am 7. November beſetzten die Engländer Gaza, am 
17. Jaffa. Ende November hatten fie den Angriff gegen Jeruſalem von 
drei Seiten her vorbereitet: in der Front über Hebron — Bethlehem, aus 
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nuordweſtlicher Richtung von Jaffa, aus ſüdöſtlicher vom Toten Meere her. 


Unter dieſer Lage war Jeruſalem für die Türken nicht zu halten. 
Sie gaben die mehr in politiſcher und kultureller als in ſtrategiſcher 


2 Beziehung wichtige Stadt auf und wichen in eine vorbereitete Stellung 
auf dem Gebirge von Judäa aus, die ſich mit dem weſtlichen Flügel 


auf die Mittelmeerküſte nördlich Jaffa, in der Mitte auf die Berge ſüdlich 


3 Nabulus (Sichem), mit dem Oſtflügel auf den Jordan bei Jericho ſtützte. 
Am 9. Dezember zogen die Engländer kampflos in Jeruſalem ein. 


Der Verluſt von Bagdad und Jeruſalem bedeutete für die Türken 
den Beginn ihres Zuſammenbruches in Vorderaſien. 


6. Kriegsjahr 1918. 
(Zeichnung 78.) 

Der Eintritt des Waffenſtillſtandes mit Rußland entlaſtete die 
Türken auf der armeniſchen Front. Die Ruſſen fluteten aus Armenien 
ab, nur Räuberbanden blieben dort zurück, welche die mohammedaniſche 
Bewohnerſchaft heimſuchten. Die Türken rückten daher ein, vertrieben 


die Banden und übten an den armeniſchen Chriſten, die ſich während der 


Kriegsjahre 1915/17 den Ruſſen angeſchloſſen hatten, blutige Vergeltung. 
Nachdem am 3. März der Friede zu Breſt Litowsk geſchloſſen worden 


war, der den Türken die Gebiete Batum, Ardahan, Kars zuſprach, 


ließ En ver, der osmaniſche Oberbefehlshaber, die türkiſche Heeresgruppe 


. nach Nordweſtperſien und Kaukaſien vorgehen. Er wollte im Kaukaſus 


eine antiruſſiſche Bewegung entfachen, die neuen Freiſtaaten Georgien 
und Aſerbeidſchan unter türkiſche Oberherrſchaft bringen, das Gebiet 
ſüdlich des Kaukaſus bis an das Kaſpiſche Meer erobern. Die türkiſchen 


Beſtrebungen begegneten ſich hier mit den deutſchen. Die Oberſte Heeres⸗ 


leitung legte Wert darauf, die Erz⸗ und Erdölſchätze ſowie ſonſtige Roh⸗ 


ſtoffe Südkaukaſiens für die deutſche Kriegführung auszunutzen, und ent⸗ 


ſandte im Sommer 1918 eine verſtärkte Diviſion auf dem Seewege nach 
Georgien, wo ein ſelbſtändiger Freiſtaat mit der Hauptſtadt Tiflis 
ſich gebildet hatte. Dieſe Truppen hatten gegen das bolſchewiſtiſche Banden⸗ 
weſen und gegen die antibolſchewiſtiſchen Aufgebote zu kämpfen, die von 
Nordkaukaſien her Georgien dem reaktionären Rußland zu unterwerfen 
ſuchten. Ende September 1918 wurden die Deutſchen aus Kaukaſien 
abberufen. 85 

Die türkiſche Kaukaſusarmee unter Nouri Paſcha drang nach Täbris 


und über Eriwan gegen den unteren Aras vor. England nutzte die Gelegen⸗ 


Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 21 
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heit, daß die Ruſſen Perſien geräumt hatten, um ganz Perſien mit Aus⸗ i 


nahme der Provinz Aſerbeidſchan zu bejegen. Ein engliſches Geſchwader 
brachte britiſch-indiſche Truppen von Enſeli nach Baku, das am 12. Auguſt 
erreicht wurde. Da die Türken die wichtigen Olgruben dem Feinde nicht 
laſſen wollten, griff Nouri Paſcha am 15. Auguſt Baku an und zwang 
die Engländer zur Wiedereinſchiffung. 

Am 3. Juli ſtarb Sultan Mohammed V., der ein treuer und über⸗ 
zeugter Anhänger der Mittelmächte geweſen war und die ſinkenden Kräfte 
ſeines Reiches zum Kampfe an deren Seite eingeſetzt hatte. Sein Nachfolger, 
Wahid Eddin, ſchien zunächſt die Politik ſeines Vorgängers einſchlagen 
zu wollen. Je ungünſtiger ſich aber die allgemeine Kriegslage für die 
Mittelmächte geſtaltete, deſto feſteren Boden gewann der Ententeeinfluß 
in Konſtantinopel, um ſo mehr, als die Beſtechungen in großem Umfange 
arbeiteten, um die leitenden Staatsmänner auf die Seite der Entente zu 
ziehen. Dieſe Erſcheinung machte ſich von Ende Auguſt ab in der türkiſchen 
Kriegführung fühlbar. 

Am Tigris drangen die Engländer im Mai bis Erbil, 85 km vor 
Moſul, am Euphrat im April bis An ak vor, worauf wegen der Sommer⸗ 
hitze Slillſtand eintrat. 


Die Kriegsentſcheidung fiel an der Paläſtinafront. Liman v. Sanders 


übernahm an Falkenhayns Stelle den Oberbefehl über die aus der 
türkiſchen 4., 7., 8. Armee gebildete Heeresgruppe, in deren Verband 
das deutſche „Aſienkorps“ und einige k. u. k. Abteilungen traten. Die 
Mittelmächte hielten im Frühjahr 1918 eine notdürftig befeſtigte Front feſt, die 
ſich von Arſuf am Mittelmeer über die Höhe Tell Aſur (25 km nördlich Jeru⸗ 
ſalem) nach dem Jordan oberhalb Jericho erſtreckte und auf dem öſtlichen Fluß⸗ 
ufer den von den Engländern angelegten Brückenkopf abſperrte. Allenby, 
der den Durchbruch im Weſtjordanlande für zu ſchwierig hielt, wollte im 
Oſten des Fluſſes auf Amman — erat vordringen, um dem Gegner 
die Eiſenbahnverbindung von Damaskus her und hiermit die Lebensader 
abzuſchneiden. Indeſſen ſchlugen die engliſchen Angriffe, die Ende März 
bis Amman gelangten, am Gegenſtoß der türkiſch-deutſchen Truppen 
fehl. Erneute Unternehmungen Ende April und Anfang Mai brachen 
bei Es Salt verluſtreich zuſammen. 

Nach Eintritt der kühleren Jahreszeit ſchritt Allenby zum ent- 
ſcheidenden Stoß, der die türkiſche Paläſtinafront völlig zertrümmerte, 
weniger durch die Überlegenheit der Engländer an Zahl und Kampfmitteln 
als infolge der inzwiſchen eingetretenen phyſiſchen und moraliſchen Zer— 
mürbung des osmaniſchen Heeres. Der engliſche Angriff beruhte auf 
mehrſeitiger Umfaſſung. Längs der Mittelmeerküſte griff das Entente- 
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geſchwader die ſchlecht verteidigten Hafenplätze Haifa und Akka an. Auf 
dem Lande ging der engliſche linke Flügel von Arſuf auf Nabulus, der 


Zeichnung 78. Paläſtina 1918. 
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rechte am Jordan aufwärts vor. Im Oſtjordanlande drangen arabiſche 

Aufgebote längs der Hedſchasbahn von Süden her auf Am man vor, 

während eine ſtarke engliſche Truppenabteilung nördlich Jericho den 
21* 
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Jordan überſchritt und die türkich⸗deutſche Es Salt⸗ Stellung von 
Norden her umklammerte. 


Dieſem großen Angriff, der am 18. September begann, waren die 


Mittelmächte nicht mehr gewachſen, wennſchon die deutſchen Truppen 
den Kern bildeten, ſich ſehr brav ſchlugen und nach Möglichkeit den Rückzug 
der Türken deckten. Der letzte Reſt von Widerſtand der türkiſchen 4., 7., 

8. Armee war gebrochen. Sie fluteten zurück und löſten ſich auf. Bereits 
am 1. Oktober war Damaskus, am 5. Beirut in den Händen der Engländer, 
die bis zum 8. mehr als 80 000 Gefangene machten und ungeheueres 
Heeresgerät erbeuteten. Am 26. Oktober beſetzte Allenby Aleppo, das 


Ententegeſchwader Ale xandrette. Konſtantinopel wurde durch das 


Orientheer bedroht, das durch Südbulgarien im Anmarſch war. Enver 
und Talaat traten zurück und wurden von der neuen Regierung in Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt. 

Am 31. Oktober begann der Waffenſtillſtand, welcher die Türkei 
vom Bunde der Mittelmächte trennte. Er enthielt folgende Hauptpunkte: 


1. Sofortige Offnung der Dardanellen und des Bosporus für die 
Ententemächte. 

2. Rückgabe der Gefangenen und Internierten an die Entente, während 
die gefangenen Türken, Deutſchen uſw. in der Hand der Entente bleiben. 

3. Sämtliche Häfen — auch Konſtantinopel — und Eiſenbahnen der 
Türkei zur Verfügung der Entente. 

4. Zurückziehung des türkiſchen Heeres nach Weſten hinter den 
Taurus, ſofortige Abrüſtung des ganzen Heeres, Herausgabe aller Kriegs⸗ 
ſchiffe. 

5. Alsbaldige Räumung von Perſien und Kaukaſien ſeitens der Türken, 
Übergabe der Häfen Batum und Baku an die Entente. 


6. Waffenſtreckung der in Arabien, Syrien, Meſopotamien und bei 


Moſul ſtehenden türkiſchen Truppen. 

7. Auslieferung der in Tripolitanien befindlichen türkiſchen Offiziere 
an Italien und Übergabe der dortigen Häfen. 

8. Abbruch aller Beziehungen zu den Mittelmächten, Entlaſſung 
der deutſchen Inſtrukteure und Beamten. 
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VIII. Der Seekrieg. 


* 85 Vorbemerkung. Der Unterſeebootkrieg iſt beſonders behandelt (Ab⸗ 
E V, 1 und VI, 6), da er in unmittelbarem Zuſammenhang mit den Ereig⸗ 
Bam! 905 Landkrieges ſtand. 


EB: 75 

* 1I.̃. Allgemeine Lage bei gin. 

a Frage, ob ſich die deutſche Schlachtflotte gleich mit Kriegsbeginn 
— af die Verbindungen zwiſchen England und Frankreich werfen ſollte, 
um die britiſchen Truppentransporte zu unterbrechen, wurde verſchieden 
worte. Während von der einen Seite gefordert wurde, den friſchen 
Kampfgeist der deutſchen Kriegsflotte ſofort zu einem gewaltigen Schlage 
zu benutzen und eine Seeſchlacht mit der engliſchen Hauptflotte zu wagen, 
4 erheben ſich anderſeits gegen einen ſolchen Entſchluß Bedenken. „Einen 
Einſatz der Flotte zur Entſcheidung mit einer Offenſive in die feindlichen 
Gewäſſer lehnte die Seekriegsleitung ab,“ ſchreibt der damalige 
3 Chef des deutſchen Generalſtabes v. Falkenhayn („Die Oberſte Heeres⸗ 
. leitung 1914 bis 1916”, Seite 15). „Bei ungünſtigem Ausgang, den ſie 
= in Anbetracht des Stärkeverhältniſſes als wahrſchein lich annahm, glaubte 
* 2 ſie die Sicherheit der deutſchen Küſten nicht mehr gewährleiſten zu können. 
| * ache bedeutende Rolle den Unterſeebooten in dieſer Richtung ſpäter 
ufallen ſollte, war zu jener Zeit noch nicht zu erkennen, ihre Zahl (27) 
auch völlig unzureichend.“ Am 4. Auguſt 1914 ergab der Vergleich zwiſchen 
dem Deutſchen Reich und England folgendes Bild für Schlachtſchiffe: 


| 5 Deutſches Reich England 
1 Großkampfſchiffe (Dreadnoughts )) 16 21 
Altere Linienſchiffe (Vordreadnoughts) . 20 40 
%%%, ͤͤͤ 4 9 
/// ĩ˙ (A 0 . 9 34 
49 104 Schiffe, 


2 wobei fich die Tonnenzahlen auf 774000 für Deutſchland, 1766 250 für 
England ſtellten. 
. Die Entente verfügte außerdem über die ruſſiſche Flotte in der 
Odſtſee, die zwar nicht für den ernſten Angriff in Betracht kam, aber doch 
. deutſcherſeits jo in Rechnung geſtellt werden mußte, daß fie zu ihrer Be⸗ 
bHbachtung deutſche Kräfte feſſelte. Der franzöſiſchen Seemacht war 
die Beherrſchung des Mittelmeeres übertragen, die ſchwache öſterreichiſch— 
ungariſche und die veraltete türkiſche Flotte konnten dagegen nicht 
aufkommen. 
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Daß die Überlegenheit zur See an Zahl und Kampfkraft der Schiffe, 
ſowie auch an Reſerven, die im Bau begriffen waren, auf Seiten Eng⸗ 
lands lag, ſtand außer Zweifel. England hatte 15 Dreadnoughts und 
7 Schlachtkreuzer im Bau, die bis Frühjahr 1918 fertig werden konnten, 
während das Deutſche Reich nur je 3 vorgeſehen hatte. Daher war, rein 
zahlenmäßig betrachtet, die Berechnung Ed ward Greys begründet, 
daß England alle Ausſicht hatte, die deutſche Flotte im Seekriege zu ver⸗ 
nichten. Allein England wollte gleichfalls nichts aufs Spiel ſetzen, ſondern 
hielt ſich einſtweilen ſorgſam zurück, denn es wußte die hervorragenden 
techniſchen und moraliſchen Eigenſchaften des Gegners einzuſchätzen. So 
entſtand in den europäiſchen Gewäſſern das Verfahren des gegenſeitigen 
Wartens und Lauerns. Englands Ziele waren die Abſchließung Deutſch⸗ 
lands von der überſeeiſchen Zufuhr, der Schutz ſeiner Truppentransporte, 
die Sicherung des engliſchen Handels und der britiſchen Küſten. Daß 
trotz der engliſchen Überlegenheit an Zahl die deutſchen Ausſichten für 
die Seeſchlacht bei Kriegsbeginn nicht ungünſtig lagen, ſollten im Früh⸗ 
jahr 1916 die Kämpfe vor dem Skagerrak beweiſen. Leider kam 
dieſe Erkenntnis faſt um zwei Jahre zu ſpät. Der Rat des Admirals 
v. Tirpitz, der den Seekrieg mit einem großen Angriff eröffnen wollte, 
war nicht beachtet worden. 


2. Nordſee und Oſtſee bis Ende Januar 1915. 
(Zeichnung 79.) 

In der Nordſee beſaß das Deutſche Reich Wilhelmshaven, in der 
Oſtſee Kiel als Flottengrundlage. Der Kaiſer Wilhelm-Kanal ge⸗ 
ſtattete die geſicherte Kräfteverſchiebung von Meer zu Meer. Die Sperr⸗ 
linie der Nordſee war durch Sylt Helgoland Borkum gegeben. In 
der Oſtſee diente Danzig als Stützpunkt. 

England hatte die Schlachtflotte ſeit 1912 in den beine Ge⸗ 
wäſſern vereinigt, im Juni 1914 eine „Probemobilmachung“ vollen Um⸗ 
fanges vorgenommen. Admiral John Jellicoe hatte bei Kriegsbeginn 
die Kräfte folgendermaßen verteilt: 

1. Deckung der Truppentransporte nach Frankreich durch das 2. Ge- 

ſchwader; 

2. Bereithaltung des 1. Geſchwaders bei Scapa Flow zwiſchen der 

Nordküſte Schottlands und den Orkneyinſeln; 4 

3. Entſendung leichter Streitkräfte in den Atlantiſchen Ozean, um 

deutſche Kriegs- und Handelsſchiffe zu jagen. 
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2. Nordſee und Oſtſee bis Ende Januar 1915. 
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In der Oſtſee ſtießen am 2. Auguſt die Kleinen Kreuzer „Augsb ur g* 
und „Magdeburg“ gegen Libau und Hangö vor. Die ruſſiſche Oſtſee⸗ 


flotte zog ſich trotz vielfacher Überlegenheit hinter die am Eingang des \ 
Finniſchen Meerbuſens gezogene Minenſperre zurück. Auf der Verfolgung 


ging am 27. „Magdeburg“ vor der Finniſchen Küſte durch Auflaufen 
auf eine Mine verloren. Am 11. Oktober verſenkte U 26 den ruſſiſchen 
Panzerkreuzer „Pallada“. Die Ruſſen wagten keine weiteren Unter⸗ 
nehmungen und verlegten den Seeverkehr aus der Oſtſee ins Eismeer, 
wo der Murmanhafen und Archangelsk ihre Stützpunkte wurden. 
Den Deutſchen ſtand der Seeverkehr mit Schweden offen. 


In der Nordſee brachte der 28. Auguſt den erſten ernſten Seekampf 


an der deutſchen Küſte. Admiral Beatty erſchien mit dem engliſchen 
1. Geſchwader nordweſtlich Helgoland und ſtieß auf die deutſchen Vorpoſt⸗ 
ſchiffe, die Kleinen Kreuzer „Mainz“, „Köln“, „Ariadne“, unter deren 


Geleitſchaft ſich eine Anzahl von Torpedobooten und Unterſeebooten 
befanden. Die drei deutſchen Kreuzer gingen im Kampfe mit den mächtigen 


engliſchen Schiffen unter. Die Engländer hatten es nicht vermocht, die 
deutſche Hauptflotte zum Gefecht zu locken, ſondern mußten angeſichts 
der Kanonen von Helgoland umkehren. Der leicht erkaufte Sieg, den 
6 Dreadnoughts gegen 3 Kleine Kreuzer erfochten hatten, war kein be⸗ 
ſonderer Ruhm für Englands Kriegsflotte. 


Nachdem verſchiedene Erkundungsfahrten von beiden Seiten und in 


der Nacht zum 20. Januar 1915 der erſte große Bombenangriff deutſcher 
Marineluftſchiffe auf die engliſche Küſte ſtattgefunden hatten, kam es am 


24. Januar bei der Doggerbank zum Seekampf zwiſchen erheblichen 


Teilen der beiderſeitigen Flotten. Das deutſche Kreuzergeſchwader unter 
Admiral Hipper war zu Erkundungszwecken ausgelaufen: als Vorhut 
die Kleinen Kreuzer „Graudenz“, „Kolberg“, „Roſtock“, als Gros die 
Schlachtkreuzer „Derfflin ger“ (28 000) ), „Seydlitz“ (25 000), „Moltke“ 
(23000), „Blücher“ (15800), zwei Torpedobootsflottillen. Demgegenüber 
führte Beatty 5 Großkampfſchiffe in die Schlacht: „Tiger“ (28 500), 
„Lion“ und „Prinzeß Royal“ (je 26 800), „New Zealand“ (19 000), 
„In domitable“ (17600), außerdem mehrere Flottillen Torpedo und 
Unterſeeboote. Der Kampf blieb unentſchieden. „Blücher“ ging, von 
der engliſchen Übermacht zuſammengeſchoſſen, unter. Von der 887 Mann 


ſtarken Beſatzung ertranken 550, der Reſt fiel in Gefangenſchaft. Die Haupt⸗ 


kräfte der Geſchwader hielten ſich die Wagſchale und brachten ſich gegen- 
ſeitig ſolche Beſchädigungen bei, daß ſie nachmittags den Kampf aufgaben. 
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England hatte trotz der größeren Schnelligkeit und ſtärkeren Beſtückung 
ſeiner Rieſenſchiffe nicht zu ſiegen vermocht. Die deutſche Beſatzung 

hatte ſich ſehr wacker gehalten, das deutſche Material an Geſchützen und 
Panzerungen bewährt. 


= 3. Schlachten bei Coronel und den Falklandsinſeln. 


* (Zeichnung 80.) 
Als der Krieg ausbrach, war das deutſche Kreuzergeſchwader unter 
dem Vizeadmiral Graf v. Spee auf dem Wege nach den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten in der Südſee und erhielt von der Funkerſtelle auf Yap (Karolinen) 


Nachricht vom Kriegsbeginn. Das Geſchwader beſtand aus den Großen 
Kreuzern „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ (je 11 600) ſowie den Kleinen 


Kreuzern „Emden“, „Leipzig“, „Nürnberg“. Außerdem verſahen 
ſieben Kanonenboote den Sicherungsdienſt an der chineſiſchen Küſte und auf 
den großen Strömen Chinas. An der Dft- und Weſtküſte Amerikas waren 


die Kleinen Kreuzer „Bremen“, „Dresden“, „Karlsruhe“ in Dienſt, 


an der Küſte Weſtafrikas die Kanonenboote „Eber“ und „Panther“, 
in Oſtafrika der Kleine Kreuzer „Königsberg“, dazu an verſchiedenen 
Stellen der Weltmeere Vermeſſungsſchiffe. 

Admiral Graf v. Spee trat die Fahrt nach der Weſtküſte von Süd⸗ 
amerika an, um dort alle im Stillen Ozean befindlichen deutſchen Seeſtreit⸗ 
kräfte zu verſammeln. Unterwegs wurden mehrere feindliche Schiffe ver⸗ 
ſenkt und die engliſchen Kabelverbindungen nach Möglichkeit unterbrochen. 
Am 31. Oktober vereinigte der deutſche Admiral an der Weſtküſte Chiles 
vor Valparaiſo ein Geſchwader von 5 Schiffen („Scharnhorſt“, „Gnei⸗ 
ſenau“, „Dresden“, „Leipzig“, „Nürnberg“ ), um ein britiſches Geſchwader 
anzugreifen, das bei Santa Maria in der Verſammlung begriffen 
ſein ſollte. 

Der engliſche Admiral Craddock beabſichtigte, mit ſeinem Geſchwader, 
das aus den Großen Kreuzern „Good Hope“ (14 330), „Monmouth“ 


(9 960) ſowie dem Kleinen Kreuzer „Glasgow“ (4900) und dem Hilfs⸗ 


kreuzer „Otranto“ (12 124) beſtand, dem Gegner die Seeſchlacht an⸗ 
zubieten, und erwartete hierzu die Ankunft des Linienſchiffes „Canopus“, 
das um die Südſpitze von Südamerika herum im Anmarſch war. Der deutſche 
Admiral dagegen wollte die Entſcheidung ſofort herbeiführen und griff 
noch am Abend des 1. November 1914 die Engländer auf der Höhe von 
Coronel an. 
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Die Seeſchlacht entſchied ſich in kaum einer Stunde zugunſten der 
Deutſchen, welche die artilleriſtiſche Überlegenheit beſaßen. „Good Hope“ 
und „Monmouth“ ſanken, die beiden anderen engliſchen Schiffe retteten 
ſich unter dem Schutze der hereinbrechenden Nacht. Das deutſche Geſchwader 


Zeichnung 80. Seeſchlachten bei Coronel und den Falklandsinſeln. 
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hatte einen glänzenden Sieg erfochten, die Überlegenheit der deutſchen 
Flagge dargetan, keine Verluſte und nur unbedeutende Beſchädigungen 
erlitten. N 

Der empfindliche Schlag, der dem Anſehen der engliſchen Seemacht 
Abbruch tat, veranlaßte die britiſche Flottenleitung, möglichſt bald alle 
verfügbaren Kräfte in den amerikaniſchen Gewäſſern zuſammenzuziehen, 
um in Verbindung mit einem japaniſchen und auſtraliſchen Geſchwader 
die Flottenabteilung des Admirals Grafen v. Spee zu vernichten. Die 


Engländer wählten zur Vereinigung ihrer Streitkräfte den Flottenſtützpunkt 


Be 
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auf den Falklandsinſeln öſtlich der Magalhaes⸗Straße und verſammelten 
die Schlachtkreuzer „In vincible“ und „Inflexible“ (je 20 000), das 
Linienſchiff „Canopus“ (13 150), die Panzerkreuzer „Carnavon“ 
(11000), „Cornwall“ und „Kent“ (je 10 000), die Kleinen Kreuzer 
„Briſtol“ und „Glasgow“ (je 4900) — eine erdrückende Übermacht 
an Schnelligkeit, Geſchützzahl, Feuerweite. Spee befand ſich in gefährdeter 
Lage, verſchmähte es aber, das Geſchwader aufzulöſen und den Schiffen 
zu überlaſſen, ſich einzeln zu retten, ſo gut es ging. Er entkam dem japaniſch⸗ 
auſtraliſchen Geſchwader im Stillen Ozean, umfuhr die Südſpitze Amerikas 
und gelangte öſtlich der Falklandsinſeln in den Atlantiſchen Ozean. Am 
8. Dezember morgens ſichtete „Nürnberg“, das Aufklärungsſchiff des 
Geſchwaders, zwei engliſche Schiffe, „Kent“ und „Glasgow“, an der Ein— 
fahrt der Port William Bucht. Spee entſchloß ſich zum Angriff. Kaum 
waren die erſten Schüſſe gefallen, als das ganze engliſche Geſchwader 
aus der Bucht auslief und ſeinerſeits mit erdrückender Übermacht zum 
Angriff ſchritt. Das Geſchick war nicht mehr zu wenden: nach tapferſtem 
Widerſtande ſanken die deutſchen Schiffe, von der feindlichen Artillerie 
niedergehämmert, mit wehender Flagge in die Tiefe, ein Vorſpiel des 
tragiſchen Kriegsverlaufes, der Deutſchland durch Überlegenheit an Zahl 
und Technik niederzwang. Die Deutſchen hatten ſich tapfer gewehrt, 
waren aber mit den 21 em⸗Kanonen der engliſchen 30,5 cm- Artillerie 
nicht gewachſen. Von „Scharnhorſt“ blieb niemand am Leben, von 
„Gneiſenau“ wurden 185, von „Nürnberg“ 7, von „Leipzig“ 18 Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften gerettet. Spee ging mit „Scharnhorſt“ unter. 
„Dresden“ entkam an die chileniſche Küſte, die Kohlenſchiffe fielen in 
Feindeshand. „Dresden“ wurde am 14. März 1915, trotzdem ſich das 
Schiff in neutralen Gewäſſern befand, von den Engländern angegriffen. 
Die Beſatzung verſenkte das kampfunfähig gewordene Schiff und wurde von 
Chile interniert. 


4. Kreuzerkrieg. 


Im Mittelländiſchen Meere lagen beim Kriegsausbruch der Panzer⸗ 
kreuzer „Goeben“ (23 000) und der Kleine Kreuzer „Breslau“ vor 
Brindiſi. Das franzöſiſche Mittelmeergeſchwader ſowie die britiſchen 
Flottenabteilungen in Malta und Gibraltar ſetzten es ſich zum Ziel, die 
beiden deutſchen Schiffe möglichſt bald abzufangen. Der deutſche Ge— 
ſchwaderführer, Admiral Souchon, lief am 2. Auguſt 1914 den Hafen 
Meſſina an, nahm Kohlen und war wieder verſchwunden, als ihn die ver— 
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bündeten Schiffe vor Meſſina ſuchten. Unbemerkt waren die beiden deutſchen 
Schiffe an die algeriſche Küſte gelangt, beſchoſſen die dortigen Häfen und 
riefen dadurch allgemeine Verwirrung bei den Franzoſen hervor, die damals 
gerade die Überführung der afrikaniſchen Truppen nach Frankreich begannen. 
Zum zweiten Male kamen die deutſchen Schiffe zur Kohleneinnahme nach 
Meſſina und entrannen unter Aufbietung der höchſten Schnelligkeit mitten 
durch das feindliche Geſchwader. Zwei Stunden vor den Verfolgern liefen 
ſie in die Dardanellen ein, die von den Türken gegen die Engländer ge⸗ 
ſchloſſen wurden. Der Durchbruch war infolge der techniſchen Überlegenheit, 
aber auch der größeren Entſchloſſenheit auf deutſcher Seite glänzend 
gelungen. Die beiden Schiffe traten, als ſich die Türkei den Mittelmächten 
angeſchloſſen hatte, in den Verband der osmaniſchen Flotte und leiſteten 
bei der Dardanellen verteidigung wie auf Kreuzerfahrten im Schwarzen 
Meere Hervorragendes. Am 20. Januar 1918 ſank „Breslau“ (im türkiſchen 


Dienſt „Midilli“ genannt) in einem engliſchen Minenfeld vor den Darda⸗ 


nellen. | 

Trotz der Verſuche engliſcher, franzöſiſcher, japaniſcher Kriegsschiffe, 
die deutſchen Kleinen Kreuzer und Hilfskreuzer im Stillen und Atlantiſchen 
Ozean zu jagen und zu vernichten, iſt es letzteren doch gelungen, monatelang 
die Schiffahrtswege der Gegner in empfindlichſter Weiſe zu beläſtigen. 
Nicht weniger als 24 engliſche Kreuzer, abgeſehen von den Kriegsſchiffen 
der Verbündeten, waren unterwegs, um die ſchwachen deutſchen See⸗ 
ſtreitkräfte unſchädlich zu machen. Die Kleinen Kreuzer „Bremen“, 
„Dresden“, „Karlsruhe“, die Kanonenboote „Eber“ und „Panther“, 
die Hilfskreuzer „Kron prinz Wilhelm“ und „Kaiſer Wilhelm der 
Große“ beteiligten ſich mit großem Erfolg an der Schädigung des engliſchen 


Handels und verſenkten im Sommer und Herbſt 1914 eine große Zahl 


feindlicher Handelsſchiffe. Natürlich ſetzten die Engländer alle Mittel 


in Bewegung, um ſich der Gefährdung ihres Handels durch die kühnen 
deutſchen Schiffe zu erwehren. Es gelang ihnen, die einzelnen Schiffe 


zu faſſen und zu überwältigen oder zur Internierung in neutralen Häfen 
zu zwingen. So wurde am 26. Auguſt 1914 der Hilfskreuzer „Kaiſer 
Wilhelm der Große“ an der afrikaniſchen Weſtküſte bei Rio del Oro 
von dem britiſchen Kreuzer „Highflyer“ verſenkt, am 14. September 
vor der La Plata-Mündung der deutſche Hilfskreuzer „Cap Trafalgar“ 
durch den engliſchen Hilſskreuzer „Carmania“ vernichtet. 

Beſonders rühmenswert war der Kreuzerkrieg der deutſchen Schiffe 
im Indiſchen Ozean, wo ſie den Verkehr von Auſtralien und Indien 
nach dem Suezkanal, namentlich die Truppentransporte der Engländer, aufs 
empfindlichſte ſtörten. Der Kleine Kreuzer „Königsberg“ war beſonders 
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hierbei tätig und entging den Verfolgungen mehrerer britiſcher Kreuzer, 
ja er bekämpfte am 20. September 1914 vor Bagamojo an der oſtafrikaniſchen 
Küſte erfolgreich den engliſchen Kreuzer „Pegaſus“. Erſt als nicht weniger 
als vier engliſche Kreuzer zur Jagd auf „Königsberg“ eintrafen, entzog 
ſich dieſes Schiff der Bedrohung dadurch, daß es in den Rufiji einlief 


und zu ſeiner Bewachung ſtarke engliſche Kriegsſchiffe feſſelte, bis es am 
11. Juli 1915 der Übermacht erlag. Die Beſatzung ging mit der Artillerie 


an Land und kämpfte bis zuletzt bei der Verteidigung Deutſch⸗Oſtafrikas mit. 
Einzigartig ſteht in der Geſchichte des Seekriegs aller Zeiten die 
Tätigkeit des Kleinen Kreuzers „Emden“ (3650) unter Korvettenkapitän 
v. Müller da, den Admiral Graf v. Spee am 14. Auguſt 1914 zur 
Kreuzerfahrt aus dem Geſchwaderverbande entlaſſen hatte. Nachdem 
dieſes Schiff in Oſtaſien einen ruſſiſchen Dampfer beſchlagnahmt hatte, 
trat es im Meerbuſen von Bengalen auf und ſchädigte den engliſchen 
Seeverkehr auf das nachhaltigſte. Es beſchoß am 22. September den Hafen 
von Madras an der Oſtküſte von Britiſch⸗Indien, am 28. Oktober Penang 
an der britiſchen Malakkaküſte, wo es je ein kleineres franzöſiſches und 
ruſſiſches Kriegsſchiff erfolgreich beſchoß. 
Im Oktober wurde „Emden“ zum Schrecken der Ententeſchiffahrt 
im Südoſtteil des Indiſchen Ozeans. Zahlreiche Schiffe wurden verſenkt, 


vielfache Millionen werte vernichtet. Obwohl mehrere engliſche, franzöſiſche, 


japaniſche Kriegsfahrzeuge Jagd auf „Emden“ machten, entzog ſich 


Kapitän v. Müller längs der Sumatraküſte den Verfolgern und erſchien 


am 9. November vor den Kokosinſeln, um die dortige Funkenſtation 
und das Kabel zu zerſtören. Um dieſe Zeit traf ein britiſch⸗auſtraliſcher 
Geleitzug vor der Inſelgruppe ein, dabei der Panzerkreuzer „Sydney“ 
(5700). „Emden“ hatte eine Abteilung von 40 Mann mit 4 Maſchinen⸗ 
gewehren unter Kapitänleutnant v. Mücke zur Ausführung der Zer⸗ 
ſtörungsarbeiten gelandet. „Sydney“ ſchoß „Emden“ durch die weit über- 
legene Artillerie in Brand, worauf Müller das Schiff auflaufen ließ und, 
nachdem der größere Teil der Beſatzung gefallen war, mit dem kleinen 
Reſt ſich ergeben mußte. Mücke machte den im Hafen liegenden abge⸗ 
takelten Schoner Ayeſha (123) flott, entkam nach Padang (Sumatra), 
ſtieß von hier wieder in See und ſetzte am 16. Dezember auf den deutſchen 
Dampfer „Choiſing“ über, nachdem der unbrauchbare Segler „Ayeſha“ 
verſenkt worden war. Auf „Choiſing“ landete das „Emdendetachement“ 


an der arabiſchen Dſcheddaküſte, ſchlug ſich im Kampfe mit den Beduinen 


durch die Wüfte bis zur Hedſchasbahn durch und gelangte über Damaskus 


am 24. Mai 1915 wohlbehalten nach Konſtantinopel — eine Tat, die an 


Unternehmungsluſt und Kühnheit ihresgleichen ſucht. 
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Im weiteren Kriegsverlauf traten mehrere deutſche Hilfskreuzer auf, 
deren Taten denen der „Emden-Ayeſha“ kaum nachſtanden. Ende Dezem⸗ 
ber 1915 lief Hilfskreuzer „Möwe“ unter Korvettenkapitän Graf zu 
Dohna-Schlodien aus, legte Minen im Atlantiſchen Ozean aus, denen 
das britiſche Linienſchiff „King Edward VII.“ zum Opfer fiel, und kaperte 
im Januar zahlreiche engliſche Dampfer. Einer derſelben, „Ap pam“, 
lief unter deutſcher Priſenbeſatzung mit über 400 Gefangenen den Hafen 
Norfolk (Virginien) an. Am 4. März 1916 kehrte „Möwe“ durch die eng⸗ 
liſche Blockadelinie in die Heimat zurück, nachdem fie 58000 Tonnen 
Schiffsraum verſenkt hatte. Ende 1916 lief „Möwe“ zum zweitenmal aus. 
Sie kam am 22. März 1917 zurück. Ende Dezember hatte ſie den Priſen⸗ 
dampfer „Varrowdale“ mit reicher Beute in die Heimat entſandt. Das 
Ergebnis der zweiten Kreuzerfahrt betrug 27 Schiffe mit 123500 Tonnen. 

Hilfskreuzer „Seeadler“ unter Kapitänleutnant Graf v. Luckner 
richtete in der zweiten Hälfte 1917 große Verheerungen unter der Entente⸗ 
ſchiffahrt in der Südſee an. Als er auf ein Riff gelaufen war, führte die 
Beſatzung auf gekaperten Fahrzeugen den Kreuzerkrieg weiter, bis ſie nach 
und nach von dem ſtarken Aufgebot feindlicher Kriegsſchiffe aufgebracht 
wurde. | 

Überaus erfolgreich waren die Fahrten des Hilfskreuzers „Wolf“ 
unter Fregattenkapitän Nerger, der 15 Monate lang im Stillen und 
Indiſchen Ozean kreuzte und am 25. Februar 1918 nach Kiel heimkehrte, 
nachdem er 35 Schiffe mit etwa 210000 Tonnen Gehalt verſenkt hatte. 

Dieſe Taten, zu denen noch mehrere nicht minder verdienſtvolle 
kleinere Kreuzerfahrten traten, zeugten vom Unternehmungsgeiſt der 
deutſchen Kriegsflotte und waren dem Opfermut der Unterſeeboot⸗ 
beſatzungen vergleichbar. 


5. Schlacht vor dem Skagerrak. 


(Zeichnungen 79 und 81.) 


Seit der Seeſchlacht an der Doggerbank am 24. Januar 1915 hatten 
nur Erkundungsfahrten und vereinzelte Vorſtöße der beiden Flotten in 
der Nordſee ſtattgefunden. Alles drängte auf eine Kraftprobe: in England 
wünſchte man, daß die gewaltige Flotte den kleinen deutſchen Gegner 
endlich vernichten müſſe, im Deutſchen Reich ſah man mit Vertrauen 
auf die an Zahl zwar ſchwächere, an Taktik und Moral dem Feinde min- 
deſtens ebenbürtige Seemacht und hoffte auf ihre Betätigung. | 
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Aus dieſen Beweggründen entwickelte ſich am 31. Mai 1916 nach- 


mittags 160 km weſtlich der jütiſchen Küſte „vor dem Skagerrak“, etwa 


gleich weit von Helgoland wie von Scapa Flow, die größte Seeſchlacht 
der Geſchichte. Die Gegner verfügten über folgende Streitkräfte: 


Deutſche. Engländer. 
Vizeadmiral Scheer: | Admiral Jellicoe: 
16 Großkampfſchiffe 32 Dreadnoughts 


6 ältere Linienſchiffe 9 Schlachtkreuzer 
5 Schlachtkreuzer s ältere Panzerkreuzer 

Kleine Kreuzer mit 65 000 Tonnen Kleine Kreuzer mit 110 000 Tonnen 
Torpedoboote mit 55 000 Tonnen Torpedoboote mit 120 000 Tonnen 


Zuſammen 687 500 Tonnen Zuſammen 1 337 100 Tonnen 
30, 5⸗m-Geſchütze 134 | 38, L em⸗-Geſchütze 64 
N 90 | 35,6 K 20 

| 34,3= = z 152 

| 30,5⸗ 2 144 


Hieraus ergibt ſich, falls alle Schiffe an den Feind gebracht wurden, 
das Verhältnis 1 zu 2, dazu eine außerordentliche Überlegenheit der Eng- 


länder an ſchwerſten Geſchützen, 224 deutſche gegen 380 britiſche. 


Am 31. Mai 4,30 nachmittags nahmen die Gegner Fühlung. Die 

deutſche Vorhut unter Vizeadmiral Hipper: 
5 Schlachtkreuzer: „Lützow“, „Derfflinger“, „Seydlitz“, „Moltke“, 
„v. d. Tann“; 
6 Kleine Kreuzer: „Pillau“, „Wiesbaden“, „Frankfurt“, „Roſtock“, „Elbing“, 
„Regensburg“; 
40 Torpedoboote, 
ging mit nördlichem Kurs, dahinter mit etwa 30 km Abſtand die Haupt- 
macht, in drei Geſchwader gegliedert. 

Die „Grand fleet“ Jellicoes dampfte Weſt⸗Oſt, voraus die „Auf- 
klärungsflotte“ unter Admiral Beatty mit den Dreadnoughts 

„Lion“, „Tiger“, „Queen Mary“, „Prinzeß Royal“, „New Zealand“, 
„Indefatigable“, 

13 Kleinen Kreuzern, 

60 Torpedobooten. 

Die beiden Vortreffen nahmen Kurs gegeneinander, 5,49 nachmittags 
begann auf 13 km der Feuerkampf, währenddeſſen ſich die feuertech— 
niſche Überlegenheit der Deutſchen bald ergab. „Indefatigable“ ſank 
durch ſchweren Treffer. Inzwiſchen traf Beattys zweite Staffel, fünf 
Großkampfſchiffe („Malaga“, „Valiant“, „Barham“, „Warſpite“, 
„Queen Elizabeth“) ein. Vor dieſer Überlegenheit verzichtete Hipper 


*) Nach anderen Nachrichten war „Queen Elizabeth“ nicht zur Stelle, für 
ſie ein Schiff, deſſen Namen nicht genannt wurde. 
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auf den Angriff und warf dem Gegner einen Teil der Kleinen Kreuzer 
und Torpedobootflottillen entgegen. Da Beatty gleiches tat, entſpann 
ſich im Raume zwiſchen den Hauptkampflinien ein hin⸗ und herwogendes 
Gefecht der Kleinen Kreuzer und Torpedoboote, in deſſen Verlauf die 


Zeichnung 81. Seeſchlacht vor dem Skagerrak. 31. Mai bis 1. Juni 1916. 
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Deutſchen zwei, die Engländer vier Boote verloren, und die britiſchen Boote 
„Neſtor“ und „Nomad“ bewegungsunfähig wurden. „Queen Mary“ 
(26770) flog in die Luft, von einer deutſchen Granate getroffen. Die Schlacht 
ſtand ſchlecht für die Engländer, um ſo mehr, als die Spitze der deutſchen 
Hauptkräfte in den Kampf einzugreifen begann. Daher ſchwenkte Beatty 
nach Norden ab und machte die Front für das Vorgehen der britiſchen 
Hauptkraft frei, die mittlerweile in voller Fahrt herangekommen war und 
Kurs nach SSO genommen hatte. 
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Hiermit begann die eigentliche Schlacht. Die Engländer ſuchten die 


Deutſchen zu überflügeln, worauf letztere unter ſtändigem Gefecht nach 
Oſten auswichen. Beiderſeits ſetzte ein nochmaliger Torpedoangriff ein. 
Um dieſe Zeit, 8 Uhr abends, traf aus nördlicher und nordöſtlicher Richtung 


der Reſt der „Großen Flotte“ ein, drei Geſchwader mit 23 Großkampf⸗ 
ſchiffen, als Spitze drei Schiffe der „Royal Sovereign“ -Klaſſe, als Nach⸗ 
hut drei der „Invincible“⸗Klaſſe, als Reſerve das Gros: 6 Panzerkreuzer, 
12 Kleine Kreuzer, über 100 Torpedoboote. 

Admiral Scheer, berechtigt durch den glänzenden Verlauf der bis⸗ 


herigen Kämpfe, gab Befehl zum Angriff. In dem voraufgehenden 


Zuſammentreffen der Kleinen Kreuzer und Torpedobootflortillen erlitt 
der Kleine Kreuzer „Wiesbaden“ ſo ſchwere Treffer, daß er liegen blieb 
und ſpäter ſank. Bei dem Verſuch, ihn zu vernichten, gingen die Panzer⸗ 
kreuzer „Defence“, „Black Prince“, „Warrior“ unter. 

Beide Flotten liefen im Abſtand von 6000 m mit Süd kurs neben⸗ 
einander her, die Engländer bemüht, ſich unter Ausnutzung ihrer größeren 
Geſchwindigkeit vor die deutſche Spitze zu legen, alſo dem Gegner den 
Weg nach der Heimat abzuſchneiden. Im heftigſten Feuerkampfe 


ſanken „Warſpite“ (28960) 5) und „In vineible“ (17530) auf eng⸗ 


liſcher Seite; „Lützow“ wurde mehrfach getroffen, ſchied aus und ging 
ſpäter unter. Um der Umfaſſung zu entgehen, drehte Scheer nach 


Weſten ab und warf zur Verſchleierung des Kurswechſels nochmals die 


Torpedobootflottillen zum Angriff vor. Die Engländer wichen aus, die 
Schlacht flaute ab. 
Im Laufe der Nacht flammte die Schlacht nochmals auf, indem 


die engliſche Flottenleitung ihre Torpedoflottillen und Leichten Kreuzer 


zum Angriff anſetzte. Hierbei gingen „Pommern“ (13200), „Frauenlob“, 
„Roſtock“, „Elbing“ verloren, während auf engliſcher Seite „Eur yalus“ 
(12190) und eine Anzahl großer Torpedoboote ſanken. 

Bei Tagesanbruch des 1. Juni wollte Scheer, der feine Flotte in- 
zwiſchen geordnet hatte, zum neuen Angriff ſchreiten — allein die britiſche 
Flotte war verſchwunden, auch Luftkreuzer konnten den Verbleib nicht 
mehr feſtſtellen. Ein aus Südweſt herandampfendes britiſches Geſchwader 
von 12 Linienſchiffen drehte ab und ging außer Fühlung. 

Die oft umſtrittene Frage, weshalb Jellicoe trotz mehr als doppelter 
Überlegenheit die Schlacht abbrach, beantwortete ſich aus der Darſtellung 
in Jellicoes „The grand Fleet 1914—1916“: „Die Skagerrakſchlacht 
überzeugte uns, daß unſer Panzergeſchoß trotz größerer Tragweite in bezug 


7 
*) Nach engliſchem Bericht nur beſchädigt. 
Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 22 
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auf Durchſchlagskraft dem von den Deutſchen verwendeten nachſtand .. 
Schließlich wußte ich, wie erfolgreich die Artillerie- und Torpedo⸗ 
ausbildung der deutſchen Hochſeeflotte war, und welche Fort⸗ 
ſchritte ſie in dem einen oder zwei Jahren vor dem Kriege gemacht hatte.“ 
Dieſes Urteil zeigt, daß die Beſorgnis vor der Überlegenheit der Deutſchen 
im Artillerie- und Torpedoweſen den britiſchen Admiral bewogen hat, 
die Schlacht abzubrechen. Die Ausrede, daß die Deutſchen ſich „hinter 
der Nebel- und Reichwand“ dem Kampf entzogen haben, und daß die 
Engländer die Verfolgung in die „Minenfelder von Helgoland“ nicht auf⸗ 
nehmen konnten, war eine durchſichtige Ausrede. Noch viel Raum war 
bis Helgoland. | 

Die Schlacht vor dem Skagerrak iſt ein taktiſcher, techniſcher, 
moraliſcher Sieg der Deutſchen geweſen. Sie behaupteten den 
Kampfplatz und zogen ab, da der Gegner in der Nacht aus Reichweite 
gekommen war und nicht verfolgt werden konnte. Die anfängliche Sieges⸗ 
begeiſterung der Engländer verſtummte ſehr bald. Es war nicht nur miß⸗ 
lungen, dem an Zahl ſchwächeren Feinde die Vernichtung zu bereiten, 
ſondern man hatte mindeſtens eine Schlappe erlitten. 

Die Verluſte betrugen einſchließlich der auf der Heimfahrt geſunkenen 
Schiffe: | 

England Deutſchland 


Großkampflinzenſchif᷑ e 1 — 
Schlachtkreuz e 3 1 
Altere Linienſchiff e — 1 
Altere Panzerkreze 4 — 
Kleine Kreuzer u. Torpedobootführerſchiffen. 3 4 
Torpedoboote 12 5 

Zuſamme n 23 11 


Die Deutſchen büßten 2414, die Engländer nach ihrem Bericht 7220 Tote 
und Vermißte ein. 

Die Grundſätze des Admirals v. Tirpitz: ſtärkſte Geſchoßwirkung, 
mächtige Panzerung, Gebrauch der Torpedowaffe, gediegene Einzel⸗ 
ausbildung hatten ſich voll bewahrheitet, während ſich die engliſchen Lehren 
über die größte Schußweite und höchſte Schnelligkeit nicht in gleichem 
Maße bezahlt gemacht hatten. Scheer und Hipper haben glänzend 
geführt, Jellicoe hat ſeinen Umklammerungsplan nicht durchſetzen können. 
Deutſchland durfte auf ſeine Kriegsflotte ſtolz ſein. Wehmütig ergreift 
uns der Kriegsausgang, der eine ſolche Flotte der Auflöſung anheime 
fallen ließ. 


6. Marineluftſchiffe über England. 339 


In der Oſtſee fand in der Nacht zum 2. Juli 1915 zwiſchen dem 
Kleinen Kreuzer „Augsburg“, dem Minendampfer „Albatroß“, 4 Tor⸗ 
pedobooten und dem ruſſiſchen Oſtſeegeſchwader nordöſtlich Gotland ein 
Seegefecht ſtatt, in das der Panzerkreuzer „Roon“ und der Kleine Kreuzer 
„Lübeck“ eingriffen. „Albatros“, zunächſt von großer Überzahl angefallen, 
lief auf Strand. Die Ruſſen aber wichen trotz dreifacher Überlegenheit 
dem weiteren Kampfe aus und verbargen ſich hinter der Minenſperre 
des Finniſchen Meerbuſens. Die Deutſchen hatten die Schiffahrt nach 
Schweden und den Verkehr nach dem Rigaiſchen Meerbuſen frei. 


6. Marineluftſchiffe über England. 


Nachdem am 16. Dezember 1914 ein deutſches leichtes Geſchwader 
die befeſtigten Plätze Hartlepool, Whitby, Scarborough an der britiſchen 
Oſtküſte erfolgreich beſchoſſen hatte, ſuchte England, den Küſtenſchutz durch 
Minen in ſolchem Umfange zu ergänzen, daß eine Annäherung auf dem 
Seewege erheblich erſchwert war. Daher ſchritt die deutſche Seekriegs⸗ 
leitung dazu, die Häfen, Befeſtigungen, Kriegsfabrikanlagen der britiſchen 
Ignſeln mit Marineluftſchiffen anzugreifen, um einen moraliſchen Druck, 
zugleich Vergeltung für die Seeſperre auszuüben. Der erſte Angriff fand 
in der Nacht zum 20. Januar 1915 auf Par mouth ſtatt. Im April 1915 
wurden die Kohlenwerke bei Neweaſtle, im Mai die Themſemündung, 
Ramsgate, Folkeſtone beworfen. Der erſte große Angriff auf London 
erfolgte am 1. Auguſt 1915, weitere in unregelmäßigen Zeitabſtänden. 
Beſonders wirkſam waren die Angriffe in der Nacht vom 31. Januar auf 
1. Februar 1916 gegen Liverpool, Sheffield, Mancheſter, Notting— 
ham, Bir mingham, vom 31. März zum 1. April 1916 gegen London. 
Dieſe Bombenabwerfungen verurſachten erheblichen Schaden an Menſchen⸗ 
leben und Beſitz, ſo daß England ſehr umfaſſende Schutzmaßregeln traf, die in 
der Aufſtellung von Abwehrbatterien und Gegenangriffen durch Kampf- 
flugzeuge beſtanden. Die deutſchen Vorſtöße wurden mit der Zeit verluſt⸗ 
reicher und endeten häufig mit dem Untergang einiger Luftkreuzer. Der 
ſchwerſte Verluſt trat am 20. Oktober 1917 ein, als ein Geſchwader von 
12 Marineluftſchiffen 26000 kg Bomben mit großer Wirkung auf London 
und das mittelengliſche Fabrikgebiet abgeworfen hatte. Hierbei wurden 
durch den Sturm 4 Luftſchiffe nach Frankreich abgetrieben, von denen 
3 abgeſchoſſen oder bei der Notlandung vom Feinde genommen wurden, 
eins im Mittelmeer unterging. Die deutſche Marineleitung verwendete 

daher „Marinegroßflugzeuge“ zu Bombenflügen nach England, die 
2²² 
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inzwiſchen vervollkommnet worden waren. Die „Luftſchif trat zurück. 
England übte Vergeltung für die empfindlichen Schäden, die ſich auf die 
nordfranzöſiſchen Häfen, namentlich auf Dün kirchen, ausdehnten, indem 
es durch „Leichte Fluggeſchwader“ das deutſche Rheingebiet heim⸗ 
ſuchte, darunter auch offene Städte. Die Grenze zwiſchen Recht und Unrecht 
hatte ſich verwiſcht, der Krieg die Leidenſchaften aufgepeitſcht. 


. Oſterreich⸗ Ungarns Kriegsflotte. 


Oſterreich⸗Ungarn beſaß bei Kriegsausbruch 3 Großkampfſchiffe, 
12 ältere Linienſchiffe, 2 Panzerkreuzer, zuſammen 17 Schiffe von etwa 
190000 Tonnen Gehalt, dazu einige Torpedoboot⸗ und Kanonenboot⸗ 
flottillen. Unterſeeboote wurden, teilweiſe mit deutſcher Hilfe, in Pola 
fertiggeſtellt. Die erſten Kämpfe beſtand die k. u. k. Seekriegsmacht im 
Herbſt 1914 und Winter 1914/15 beim Krieg gegen Montenegro, als 
dieſes Land durch Blockade der Häfen Antivari, Duleigno, Aleſſio (Karte V) 
von der Zufuhr abgeſchnitten wurde. Hierbei gerieten die k. u. k. Schiffe 
mehrfach mit dem franzöſiſchen Mittelmeergeſchwader in Kampf. Das 
Unterſeeboot 5 verſenkte in der Nacht vom 26. zum 27. April 1915 das 
franzöſiſche Flaggſchiff Panzerkreuzer Leon Gambetta (12550). 

Als am 23. Mai 1915 Italien der Entente beitrat, verſchob ſich 
die Seekriegslage zuungunſten Ofterreich-Ungarns, denn Italien beſaß 
3 Großkampfſchiffe, 8 ältere Linienſchiffe, 8 Panzerkreuzer, zuſammen 
19 Schiffe von 210000 Tonnen Gehalt, eine ſtarke Torpedoflotte, auch 
3 Großkampfſchiffe im Bau. Angeſichts der franzöſiſch⸗italieniſch⸗engliſchen 
Überlegenheit hielt Oſterreich⸗Ungarn feine Kampfflotte in Pola zurück 
und verlegte ſich auf den Unterſeebootkrieg, namentlich auf das Minen⸗ 
ſtreuen. Bereits im Juni 1915 fielen die Panzerkreuzer „Amalfi“ (10400) 
und „Giuſeppe Garibaldi“ (7350) Minen zum Opfer. Venedig, 
Arcona, Brindiſi wurden durch k. u. k. Marineluftſchiffe mehrmals 
beworfen, öſterreichiſch-ungariſche und deutſche Unterſeebotte, die an der 
lybiſchen Küſte und auf entlegenen griechischen Inſeln Stützpunkte fanden, 
wirkten erfolgreich gegen die Verbindungen der Entente im Mittelmeer 
und ſtörten namentlich die Transporte des bei Saloniki kämpfenden 
Orientheeres, ſowie die engliſchen Truppenverſchiebungen von und nach 
Agypten. Italien erlitt weitere ſchwere Verluſte, u. a. das Linienſchiff 
„Regina Margherita“ (13430) im Dezember 1916. Im weiteren Kriegs⸗ 
verlauf arbeiteten deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Unterſeeboote 
höchſt wirkſam zuſammen, wobei namentlich U 35 unter Kapitän⸗ 
leutnant v. Arnauld de la Perisre beſonders hervortrat. 
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8. Der deutſchen Kriegsflotte Ende. 

Nach den Ruhmestaten von Skagerrak, der Unterſeeboote und Hilfs⸗ 
kreuzer, die für alle Zeiten vorbildlich in der Seekriegsgeſchichte ſein werden, 
wirkt es überraſchend und unglaubhaft, daß die deutſche Seemacht 
den Anlaß der Revolution und hiermit des Zuſammenbruches gegeben 


haben ſoll. 


Am 28. Oktober 1918 erhielt die Schlachtflotte den Befehl zum Aus⸗ 
laufen, um einem großen engliſchen Vorſtoß in der Nordſee entgegen- 


ziutreten, der im Verein mit dem Ententevormarſch in Belgien erwartet 


wurde. Ein Teil der Schiffsbeſatzungen machte Schwierigkeiten und beging 
offene Auflehnung, obwohl das Gerücht dienſtlich widerlegt wurde, daß 
die Flotte zu einem letzten Verzweiflungskampf geopfert werden ſollte. 
Jedenfalls konnte das Auslaufen nicht erzwungen werden. Die Geſchwader 


blieben in den Heimatshäfen oder kehrten an den Grenzen der deutſchen 


Hoheitsgewäſſer um. Die Rädelsführer wurden verhaftet. Am 1. November 
verlangte eine Matroſenverſammlung zu Kiel ihre Freilaſſung. Da ſie 
nicht erfolgte, fanden Unruhen ſtatt, die ohne Mühe niedergehalten werden 
konnten. Am 4. November ſetzten die Unruhen von neuem ein, gingen 
aber von der militäriſchen Revolte zu einer parteipolitiſchen Bewegung 


über, als die Regierungsabgeſandten aus Berlin, namentlich Noske, die 


Gelegenheit ergriffen, mit Hilfe der aufſtändigen Matroſen das Kaiſertum 
zu ſtürzen und auf ſeinen Trümmern die Herrſchaft der Sozialdemokratie 
zu errichten. Da keine Truppen zur Verfügung ſtanden, um die Empörung 
niederzuwerfen, wurden die Offiziere abgeſetzt oder verjagt, auf den 
meiſten Schiffen die rote Flagge gehißt, Kiel in den Taumel der Revolution 
geſtürzt. Teile der Matroſendiviſionen und Beſatzungen eilten nach Berlin 
und in andere Großſtädte, um dort der Revolution Nachdruck zu verleihen, 
andere gingen nach Hauſe, ein Reſt blieb unter ihren Offizieren auch weiter 


dem 0Dienſte treu. 


Die Revolution iſt von außen her in die deutſche Marine hinein⸗ 
getragen worden, aber an ſich nicht von ihr ausgegangen. Das lange, 
durch den Zwang der Kriegslage gebotene Stilliegen in den Heimatshäfen 


ſchuf der Verhetzung durch die „Unabhängigen“, hinter ihnen durch den 


ruſſiſch⸗bolſchewiſtiſchen Einfluß den Boden. Das enge Zuſammenleben 
der Beſatzungen, die ſtraffe und vielen Mannſchaften nicht bequeme Zucht, 
der Mangel an kriegeriſcher Betätigung erweckten eine Mißſtimmung, 
welche die eindringende politiſche Aufpeitſchung zu ihren umſtürzleriſchen 
Zwecken ausnutzte. So wurde die ruhmvolle deutſche Marine das Opfer 
der Verhältniſſe, die ihr gewiß nichts hätten anhaben können, wenn ſie 
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dauernd im Kampf geweſen wäre. Daß trotz des tieftraurigen Zuſammen⸗ 
bruches, der die deutſchen Schiffe bis auf geringe Reſte dem Feinde über⸗ 
gab, noch ein Funke des alten Geiſtes fortglomm, bewies die Tat vom 
22. Juni 1919, als die deutſche an England ausgelieferte Flotte mit 
wehenden alten Kriegsflaggen von den eigenen Mannſchaften bei Scapa 
Flow unter den Augen der Engländer verſenkt wurde — ein Wahr⸗ 
zeichen unſeres Zuſammenbruches, aber auch die erſte Hoffnung auf eine 
Wiedererſtehung des einſt ſo hohen Geiſtes der deutſchen Kriegsflotte. 
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IX. Der Kolonialkrieg. 


1. Tſingtau. 


Am 15. Auguſt 1914 forderte Japan das Deutſche Reich durch ein 
Ultimatum zur bedingungsloſen Übergabe des Pachtgebietes von 
Kiautſchou und zur Räumung der oſtaſiatiſchen Gewäſſer von deutſchen 
Kriegsſchiffen oder deren Abrüſtung auf. Da Deutſchland ablehnte, begann 
am 23. Auguſt der Kriegszuſtand. Der Gouverneur von Tſingtau, Kapitän 
z. S. Meyer⸗Waldeck beantwortete die Nachricht mit der Erklärung: 
„Einſtehe für Pflichterfüllung bis zum äußerſten.“ Er hat ſie mit ſeinen 
Leuten gehalten. 

In Tſingtau befanden ſich: Das III. Seebataillon mit den Detache— 
ments Peking und Tientſin, 1000 Reſerviſten; die Kanonenboote „Cor— 
mor an“, „Iltis“, „Jaguar“, „Luchs“, „Tiger“, der alte öſterreichiſch— 
ungariſche Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“, zuſammen 4800 Mann. Nur 
„Jaguar“ und Torpedoboot „S 90“ blieben für die Verwendung zur See. 
Die anderen Fahrzeuge gaben Beſatzung und Artillerie zum Landkampf 
ab, der in einer vorbereiteten, quer über die Landzunge gehenden Stellung, 
5 km öſtlich Tjingtau, geführt wurde. Die Beſatzung litt unter Munitions⸗ 
mangel. 5 

Am 7. September 1914 ſchritten die Japaner mit einem Landungs⸗ 
korps von 23 000 Mann und 142 Geſchützen, wozu eine engliſche Abteilung 
von 1350 Mann trat, zur Belagerung. Auf der Seeſeite übernahm ein 
japaniſch⸗engliſches Geſchwader (Linienſchiffe „Suwo“ zu 12 900, „Triumph“ 
und „Swiftſure“ zu je 12 000 Tonnen, mehrere Kreuzer und Torpedoboot— 
flottillen) unter dem japaniſchen Admiral Ka mio die Abſperrung. 

Am 26. und 27. September eröffneten die Japaner Sturmangriffe 
gegen die deutſche Infanterieſtellung, die nach und nach durch die Über⸗ 
macht gegen die innere Linie unmittelbar um Tſingtau zurückgedrängt 
wurde. In der Nacht zum 27. September brach „S 90“ unter Kapitän⸗ 
leutnant Brunner durch die Blockade, verſenkte den japaniſchen Kleinen 
Kreuzer „Takatſchio“ (3700 Tonnen), lief dann auf Strand und über— 
lieferte die Beſatzung an China. 

Als die Munition verſchoſſen und alle Verteidigungsmittel erſchöpft 
waren, ergab ſich die tapfere Beſatzung am 1. November 1914. Die 
Deutſchen hatten etwa 800, die Japaner und Engländer über 5000 Mann 
verloren. Japan bemächtigte ſich der deutſchen Kohlenwerke und Eiſen⸗ 
bahnen der chineſiſchen Provinz Schantung. 
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Während um Tſingtau gekämpft wurde, gingen die deutſchen Be⸗ 
ſitzungen im Stillen Ozean ohne Kämpfe in die Gewalt der vielfach über⸗ 
legenen Feinde über. Ende Auguſt 1914 wurde Samoa, im September 
Neu⸗Guinea von britiſch⸗auſtraliſchen Truppen beſetzt. Im Oktober 
bemächtigten ſich die Japaner der Karolinen, Marianen und der 
Marſchallinſeln. In Bergwäldern Neu⸗Guineas hielt ſich Hauptmann 
Detzner mit einigen Leuten bis zum Friedensſchluß. 


2. Togo und Kamerun. 

Das deutſche Schutzgebiet Togo, rings von engliſch⸗franzöſiſchem 
Beſitz umſchloſſen, konnte von der nur 400 Mann ſtarken Polizeimacht 
gegen die von allen Seiten eindringenden franzöſiſchen und engliſchen 
Kolonialtruppen nicht gehalten werden. Nach tapferem Widerſtande 
mußten ſich die Deutſchen Ende Auguſt 1914 ergeben. Die wichtige Funken⸗ 
ſtation für den Afrikadienſt ging für ſie verloren. England und Frankreich 
teilten ſich in das wertvolle Togoland. 


Sehr ernſt und Jahre lang hatten Frankreich, England und Belgien 
um den Beſitz von Kamerun zu kämpfen, das durch die Schuß- und Polizei⸗ 
truppe von 1000 Weißen und 6000 Farbigen unter Oberſtleutnant Zimmer⸗ 
mann vortrefflich verteidigt wurde. Nachdem ſich die engliſchen Landungs⸗ 
truppen des Küſtengebiets bemächtigt hatten, wichen die Deutſchen in 
das von Gebirgen und Urwäldern durchſetzte Binnenland aus, um, geſtützt 
auf befeſtigte Militärſtationen, einen erbitterten Kleinkrieg zu führen. 
Die Eingeborenenſtämme fochten teils für, teils gegen die Deutſchen. 
England mußte ſehr bedeutende Streitkräfte aus Nigeria und Indien, 
Frankreich aus dem Sudan und Gabun, Belgien aus dem Kongoſtaat 
heranziehen, bis ſie der kleinen deutſchen Streifabteilungen Herr werden 
konnten. Ende 1915 gelang es der feindlichen Übermacht, die Deutſchen 
bei Jaunde zwiſchen der Sanaga und dem Njong zuſammenzudrängen. 
Indeſſen brach die deutſche Hauptmacht nach Süden hin durch und trat, 
noch einige hundert Mann ſtark, mit den treu gebliebenen Stämmen auf 
das ſpaniſche Muni⸗Gebiet. Spanien ließ die Weißen nach dem Mutter⸗ 
land überführen, die Schwarzen nach Fernando-Po bringen. Ein deutſcher 
Trupp unter Hauptmann v. Raben hielt ſich bis zum 18. Februar 1916 
bei Mora im äußerſten Norden des Schutzgebiets, bis er durch Munitions⸗ 
mangel zur Übergabe gezwungen wurde. 
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England und Frankreich nahmen die Kolonie in Beſitz, die von den 
Deutſchen erſt nach äußerſter Erſchöpfung der Kräfte aufgegeben 
worden war. 


. * 
(Zeichnung 82.) 
Da -Südmeltafrifa wurde durch eine Schutztruppe unter Oberſt⸗ 


leutnant v. Heydebreck verteidigt, die durch Einziehung der Reſerven 


auf 5000 Mann gebracht wurde. England beauftragte die Südafrikaniſche 
Union mit der Unterwerfung der Deutſchen, doch konnte erſt zum Angriff 
geſchritten werden, nachdem ein Burenaufſtand in Britiſch⸗Afrika blutig 


niedergeworfen worden war. Hierdurch verzögerte ſich der in Ausſicht 
genommene Angriff bis zum Frühjahr 1915. 


Inzwiſchen drang eine engliſch⸗ſüdafrikaniſche Kolonne unter Grant 


$ aus dem Kapland bei Romansdrift über den Dranjefluß vor, wurde aber 


am 25. September 1914 von Oberſtleutnant v. Heydebreck bei Sand- 


i fontein vernichtend geſchlagen. Leider ſtarb der deutſche Führer am 


2. November infolge Unglücksfalls. Sein Nachfolger, Major Franke, 
war kurz vorher aus dem Süden der Kolonie in höchſt beſchwerlichen Gewalt⸗ 
märſchen, zum Teil durch waſſerloſe Wüſten, nach der Nordgrenze geeilt, 
wo die Portugieſen die eingeborene Bevölkerung gegen die Deutſchen 
aufgewiegelt hatten. Franke ſchlug am 18. Dezember mit nur 350 Mann 
die an Zahl weit überlegenen Portugieſen bei Naulila und kehrte dann 
nach der Mitte des Schutzgebiets zurück. 

Hier hatte ſich die Lage für die Deutſchen ſehr verſchlimmert. General 
Botha hatte 40 000 Mann engliſch⸗ſüdafrikaniſcher Truppen, denen alle 
Hilfsmittel in reichem Maße und Reſerven von nochmals 40 000 Mann 
zur Verfügung ſtanden, verſammelt. Im Frühjahr 1915 drang die Süd⸗ 
gruppe unter Deventer nach langwierigen Kämpfen bei Warmbad 
über den Oranje und erreichte Keetmanshoop, wohin eine Gruppe 
vorging, die im Herbſt 1914 in der Lüderitzbucht gelandet war. Die 
vereinigte Kolonne ſetzte den Marſch nordwärts über Gibeon auf Wind- 
huk fort, während die Hauptabteilung Bothas von Swakopmund her 
im Anmarſch war. Nach tapferem Widerſtand mußten die Deutſchen am 
12. Mai 1915 Windhuk räumen und über Waterberg auf Otawi—Groot⸗ 
fontein zurückgehen. Von allen Seiten umſtellt, ſtreckte die deutſche 
Truppe nach Verbrauch der Lebensmittel und Munition am 9. Juli 1915 
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bei Otawi unter ehrenvollen Bedingungen die Waffen, noch etwa 


3200 Köpfe ſtark. Das Schutzgebiet ging in die Verwaltung der Süd⸗ 
afrikaniſchen Union über. 
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4. Oſtafrika. 
(Zeichnung 83.) 

Das Schutzgebiet verfügte bei Kriegsausbruch über eine Schutztruppe 
von 260 deutſchen Offizieren und Unteroffizieren und 2500 farbigen Askaris 
(Soldaten), dazu 2000 farbige Polizeimannſchaften. Durch Einziehung 
der Reſerven wurden die weißen Truppen nach und nach auf 3000, die 
Farbigen durch Werbungen bis Ende 1914 auf 6000, bis Anfang 1916 
auf 12 000 Mann vermehrt. Die Beſatzung des Kleinen Kreuzers „Königs— 
berg“, 300 Mann, trat im Juli 1915 hinzu, nachdem das Schiff vor Über- 
macht auf Strand geſetzt worden war. Truppenführer war Oberſtleutnant 
v. Lettow-Vorbeck. 5 

Der Verſuch der deutſchen Regierung, gemäß Abſchnitt 11 der Kongo- 
akte das Kongobecken einſchließlich Deutſch⸗Oſtafrika als neutral zu erklären, 
fand bei Frankreich und Belgien zunächſt Entgegenkommen, ſcheiterte aber 
am Widerſpruch Englands. Bereits am 8. Auguſt 1914 eröffneten zwei 
engliſche Kriegsſchiffe die Beſchießung von Daresſalam. Erſt am 
15. Auguſt beſetzte eine deutſche Abteilung den britiſchen Grenzort 
Taveta. Somit lag die Verletzung des Friedenszuſtandes auf eng- 
liſcher, nicht auf deutſcher Seite. 

Der Kampf begann damit, daß engliſch-indiſche Truppen bei Tan ga 
im November 1914 zu landen ſuchten, aber in dreitägigem Kampf zurück⸗ 
geworfen wurden. Im Januar 1915 ſtießen die Engländer längs der Küſte 
des Indiſchen Ozeans von Mombaſa auf Tanga vor. Lettow-Vorbeck 
ſchlug ſie bei Jaſſin zurück. Im Jahre 1915 drangen deutſche Abteilungen 
über das Gebirge ſüdöſtlich des Kilimandſcharo nach Britiſch-Oſtafrika 
ein und unterbrachen die Ugandabahn an mehreren Stellen. Im Weſten 
des Schutzgebietes wurden engliſche und belgiſche Vorſtöße zwiſchen Viktoria⸗ 


fee und Tanganjikaſee abgewieſen. 


Inzwiſchen hatte England große Truppenmaſſen zum Einbruch in 
das Schutzgebiet verſammelt. Den Oberbefehl führte der Burengeneral 
Smuts, der die ihm unterſtellten 100 000 Mann im März 1916 anſetzte: 

1. von Norden beiderſeits des Kilimandſcharo die engliſche Ugandagruppe 
auf Kondoa⸗Irangi— Tanga, ſowie vom Viktoriaſee auf Tabora; 

2. von Nordweſten zwiſchen Viktoria⸗, Kiwu⸗ und Tanganjikaſee die Belgier 
auf Tabora; 

3. von Südweſten zwiſchen Tanganjika⸗ und Njaſſaſee die ſüdafrikaniſche 
Gruppe auf Dodoma; 5 

4. von Süden die Portugieſen, vorläufig im hinhaltenden Kampf am 

| Rovuma; 
5. britiſch⸗indiſche Landungstruppen gegen Kilwa und Lindi. 


Bedeutende Reſerven folgten ſpäter dieſen Kolonnen. 
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Der Kriegsplan bezweckte die Erreichung und Durchſchneidung der 
Haupteiſenbahn Daresſalam—Tabora und die Einkeſſelung der Deutſchen 
in der Südoſtecke des Schutzgebiets. Die Deutſchen ſtanden mit der Haupt⸗ 

macht bei Tanga —Moſchi, mit kleinen Abteilungen unter General Wahle 
bei Muanſa, bei Bukoba, am Kiwuſee, bei Kigoma, Bismarcksburg, Neu⸗ 
Langenburg, Lindi, Kilwa. Es iſt klar, daß das Kräfteverhältnis ein 
für die Deutſchen höchſt ungünſtiges war, 1 zu 6, ſpäter 1 zu 10. 
5 Im Weſten wichen die deutſchen Truppen langſam auf Tabora 
2 aus, im Südweſten gingen ſie auf Mahenge zurück. Lettow-Vorbeck 
Fxsog ſich aus dem Kilimandſcharo⸗ und Uſambaragebiet an die Eiſen bahn 
F Dodoma—Morogoro zurück und nahm Ende September 1916 eine Stellung 
4 
* 
E 
E 
3 
5 
e 


EYE. 


eein, die ſich auf die Linie Küfte ſüdlich Daresſalam—Kiſſaki—Mahenge ſtützte. 
Engliſch⸗indiſche Truppen waren bei Kilwa und Lindi gelandet, kamen 
aber nicht vorwärts, ebenſowenig wie die Portugieſen den Rovuma über⸗ 
ſchreiten konnten. General Wahle, in Tabora umklammert, ſchlug ſich 
vom September bis November 1916 in mehreren Kolonnen nach Mahenge 
durch. Im November ſahen ſich die Deutſchen etwa auf ¼ des oſtafrikaniſchen 
Gebiets beſchränkt, das im Oſten durch den Indiſchen Ozean, im Süden 
durch den Rovuma, im Norden und Weſten durch die Hauptpunkte 
Kiſſaki, Mahenge, Sſongea begrenzt war. Das Land bot große Hilfs⸗ 
mittel und günſtige Verteidigungsſtellungen. | 
„ Nachdem der Winter 1916/17 ohne größere Kämpfe vergangen war, 
ſchritten die Gegner auf allen Seiten zu Angriffen und zwangen die Deut- 
ſchen, nach und nach die Stellungen bei Mahenge und am Rufiji auf⸗ 
zugeben, im Oktober 1917 hinter den Lukuledi auf das Hochland von 
Makonde zurückzuweichen, nachdem Lettow-Vorbeck bei Mahiwa ſich 
der drohenden Umklammerung entzogen hatte. Deventer, der an 
Stelle von Smuts jetzt den Oberbefehl führte, zog eine mehr als zwanzig⸗ 
fache Übermacht zuſammen, um den kleinen Reſt der tapferen deutſchen 
Schutztruppe zu erdrücken. In dieſer Lage entſchloß ſich Lettow⸗Vorbeck, 
über den Rowuma auf das Gebiet des portugieſiſchen Oſtafrikas 
durchzuſtoßen. Am 25. November 1917 ging er mit 2000 Mann, wovon 
278 Deutſche, und 4000 Trägern bei Ngomano über den Grenzfluß. Eine 
deutſche Abteilung unter Hauptmann Tafel, welche die Fühlung mit 
der Hauptkolonne verloren hatte, mußte ſich in der Stärke von 
110 Deutſchen und 1220 Askari am 28. November aus Mangel an Ver⸗ 
pflegung den Engländern ergeben. 
Zehn Monate lang weilte die deutſche Truppe unter Lettow-Vorbeck 
auf portugieſiſchem Gebiet, in einem wüſtenartigen Lande, ohne daß es 
der engliſchen und portugieſiſchen Heeresmacht gelang, ſie zu umſtellen 
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und abzufangen. Sie hob zahlreiche portugieſiſche Stationen auf, machte 
große Beute an Munition und Lebensmitteln, brachte dem Feinde viele 


Schlappen bei. Am 28. September 1918 trat Lettow⸗Vorbeck auf 


deutſches Gebiet zurück, nachdem er 2600 km auf portugieſiſchem zurück⸗ 
gelegt hatte. Dort ſtreifte er über Sſongea nach der Gegend von Neu⸗ 
Langenburg und brach Ende Oktober in das engliſche Gebiet Nord- 
Rhodeſia ein. Hier traf am 13. November die Nachricht vom Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes ein. Den weißen Truppen wurden die Waffen 
belaſſen, ihr Abtransport von Abercorn über den Tanganjikaſee und die 
Zentralbahn nach Daresſalam, von dort nach Deutſchland zugeſtanden. Die 
Stärke betrug noch 30 deutſche Offiziere, 125 deutſche Unteroffiziere und 
Mannſchaften, 1168 Askari, 1522 Träger. Ehrenvoll und unbeſiegt 
brach die Schutztruppe den Kampf ab. Sie hatte Ruhmestaten an Aus⸗ 
dauer und Entſchloſſenheit vollbracht, die unerreicht in der Kriegsgeſchichte 


daſtehen. Kein Feind hat fie bezwungen. Hätte der Waffenſtill⸗ 


ſtand die Schar des inzwiſchen zum General aufgerücklen Führers 
Lettow-Vorbeck nicht in die Gewalt der Feinde geliefert, ſo wäre es 
ihr gelungen, dem Gegner zu entkommen und bis zur Weſtküſte Afrikas 
ſich durchzuſchlagen. 

Deutſch⸗Oſtafrika, des Reiches ausſichtsvollſte Kolonie, kam in engliſche 
Gewalt. Belgien wurde mit einigen Randſtrichen abgefunden. 
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a X. Friedensſchlüſſe. 


Nach langen Verzögerungen gab die Entente am 7. Mai 1919 die 
Friedensbedingungen für Deutſchland kund. Die deutſche Regierung 
erklärte ſie für unannehmbar und überreichte Gegenvorſchläge. Am 16. Juni 
erfolgte die Antwort der Entente mit ganz geringen Zugeſtändniſſen. 
Darauf trat das Kabinett Scheidemann, welches die Bedingungen 
für unerfüllbar hielt, zurück. Unter dem Druck der Entente, die in Form 
eines Ultimatums die Unterzeichnung forderte und mit Wiederaufnahme 
der Feindſeligkeiten drohte, mußte ſich das durch die Schuld der Revolution 
wehrlos gemachte Deutſche Reich der Gewalt fügen. Am 22. Juni erklärte 
ſich die deutſche Nationalverſammlung mit 257 Stimmen gegen 138 bei 
5 Enthaltungen für die Unterzeichnung des Friedens und ſprach mit 
238 Stimmen gegen 89 bei 69 Enthaltungen der neuen Regierung Bauer 
das Vertrauen aus. Am 28. Juni 3 Uhr nachmittags unterzeichneten die 
deutſchen Abgeſandten den Frieden im Schloſſe zu Verſailles, am 
9. Juli beſchloß die deutſche Nationalverſammlung die Ratifikation des 
Friedensvertrages. 

Der Friede war eine Tat der Gewalt, nicht des Rechtes, nicht der 
Verhandlung. Die grundlegenden Bedingungen laſſen ſich, ſachlich 
geordnet, in folgende Hauptpunkte zuſammenfaſſen: 

1. Deutſchland tritt Elſaß⸗Lothringen an Frankreich, den größten Teil der 


Provinzen Poſen und Weſtpreußen an Polen, das Gebiet von Memel 
an die Entente, das Hultſchiner Ländchen an die Tſchecho-Slowakei ab. 


2. Danzig wird Freiſtaat und Freihafen Polens unter Oberleitung einer 
„interalliierten“ Kommiſſion. 


3. Abſtimmungen werden zu verſchiedenen Zeitpunkten und unter beſonders 
feſtgeſetzten Bedingungen vorgenommen: in Nordſchleswig, in den Kreiſen 
Eupen und Malmedy, in Oberſchleſien, in kleinen Teilen Weſtpreußens, 
im ſüdlichen Oſtpreußen, um über die künftige Zugehörigkeit dieſer Ge— 
biete zu entſcheiden. 

4. Das linke Rheinufer bleibt bis zur Erfüllung der finanziellen Verpflich⸗ 
tungen, zunächſt auf 15 Jahre, von der Entente beſetzt, dazu Brücken⸗ 
köpfe auf dem rechten Ufer bei Straßburg, Mainz, Coblenz, Cöln. Koſten 
der Beſetzung trägt das Deutſche Reich. Das Saargebiet hat nach 15 Jahren 
über ſeine Zugehörigkeit durch Abſtimmung zu entſcheiden. 

5. Die deutſchen Kolonien verfallen dem Völkerbund, einſtweilen der Entente. 
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6. Das deutſche Heer iſt zum 1. November 1919 auf 200 000, zum 1. April 1920 
auf 100 000 Mann herabzuſetzen. Die allgemeine Wehrpflicht wird auf: 


gehoben, ein Söldnerheer tritt an ihre Stelle. Generalſtab und höhere 


Militärbildungsanſtalten ſind aufzulöſen, die Höhe der Bewaffnung 


wird feſtgeſetzt, die militäriſche Schulung der Jugend unterdrückt. Auf⸗ 
ſichtsrecht der Entente auf deutſchem Boden. Befeſtigungen in einem 
50 km breiten Streifen am rechten Rheinufer ſind zu ſchleifen. 
7. Die Kriegsflotte geht mit Ausnahme eines kleinen Reſtes an die Entente über. 
8. Auslieferung und Aburteilung ſolcher Perſönlichkeiten, denen die Entente 
Schuld am Kriege oder völkerrechtswidrige Taten während des Krieges 
zumißt. i - 
.Der Zuſammenſchluß des Deutſchen Reiches mit Sſterreich wird ver⸗ 
boten. Die deutſchen Truppen ſind aus den ehemals ruſſiſchen Gebieten 
auf Forderung der Entente zurückzuziehen. Teilnahme des Deutſchen 
Reiches am Völkerbund wird vorerſt nicht geſtattet. 
10. Ungültigkeitserklärung der Friedensſchlüſſe von Breſt Litowsk und Bukareſt. 
11. Die wirtſchaftlichen Fragen betrafen Anerkennung der Entſchädigung 
für Zerſtörungen und Verluſte in einer erſt 1921 endgültig feſtzuſetzenden 
Höhe, Verpflichtung zum Wiederaufbau Oſtfrankreichs, Ablieferung der 
Handelsflotte innerhalb gewiſſer Grenzen, Beſchränkung des deutſchen 
Außenhandels, Internationaliſierung der Flußſchiffahrt, Abgabe von 
Steinkohlen, Vieh uſw., ſowie ſonſtige drückende Beſtimmungen. 
Frankreich zog die Ratifikation des Friedensſchluſſes bis zum 
10. Januar 1920 hinaus. Monatelang hatte die Entente durch Forde⸗ 
rungen wegen der Schadloshaltung für die Verſenkung der deutſchen 
Schiffe bei Scapa Flow, wegen der Zurücknahme der deutſchen Truppen 
aus Baltenland, wegen Kohlenlieferungen und ſonſtiger Fragen 
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten gemacht und das deutſche Volk, 
das entwaffnet und wehrlos, zerfallen und erſchöpft war, von Demütigung 
zu Demütigung geſchleift. | 
Noch niemals wurden einem Volke härtere und unerfüllbarere Be⸗ 
dingungen aufgezwungen wie dem deutſchen 1920 — ein Gewalt⸗ und 
Knebelungsfriede furchtbarſter Art, der die Zukunft in Dunkel hüllt und 


S 


den Urſprung neuer Kriege enthalten muß. Dem deutſchen Volk, das 
nach 4 ½ Kriegsjahren härteſter Art den Frieden erſehnte, erwuchs im 


Friedensſchluß eine Saat unabſehbarer Leiden und unhaltbarer wirt⸗ 
ſchaftlicher Zuſtände, weit ſchlimmer als der Krieg ſelbſt geweſen war. 


Oſterreich unterwarf ſich am 10. September 1919 nach einigem 
ausſichtsloſem Sträuben im Friedensſchluß zu St. Germain dem ihm 
aufgezwungenen Gewaltfrieden, deſſen weſentliche Bedingungen waren: 


1. Anerkennung der Tſcheſcho-Slowakei und des Südflawenſtaates. 
2. Abtretung Tirols bis zum Brenner, des Küſtenlandes, Iſtriens, von 
Teilen Dalmatiens an Italien. 
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. Berluft von Böhmen, Mähren, Schleſien, Grenzſtreifen Nieder- und 
Oberöſterreichs an die Tſchecho⸗Slowakei, von Galizien teils an Polen, 
teils an die Ukraine, der Bukowina an Rumänien, von Krain, Südkärnten, 
Südſteiermark, Bosnien und der Herzegowina an den Südflawenſtaat. 

4. Herabſetzung des Heeres auf 20 000 Mann, Auslieferung der Flotte, 
Aufſichtsrecht ſeitens der Entente. 

Verbot des Anſchluſſes an Deutſchland. 

6. Wirtſchaftliche Knebelung und finanzielle Belaſtung in entſprechender 

Weeiſe, wie fie dem Deutſchen Reiche aufgezwungen wurden. 


Oſterreich ſank von 30½ auf 6½ Millionen Bewohner herab. Seine 
politiſche und wirtſchaftliche Daſeinsmöglichkeit unterliegt berechtigtem 
Zweifel — ein verkrüppeltes, nicht lebensfähiges Gebilde. 
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In Ungarn ſiegte Ende März 1919 die bolſche wiſtiſche Bewegung, 
das Land wurde zur Räterepublik. Rumäniſche, ſüdſlawiſche und tſchecho— 
ſlowakiſche Truppen ſowie franzöſiſche Teile des Orientheeres drangen 
in Ungarn ein und beſchränkten den Aufſtand auf Budapeſt und Umgebung. 


Die Reaktion ſiegte, Budapeſt wurde von den Rumänen beſetzt, Ungarn 


völlig niedergeworfen. Die Friedensvorſchriften entriſſen dem Lande 
9% ſeines Beſtandes, von dem Slawonien und Kroatien an den Süd⸗ 
ſlawenſtaat, das Land öſtlich der Theiß an Rumänien, die Karpathenländer 
an die Slowaken, Polen, Ukrainer, die Weſtmark an Dfterreich fielen. 


Bulgarien mußte ſämtliche ſeit 1913 gemachten Eroberungen ab- 
treten. Sein Heer wurde auf 3000 Mann beſchränkt, die Frage der Ent⸗ 


ſchädigungen an die Entente und die mit ihr verbundenen Staaten im 


Sinne der Grundſätze geregelt, die Deutſchland und Oſterreich aufgezwungen 
worden waren. Die Gewährung eines freien Zuganges zum Agäiſchen 


Meere wurde zugeſagt. 


Über das Schicksal der Türkei konnten ſich die Sieger nicht einigen. 
Als Richtlinie wurde die Verteilung des Osmaniſchen Reiches als „Man— 
date“ der Entente ausgeſprochen. Hiernach ſollten die Meerengen mit 
Konſtantinopel einer „interalliierten“ Kommiſſion unterſtehen, Südweſt⸗ 
anatolien an Griechenland, Südanatolien an Italien, Syrien an 


Frankreich, Meſopotamien und Arabien an England fallen. Die Zukunft 


Armeniens und die Frage, welche Länder unter irgendeiner Form der 
Türkei bleiben ſollten, blieben in Schwebe. 
Perſien geriet unter engliſche Oberherrſchaft, die ſich auch auf Af— 


ghaniſtan, Turkeſtan, Südkaukaſien erſtreckte. 
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Japan nahm die deutſchen Schutzgebiete im Stillen Ozean nördlich 


des Aquators an ſich, während die übrigen Auſtralien zugeſprochen 


wurden. Die Frage über den Beſitz der chineſiſchen Provinz Schantung 


wurde zum Streit zwiſchen Amerika auf der einen, der Entente auf der 
anderen Seite, da Amerika die Überlaſſung an Japan nicht dulden wollte. 


Der Ausgang des Weltkrieges bekundete den völligen politiſchen, mili⸗ 
täriſchen, wirtſchaftlichen Zuſammenbruch der Mittelmächte. England riß 


den Hauptteil der Beute an ſich, indem es ſich die Herrſchaft über Afrika, 


abgeſehen von den franzöſiſchen, italieniſchen, belgiſchen, portugieſiſchen 
Gebieten, ſowie über Vorderaſien ſicherte. Der Begriff „Völkerbund“, 
durch den ſich die irregeleitete öffentliche Meinung Deutſchlands be⸗ 
ſtricken ließ, erwies ſich in der Praxis als die Ummäntelung einer rück⸗ 
ſichtsloſen Annexionswirtſchaft der Entente. Daß er, falls er überhaupt 
zuſtande kommt, den Völkern dauernden Frieden bringen kann, dürfte 
wohl als ausgeſchloſſen gelten. 

Die Verluſte des Weltkrieges an Menſchen, Geldwerten, Kultur, 
ſittlichen Kräften laſſen ſich nur ſchätzen. Sie übertreffen alles, was die 
Menſchheit bisher erlebt hat, um ein Rieſenmaß. Man berechnete die reinen 
Kriegsverluſte der kämpfenden Heere und Flotten an Toten auf folgende 
Zahlen (Millionen): 


Mittelmächte: Entente und deren Verbündete: 
Deutschland 2,0 Rußland 23 
Oſterreich⸗ Ungarn 0,9 Frankreich. 1,4 
Tie! 0,3 England 0,6 
Bulgarien ec ae 0,05 Itali mn 0,5 

Rumänien 0,8 
Ameriköa. 0,5 
Belgien 0,04 
Serbien uw. 0,04 


Das Stärkeverhältnis der Kämpfenden betrug in Annäherungs⸗ 
werten: 
Mittelmächte: Entente und deren Verbündete: 
Kriegsbeginn 1 zu 1 
Auguſt 1019 7,0 2 5 | 5 
Juli 11s . 3 . 5 
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Es liegt außerhalb des Rahmens dieſes Buches, das Tatſachen 
und Zuſammenhänge darſtellen will, auf die ſogenannten „Schuld— 
fragen“ einzugehen. Überdies iſt der Zeitpunkt für deren Prüfung ver⸗ 
früht. Die kommende Zeit wird ſie ruhiger und ſachlicher beurteilen, nach— 
dem ſich die Leidenſchaften beſänftigt, die Gegenſätze gemildert haben. 
Jetzt und in der näheren Folgezeit ſtehen ſich die Parteien unverſöhnt 


und unnachgiebig gegenüber. Das iſt kein Boden für gerechte Abwägung. 


Daher ſei zum Schluſſe unſerer Schilderungen nur ein Punkt 
beleuchtet: „Warum unterlagen die Mittelmächte, obwohl ſie 
den Krieg ſo glänzend begonnen, ſo viele Siege erfochten 
hatten?“ Allerdings lag die Überlegenheit an Zahl, an Kampfmitteln, 


an Technik, an wirtſchaftlichen Kräften auf Seiten der Entente, auch dann 


noch, als Rußland ausgeſchieden war, denn Amerikas Eingreifen ſtellte 
den Ausgleich her. Der Krieg wird, wie die Geſchichte lehrt, niemals durch 
Zahlen und materielle Werte entſchieden. Demnach ſind nicht Stärke⸗ 
verhältniſſe, nicht techniſche Fragen, nicht Fehlgriffe und irrige Berech⸗ 
nungen in militäriſcher Hinſicht die Urſachen der Niederlage der Mittel» 
mächte geweſen. Vielmehr ſtanden ſich zwei Grundanſchauungen gegen⸗ 
über: bei der Entente der Vernichtungswille, bei den Mittelmächten 
die Neigung zur Verſtändigung. Uns fehlte der Wille zum Siege, der 


kein anderes Ziel kannte als den Kampf aufs Letzte. Dieſer Wille war bei 


der Oberſten Heeresleitung und in der Maſſe des Heeres vorhanden, aber 
er gebrach der Mehrheit des Volkes. So war der Wille zum Siege, hier⸗ 
mit die treibende Kraft gelähmt. 

Auf deutſcher Seite arbeiteten politiſche Leitung und Heerführung 
nicht Hand in Hand auf das gleiche Ziel los, nämlich auf die rückſichtsloſe 
Vernichtung des Feindes und auf die Durchkämpfung des eigenen einheit⸗ 
lichen Willens. Während die Heeresleitung, wie es ihre Pflicht und einzige 
Aufgabe war, auf den vollen Einſatz der Völker drang, ſuchte die Politik 
den Weg der Verſtändigung und Vermittlung, da ſie vor dem letzten Opfer 
zurückſcheute. Als in Frankreich Clemenceau, in England Lloyd George 
als Diktatoren wirkten, als Wilſon Amerika auf den Kriegspfad führte, war 
auf keine Verſtändigung mehr zu hoffen. Es galt Sein oder Nichtſein 
auf Grund der Waffengewalt. Einen anderen Weg gab es nicht. Dies 
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verkannt zu haben, iſt der Fluch der deutſchen Politik geweſen, die ſich von 
den Schwächeanfällen Oſterreich-Ungarns meiſtern ließ. 

Die Leitung der Entente durchſchaute genau die Friedensſtimmung der 
Mittelmächte und ſetzte ihr einen um ſo ſchärferen Vernichtungswillen 
entgegen. Der für Deutſchland unheilvolle Wendepunkt des Krieges war 
der 19. Juli 1917, als ſich im Reichstage die Mehrheit zur Durchſetzung 
eines Verſtändigungsfriedens bildete. Hiermit war der Riß zwiſchen 
der politiſchen und militäriſchen Leitung ein unheilbarer geworden. Die 
Stimmung im Volke erlahmte und übertrug ſich nach und nach auf das 
Heer. Die radikalen Parteien ſahen ihre Klaſſenpolitik an der Schwelle 
des Sieges, wenn es gelang, das bisherige Syſtem zu ſtürzen. Die Mehr⸗ 
heit der bürgerlichen Parteien ließ ſich blenden. So vergiftete die 
Heimatſtimmung den Geiſt des Heeres, dem nur noch ein minderwertiger 
Erſatz zugeführt werden konnte, als es galt, in der höchſten Not die letzte 
Hand zum willigen Opfer für die Rettung des von wachſender Übermacht 
bedrohten Vaterlandes einzuſetzen. Das deutſche Volk wurde moraliſch 
ſchwach und erlag dem Hochdruck der Prüfungszeit. Ohne Volk kein 
Heer! So waren alle Heldentaten im Wogen des Weltkrieges, alle Opfer, 
alles ſtille Dulden, alles Ringen auf den Landfronten, auf und unter der 
See, in der Luft, alle Siege umſonſt. Deutſchland mußte hinab, weil 
es ſich ſelbſt und ſeinem eiſernen Kriegswillen untreu geworden war. 
Der Revolution fällt ſomit die Verantwortung für unſer Unglück zu. 

Die Feinde, durch den langen Krieg haßerfüllt und erbarmungslos, 
nutzten die zunehmende Schwäche des Gegners aus und gaben ihm den 
Todesſtoß, nachdem er ſich ſelbſt zermürbt und dem eigenen Heer das Schwert 
aus der Hand geſchlagen hatte, das zwar ſchartig war, aber zum letzten 
Verzweiflungskampf noch ſcharf genug geweſen wäre. Zu dieſem Ver⸗ 
zweiflungskampf kam es nicht mehr. Beiſpielloſe Mattigkeit, müder Zu⸗ 
ſammenbruch, ſtumpfes Ergeben — ſo ſchloß eine Zeit wunderbarer 
Leiſtungen ab. Deutſchland hatte ſich ſelbſt erſchlagen. Es unterlag, 
weil unſerem Volke das Nationalgefühl nicht in gleichem Maße eigen war, 
wie es unſere Feinde betätigten. Wir hatten in fluchwürdiger Weiſe die 
ewig wahre Mahnung unſeres edelſten Dichters vergeſſen: 


„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 
Ihr alles freudig ſetzt an ihre Ehre.“ 


Die dem deutſchen Volke aufgezwungenen Friedensbedingungen ſind 
der Vernichtung gleichzuachten, wenn ſie durchgeführt werden. Hierüber 
kann uns keine Flachheit, keine Träumerei, kein Leichtſinn, kein Getändel 
hinwegtäuſchen. Es iſt bittere Wahrheit. 
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Und doch wollen wir nicht verzagen. Unſere Geſchichte iſt eine Kette 
von „Auf“ und „Nieder“, ein Wechſel von Sieg und Sturz. Tiefer und 
ſchneller wie jetzt iſt das deutſche Volk noch niemals gefallen. Darum muß 
es ſich um ſo wuchtiger zur Erhebung aufraffen. Wie die Wege im ein⸗ 
zelnen zu gehen ſind, liegt inmitten des Trümmerfeldes, das uns umgibt, 
im Dunkeln. Aber die Spuren der Pfade, die aufwärts führen, laſſen 
ſich durch das Gewirr bereits fühlen: Selbſterkenntnis, eiſerne Arbeit, 


Ausrottung der Selbſtzerfleiſchung und des inneren Haders, Rückkehr 


zur Sittlichkeit und Ehrlichkeit, Erweckung des Nationalgefühls, Läuterung 
von den Schlacken der Gegen wart durch das Feuer der praktiſchen Vater⸗ 
landsliebe. Fort mit der Parteiwirtſchaft! Über alles unſer Deutſchland! 
Verträumtheit, internationale Schwärmerei, ſozialiſtiſche Klaſſenpolitik, 
ſittliche Mängel haben uns in den Abgrund geſtürzt. Nur volle Umkehr 
kann uns retten. Halbheit und Lauheit führen nicht zum Erfolg. Sie 
trugen die Schuld, daß wir trotz aller Siege den Weltkrieg doch verloren 
haben, denn wir blieben auf halbem Wege ſtehen. Wir glaubten nicht 


weiter zu kommen, verführt durch Lockungen in klaſſenpolitiſcher Hinſicht 


und zermürbt durch die Entbehrungen des Krieges. So geben wir den 
Kampf und hiermit uns ſelbſt auf, ſo zerſchlugen wir die Monarchie 
und die Grundſtütze des Reiches, unſere Wehrkraft. 

Das Geſchlecht des Weltkriegs war nach anfänglichem Aufſchwung 
durch Not und Unglück in Schwäche und Nervenzuſammenbruch ver⸗ 
fallen. Unſere Hoffnung aber iſt die Jugend. Lehren und erziehen 
wir ſie in beſſerem Geiſt, damit ſie dermaleinſt der Rächer des ge⸗ 
ſchändeten Vaterlandes werden kann. 
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Juni 1914. 
28. Ermordung des öſt.⸗ ö 
ung. Thronfolger⸗ 3 8 
paares zu Sara⸗ 
jevo. 


Juli 1914. 

23. Ultimatum Bfterr.- 

Ungarns an Ser⸗ 
bien. 

28. Kriegserklärung 
Oſterr.⸗Ungarns 
an Serbien. 

31. Ultimatum des 31. Rußlands Mobil⸗ 
Deutſchen Reiches machung. 
an Rußland. 

Anfrage des Deut⸗ 
ſchen Reiches an 
Frankreich über. 
deſſen Haltung. 

Mobilmachung in 
Oſterr.⸗Ungarn. 


Auguſt 1914. 
1. Unbefriedigende 
Antwort Frank⸗ 
reichs auf die deut⸗ 
ſche Anfrage. 
Deutſche Mobil⸗ 


machung. 

Franzöſiſche Mobil⸗ 

machung. > 

Kriegserklärung 2. Deutſcher Ein⸗ 2. Ruſſiſche Grenz⸗] 2. Beſchießung Libaı 

Deutſchlands an marſch nach verletzungen ge⸗ durch deutſche 

Rußland. Luxemburg. gen Deutſchland. Schiffe. j 
2. Neutralitätserklä⸗ Franzöſiſche Grenz- 

rung Italiens. verletzung bei Al- 

Ultimatum Deutſch⸗ termünſterol 


lands an Belgien. (Oberelſaß). 


un || 


Weiten 


3. Kriegserklärung 3. Einmarſch deutſcher 
Deutſchlands an Truppen nach 
Frankreich. Belgien. 
4. Kriegserklärung (6./7. Einnahme von Lüt⸗ 
Englands an tich durch die 
Deutſchland. Deutſchen. 
Zuſammentritt des] 8. 1. Beſetzung von 
Deutſchen Reichs⸗ Mülhauſen durch 
tages. die Franzoſen. 
5. Neutralitätserklä- 10. Wiederbeſetzung von 
rung der Ver⸗ Mülhauſen. 
einigten Staaten | 11. Gefecht bei Lagarde 
von Nordamerika] (Lothringen). 
6. Kriegserklärung 14. Gefecht bei Schirm⸗ 
Serbiens an eck (Vogeſen). 
Dieutſchland. 15. Fort Louein (Lüt⸗ 


Kriegserklärung 
Sſterr.⸗Nngarns 
an Rußland. 
Kriegserklärung 
Frankreichs an 
P ſterr.⸗Ungarn. 


Englands an 
ſterr.⸗Ungarn. 


ſturms im Deut⸗ 
ſchen Reich. 


10. Ultimatum Japans 
an Deutſchland. | 20. 
27. 
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tich) genommen. 
Beſetzung von 

Saarburg (Loth⸗ 
ringen) durch die 
Franzoſen. 


. 2. Beſetzung von 


Mülhauſen durch 
die Franzoſen. 
Gefecht bei Tirle⸗ 
mont (Belgien). 

Beſetzung von 
Brüſſel durch die 
Deutſchen. 

Schlacht in Deutſch⸗ 
Lothringen. 


. Schlacht bei Char⸗ 


leroi. 


Schlacht bei Valen⸗ 


eiennes. 


Schlacht bei 


Longwy. 

Schlacht bei Neuf⸗ 
chateau⸗Virton 
(Ardennen). 


. Beſetzung von 


Lunéville durch 
die Deutſchen. 


Oſten 


3. Beſetzung von Ka⸗ 


17. 


20. 


21. 


23. 
25. 


liſch und Czen⸗ 
ſtochau durch die 
Deutſchen. 


Gefechte bei Stal⸗ 
lupönen und Mla⸗ 
wa (Oſtpreußen). 

Gefechte bei Ga⸗ 
waiten— Walter⸗ 
kehmen —Gum⸗ 
binnen (Djt- 
preußen). 

Rückmarſch der 
Deutſchen von der 
Angerapp nach 
Weſten. 

Schlacht bei Kras⸗ 
nik (Südpolen). 
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Sonſtiges 
| 
| 
| 


. Verſenkung der 


„Königin Luiſe“ 
vor der Themſe⸗ 
mündung. 


.Verſenkung des 


engliſchen Kleinen 
Kreuzers „Am⸗ 
phion“ vor der 
Themſemündung. 


Durchbrechen der 


feindl. Blockade 
vor Meſſina durch 
„Goeben“ und 
„Breslau“. 
Beſchießung von 
Daresſalam durch 
die Engländer. 
Beſetzung von Lo⸗ 
me (Togo) durch 


die Engländer. 


.Einmarſch des 


öſterr.⸗ungariſch. 
Heeres nach Ser⸗ 
bien (Sabac, Loz⸗ 
nica, Ljesnica). 


. Gefecht bei Viſe⸗ 


grad (Serbien). 
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3. Verlegung der fran- 
zöſiſchen Regie⸗ 
rung nach Bor⸗ 

| deaux. 

4. | Abkommen der En- 
tentemächte zu 
London, keinen 

Sonderfrieden zu 


ſchließen. 


Kriegserklärung der 


11 
ſüdafrikaniſchen 
Union an Deutſch⸗ 
land. 
26. Sperrung der Dar⸗ 


| danellen durch die 
Türken. 


Weſten 


25. Einnahme von 
Namur durch die 
Deutſchen. 

Einnahme von 
Longwy durch die 


26. 


Deutſchen. 

28. Einnahme des 
Sperrforts Ma⸗ 
nonviller durch 
die Deutſchen. 

28. Schlacht bei 

30. St. Quentin. 

30. Gefecht bei Com⸗ 


bles. 
Einnahme von 
Montmedy durch 
die Deutſchen. 


Oſten 


| 
| 


26. Schlacht bei Ko⸗ 
marnow— Sa⸗ 
moſtje (Süd⸗ 
polen). 

Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg. 

1. Schlacht beidem⸗ 
berg. Rückzug des 
öſterr.⸗ungariſch. 
Heeres hinter den 
Grodekabſchnitt. 


26. 
30. 


September 1914. 


3. Beſetzung von Reims 


durch die Deutſchen. 
5. Gefechte bei Luné⸗ 
—9. ville. Rückmarſch 
der Deutſchen an 
die Seille. 
5. Marneſchlachten. 


7. Einnahme von Mau⸗ 
beuge durch die 
Deutſchen. 


10. Rückmarſch der 


12. Deutſchen von der 
Marne an die 
Aisne. 

17. Kämpfe bei Noyon 
(Oiſe). 

25. Einnahme des 


Sperrforts Camp 
des Romains bei 
St. Mihiel durch 
die Deutſchen. 


1. Schlacht bei Cholm 


| (Südpolen). 

| 

| 
7. 2. Schlacht bei nem⸗ 
-11.| berg. 

8. Schlacht bei Goldap 
11. —Angerburg 
Gerdauen. 

12. Rückmarſch des 
öſterr.⸗ungariſch. 


Heeres von Lem⸗ 
berg an den San. 
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vica (Serbien). 
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„Emden“ vor Wa- 
dras (Indien), 
U 9 verſenkt „Abou⸗ 
kir“, „Hogue“, 
Creſſy“. 


pany (Serbien). br 
Duala (Kamerun) 
von den Fra n 
zoſen⸗Engländern 
beſetzt. 2 


pen. 
* Verlegung der ſer⸗ 


nach Uesküb. 


Erklärung der Nord⸗ 
| fee als Kriegs⸗ 
gebiet durch Eng⸗ 
land. 

2. Kriegserklärung 
der Türkei an 
Rußland, Frank⸗ 

reich, England. 


biſchen Regierung | 11. 


15. 


10. 


11. 


16. 
23. 


Deutſchen. 


Gefechte bei Lille. 
Endgültige Be⸗ 
ſetzung von Lille 
durch die Deut⸗ 
ſchen. 


an der 


Schlacht 
Dier. 


Kämpfe bei Arras, 


Soiſſons, Reims. 


9. Kämpfe bei Wirbal⸗ 
13. len — Schirwindt. 
13. Entſatz von Prze⸗ 
myfl. Beginn des 
Vormarſches der 
Armee Hinden⸗ 
burg auf Lem⸗ 
berg—Jwango⸗ 
rod Warſchau. 
17. Gefechte bei Sam⸗ 


22. bor — Medyka 
(Galizien). 

28. Beginn des Rück⸗ 
marſches der deut⸗ 
ſchen und öſterr.⸗ 


ungariſch. Armee 
an die Warthe 
und auf Krakau. 
Zweite Einſchlie⸗ 
Bung von Prze⸗ 
myſl durch die 
Ruſſen. 


November 1914, 


Einnahme von 
Langemarck, 
Einnahme von 
Dirmude durch 
die Deutſchen. 


Fortdauer der 
Schlacht an der 
Hier, 


3. Kämpfe bei Turka 

6. —Sambor (Ga⸗ 
lizien). 

13. Kämpfe bei Eydt⸗ 

14. kuhnen—Stallu⸗ 
pönen— Szitt- 
kehmen. Aus⸗ 
weichen der deut⸗ 
ſchen 8. Armee an 
die Angerapp. 

13. Durchbruch der Ar⸗ 

20.“ mee Mackenſen 
bei Wlozlawek 
Goſtynin—Os⸗ 
molin—Kutno. 
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n | N Oktober 1914. 
5. Belgiſche Regierung] 9. Einnahme von Ant⸗] 2. Kämpfe bei Su⸗ 
2 verläßt Antwer⸗ werpen durch die] 7. walki. 


28. „Emden“ vor Pe⸗ 
nang (Hinter⸗ 
indien). 

| 
| 

1. Seeſchlacht bei Co⸗ 
ronel (Chile). 

2. Beſetzung von 


| Sabac und von 

Krupany (Ser⸗ 

| bien) durch das 
öſterr.⸗ung. Heer. 

7. Einnahme von 

Tſingtau durch die 

Japaner. 

9. Untergang der 
„Emden“ bei den 
Kokosinſeln. 

Beſetzung von Val⸗ 
jevo (Serbien) 
durch das öſterr.⸗ 
ung. Heer. 


15. 
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Politiſches | | Weiten | | Oſten 
28. Ernennung des 26. Kämpfe um La] 20. Kämpfe um 1 
Generals v. Biſ⸗[-30. Bajjee (Artois). 30. Lowicz. 
ſing zum General⸗ 23. 


12. 


13. 


gouverneur von 
Belgien. 


| 
| 
| 
| 


. 2. Kriegstagung des 


Deutſchen Reichs⸗ 
tages. 


. Bülow deutſcher 


| Botſchafter in 


Rom. 


. Errichtung der eng⸗ 


liſchen Schutz⸗ 
herrſchaft über 
Agypten. 


. Note der Vereinig⸗ 


ten Staaten von 
Nordamerika zur 
Wahrung der 
neutralen Schiff⸗ 
fahrt. 


| 
| 


Rücktritt des öſterr.⸗ 
ungar. Miniſters 
des Außern Grafen 
Berchtold, Nach⸗ 
folger Baron 
Burian. 

Helfferich über⸗ 
nimmt das deutſche 
Reichsſchatzamt. 


* 


Durchbruch des 
Korps 
und der Diviſion 
Litzmann bei Bre⸗ 

| ſiny (Lodz). 


Dezember 1914. 


6. 


12. 


17, 


Räumung von 
Lodz durch die 
Ruſſen. 
Schlacht bei Lima⸗ 
nowa (Galizien). 
Räumung von Lo⸗ 
wiez durch die 
Ruſſen. 


. | Beginn der Kämpfe 


um die Bzura, 
Rawka, 
Nida (Polen). 


I 
| 


Januar 1915. 


6. Durchbruchsverſuche 
—21.] der Franzoſen im 
Artois. 
16. Kämpfe in Weſt⸗ 
23. flandern (Ypern). 
21. Durchbruchsver⸗ 
26. ſuche der Franzo⸗ 
ſen in der Cham⸗ 
pagne (Perthes— 
Maſſiges). 
27. Kämpfe bei Ypern. 
-31. |. 
2. Kämpfe zwiſchen 
5. Maas und Moſel 
(Bois Brule). 
12. Erſtürmung der 
13. Höhen nördlich 
Soiſſons (Cuffies 
Crouy — 
Vregny) durch die 
Deutſchen. 
21. Kämpfe am Hart⸗ 
mannsweilerkopf 
ı (Bogejen). 


| 


3. 
9. 


24. 


Kämpfe bei Boli⸗ 
mow— Sochat⸗ 
ſchew (Polen). 


Kämpfe am Duna⸗ 
jec bei Gorlice — 
Zakliezun (Ga— 
lizien). 


18. Tuts dene 3 


Scheffer 


Einnahme von Bele 


Pilica, 


. | Kämpfe bei 


Flotte vor Se⸗ 
waſtopol 
(Schwarzes 
Meer). 


grad durch das 
dſtert. ungariſche 1 


Räumung von Bel⸗ 


Hodeida 
bien). 
(Oftafeite). 1 


— 
Gordſe Ben 
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at 26. Erſtürmung der 28. Vertreibung der] 31. Täbris (Berjien) 
IE 27. Höhen bei 31.“ Ruſſen aus dem von den Türken 


1. Deutſchland teilt =} 
Beginn des ver⸗ 
I ſchärften U-Boot- 
| Krieges gegen 
[England für 
3 18. 2. 1915 mit. 
4. Deutſchland erklärt 
das Meer um Eng- 
und als Kriegs⸗ 
I gebiet. 
10. Japan erklärt ſeine 
Vormacht in 
g Schantung und der 
Mandſchurei. 


20. 


20 


10. 
III. 


Craonne (Damen⸗ 


weg) durch die 
Deutſchen. 


Gebiet ſüdlich der 
Karpathen. 


= Februar 1915. 


Kämpfe in der 


Champagne. 


Kämpfe bei Lille — 


Arras. 


. | Gefechte am Reichs⸗ 


ackerkopf (Vo⸗ 
geſen). 


7. „Winterſchlacht in 


15. Maſuren.“ 

17. Beſetzung von Czer⸗ 
nowitz durch 
öſterr.⸗ungariſche 
Truppen. 


„Winterſchlacht in 23. Kämpfe bei Prza⸗ 


der Champagne.“ 


27. ſnyſz (Nordweſt⸗ 


polen). 


März 1915. 


4., Kämpfe um die 
17. Lorettokapelle 
21. (Artois). 

12. Kämpfe bei Neuve 
21. Chapelle (Artois). 
20. Kämpfe um den 
22. Hartmannsweiler⸗ 


kopf (Vogeſen). 


1. Erfolgloſe Angriffe 
-13.| der Ruſſen bei 
Przaſnyſz ſowie 
bei Mariampol — 
Kalwarja —Su⸗ 
walki — Auguſtow. 
18. Beſetzung von Me⸗ 


mel durch die 
Ruſſen. 
20. „Karpathen⸗ 
-10.| ſchlacht.“ 


4. Vertreibung der 
Ruſſen aus Me⸗ 
mel. 

22. Übergabe von 
Przeuniyſl an die 
Ruſſen. 


beſetzt. 


9. Untergang der 
„Dresden“ bei 
Juan Fernandez 
(Chile). 


18. Vergeblicher Durch⸗ 
bruchsverſuch der 
Ententeflotten 
durch die Darda⸗ 
nellen. 


26. Untergang des U29 
(Weddigen). 
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April 1915. 
1. Kämpfe um den | 
-3.| Prieſterwald 
(Moſel). 9. Einnahme des Zwi⸗ 
4. Kämpfe bei Drie nin I durch die 
| -9.! Grachten (Mer). Deutſchen. 
| 6. Kämpfe um die] 10. Kämpfe bei Su⸗ 
| -11.| Combreshöhe -20.| walki—Mariam⸗ 
| (Verdun). pol. 5 
| 23. Kämpfe an der | 25. Einnahme deszwi⸗ 25. Landung der Eng⸗ 
30. Der (Lange⸗ nin II durch die länder⸗Franzoſen 
march). Deutſchen. bei Seddil Bahr 
25. Kämpfe bei Münſter] 30. Kämpfe bei Roſ⸗ und Sari Tepe 
-28.| (Vogeſen). ſieny —Schawli. (Gallipoli). 
x Mai 1915. 
4. Italien kündigt den] 10. Kämpfe im Artois] 2. Durchbruchsſchlacht 12. Windhuk (Südweſt⸗ 
Dreibundvertrag 31. („Loretto⸗ 12. der Armee afrika) von den 
mit Oſterr.⸗Ung. ſchlacht“). Mackenſen bei Engländern be⸗ 
7. Verſenkung der 15. Kämpfe an der Gorlice—Tar⸗ ſetzt. 4 
„ Luſitania“. 20. Bier (Steen⸗ now. 
23. Kriegserklärung ſtraate). 8. Beſetzung von Li⸗ 
Italiens an Oſt.⸗ bau durch die 
Ungarn. Abbruch Deutſchen. 
der diplomatiſchen 12. Verfolgungs⸗ 24. Ankunft der Em⸗ 
Beziehungen -20.. kämpfe an der denmannſchaft in 


zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien. 


Wisloka, am San 
und Wislok. 
28. Kämpfe bei Kur⸗ 


| 31. ſchany und an der 
Dubiſſa (Kur⸗ 
land). 
30. Kämpfe bei Stryj 
(Galizien). 
Juni 1915. 
1. Kämpfe bei Arras] 1. Kämpfe bei Jaros⸗ 
6. (Labyrinth — lau (Galizien). 
Roclincourt). 3. Einnahme von 
4. Einnahme von Przemyſl durch 
Hooge Yſer) durch deutſche u. öſterr.“ 


die Deutſchen. 


ungar. Truppen. 


Konſtantinopel. 9 
Beginn der Iſonzo⸗ 
kämpfe. 


28. 


ä — —— — —————— —— — — . — — — — 


Politiſches | | 


11. 


20. 


16. 
20. 


20. 
2. 


I. 


24. 
30. 


13. 


Weſten 


Kämpfe bei Neu⸗ 
ville, Lorettohöhe, 
Souchez (Artois). 

Kämpfe in den 
Mittelvogeſen 
(Ban de Sapt, 
Münſter, Metzeral) 

Deutſche Fort⸗ 
ſchritte in den 
Argonnen (Four 
de Paris und La 
Fille Morte). 

Kämpfe bei Etain— 

Les Eparges— 


Oſten 


ä 


6. Kämpfe am San 
-12.| und Dnieſter. 
10. Kämpfe an der Du⸗ 
—15.] biſſa (Kurland). 
15. Kämpfe um die 
21. Grodekſtellung 
(Lemberg) ſowie 
bei Zolkiew — 
Rawaruska. 

22. Einnahme von 
Lemberg durch 
deutſche u. öſterr.⸗ 
ungar. Truppen. 

23. Verfolgungs⸗ 

-30.| kämpfe nördlich 
und öſtlich Lem⸗ 
berg. 


Juli 1915. 


Combres (Ver⸗ 
dun). 
Argonnenkämpfe 


(La Fille Morte). 


Sonſt. Artillerie⸗u. 
Erkundungs⸗ 
gefechte auf der 
Weſtfront. 


14. Einnahme von 
Schawli (Kur⸗ 
land) durch die 
Deutſchen. 

15. Beginn des deut⸗ 
ſchen Angriffs auf 
die Narewſtellung 
und an der Bzura 
—Rawka (Weit- 
polen). 

16. Durchbruch der 

18. Heeresgruppe 

Mackenſen bei 

Wojslawiee — 

Krasnoſtaw— 

Pilaszkowiee 

(Südoſtpolen). 

20. Deutſcher Angriff 

auf die Ilzaſtel⸗ 

lung (vor Iwan⸗ 
gorod). 

Beſetzung der Linie 

Blonie — Grojee 

(vor Warſchau). 
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| Sonſtiges 


15. Kämpfe an der Ti⸗ 
30. roler und Dolo— 
mitenfront. 


30. Erſte Iſonzoſchlacht 
5. (Doberdo, Görz, 
VII. Tolmein, Flitſch). 


9. Übergabe der 
deutſch⸗ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen 
Schutztruppe an 
die Engländer bei 
Otawi. 

11. Zerſtörung der „Kö⸗ 

nigsberg“ an der 

Rufijimündung 

(Oſtafrika). 

18. Zweite Iſonzo⸗ 

—27.] ſchlacht (Dober⸗ 

do, Görz, Krn). 


366 


Politiſches | | Weſten 


Durchbruch der 
Deutſchen an der 
Dubiſſa (Kur⸗ 

| land), weſtlich 

Kowno, vor 
Iwangorod. 

24. Einnahme von Ro⸗ 
zan und Pultuſk 
(Narew) durch die 

Deutſchen. 


| 25 


der Deutſchen 
zwiſchen Iwan⸗ 
gorod —War⸗ 
ſchau. 

29. Durchbruch der 
Deutſchen bei 
Piaski— Visku⸗ 
piee. 


Auguſt 1915. 
Auf der Weſtfront] 4. Beſetzung von 


Stellungskämpfe Oſtrolenka (Na⸗ 
ohne größere Be⸗ rew) und Iwan⸗ 
deutung. gorod (Weſtufer). 


5. Beſetzung von 
Warſchau. 

8. Beſetzung v. Iwan⸗ 
gorod (Dftufer), 
Praga, Seroek, 
Segrſhe. 

9. Beſetzung von 
Lomza (Narew). 

Allgemeiner Vor⸗ 
marſch der Ver⸗ 
bündeten über 
Weichſel, Narew, 
auf Breit Li⸗ 
towsk. 

18. Eroberung von 
Kowno. 

20. Eroberung von No⸗ 
wogeorgijewsk. 


28. Weichſelübergang 
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>, 
— 
7 


30. Kämpfe bei Core 
tina —Schluder⸗ 
bach (Dolomiten) 


MM 


— 


16. Landung der Fran 
zoſen⸗Engländer 
an der Anafort 
Bucht (Darda⸗ 
nellen). BR 
17. Stellungskämpfe 
-30.| an der Tirole 
Dolomiten⸗ u. 
Iſonzofront. 


zz 


- 


“ea 


aue 75 . auf allen Kriegsſchauplätzen. 367 


Weſten | | Dften | Sonſtiges 


u En 
_ 


Kerr 2 23. Beſetzung von Djo-| 19. Vernichtung des 


Arabic“. Span⸗ wiec (Polen). deutſchen U. 27 
. zwiſchen 26. Einnahme von durch den eng⸗ 
Deutſchland und Breſt Litowsk. liſchen Dampfer 


5 Staaten von (Niemen) durch | 
£ Nordamerika. die Deutſchen. 
5 29. Durchbruch der | 
-31.) Verbündeten über | 
Dnieſter u. Zlota 
Lipa (Zalesz⸗ 
czyki— Brzezany 
—Zloczow). 
31. Beſetzung von Luek 
(Wolhynien) durch 
die Verbündeten. | 


20. Italiens Kriegs⸗ 
5 erklärung an die 

Tauürkei. 

. General v. Beſeler 


ar 


Generalgouver⸗ = 


} | 
den Vereinigten | Beſetzung von Olita „Baralong“. 
i 
| 
| 
| 
„ neur von Polen. | 
| 


4 | September 1915. 
6. Abkommen zwiſchen] v. „Herbſtſchlacht im |2./3.| Beſetzung der Linie An der italieniſchen 
der 


Türkei und | 25. Artois und in der Friedrichſtadt — Front Stellungs⸗ 
Bulgarien über ab. Champagne.“ Lennewaden — kämpfe. 
Geeländeabtretung Schlock vor Riga. Angriffe der Fran⸗ 
bei Adrianopel. a 4. Beſetzung von zoſen⸗Engländer 
10. Amerika fordert die 8 Grodno durch gegen Krithia— 
Abberufung der 8 die Deutſchen. Anaforta (Galli⸗ 


5. Nikolaus II. über⸗ poli). 
nimmt den Ober⸗ 
befehl über das 
ruſſiſche Heer. 

8. Beſetzung v. Dubno. 


# 3 5 öſterreich.⸗ungari⸗ 
ſchen Botſchaft. 
Mobilmachung in 


N 


22 3 Mobilmachung in 


Griechenland. 16. Beſetzung v. Pinsk. 
a 5 19. Einnahme von 
Wilna durch die 
? Verbündeten. 
26. über den Sereth deutſch⸗öſterr.⸗ 
Ausweichen der Heeresgruppe 
Verbündeten über Mackenſen gegen 


die Strypa. 
21. Vergebliche An⸗ 
27. griffe der Ruſſen 
gegen Ikwa⸗ und 
Styrabſchnitt. 


Serbien an Save 


(Oſtgalizien). ungariſchen 
und Donau. 
| 


| 
| 
BEE? 20. Vorſtoß der Ruſſen] 30. | Bereitftellung der 
| 


368 


| Politiſches | | 


4. Ultimatum Ruß⸗ 
lands an Bul⸗ 

garien. 

. Bewaffnete Neutra⸗ 
lität Griechen⸗ 
lands. 

Kriegserklärung 
Bulgariens 
Serbien. 

Kriegserklärung 
Englands, Frank⸗ 
reichs, Italiens, 

dgl. Rußlands an 
Bulgarien. 

Japans Beitritt 

zum Londoner Ab- 

kommen. 


ö 


an 


15. 
16. 


19. 


12. 


15. 


Weſten 


| | Dften 


Oktober 1915. 


Abſchluß der 


Herbſtſchlachten 
im Artois und in 


der Champagne. 


Allmähliche Zu⸗ 
rückgewinnung der 
von den Deutſchen 
aufgegebenen vor⸗ 
deren Linien bei 
Tahure und Butte 
du Mesnil 
(Champagne). 


| 
| 
| 


Zurückwerfung der |-10. 


5 Ruſſen an den 
Sereth (Oſtgali⸗ 
zien), über Ikwa, 
Styr, Putilowka 
(Wolhynien). 
Sonſt Ruhe auf der 
Oſtfront. 


November 1915. 


Im weſentlichen 
Ruhe auf der 
Weſtfront. 

French tritt als eng⸗ 
liſcher Oberbe— 
fehlshaber zurück, 
Nachfolger Haig. 


15. Abſchluß der Kämp⸗ 
fe am Styr, am 
Kormin, an der 
Ikwa. 

Sonſt Ruhe auf der 


Oſtfront. 


5. Landung des 
Orientheeres 2 
Sarrail bei Sa⸗ 
loniti. E 

6. Donauübergaug 1 


der Heeresgrup⸗ 
pe Mackenſen bei 
Ram, Temesin⸗ 
ſel, Semendria Bi 
Belgrad nach 
Serbien. | 
18. Dritte Iſonzo⸗ 
31.“ ſchlacht. 1 
19. Einnahme von 
31. Knjazevac, Za⸗ 
jecar, Uesküb, Or⸗ 
ſova, Viſegrad 
(Serbien) durch 
Heeresgruppe 
Mackenſen. J 
Panzerkreuzer 
„Prinz Adalbert“ 
ſinkt bei Libau. 8 
Kämpfe bei Stru⸗ 
| mica-Valandovg 
—Veles (Ser⸗ 
| bien) zwiſchen 
| t 
| 


23. 


25. 
-31. 


Bulgaren 
DOrientheer. 


5. Beſetzung von 
Niſch durch die 
Bulgaren. 

7. Kämpfe bei Kral 
jevo— Kruſevae, 

Allgemeiner Rüch⸗ 
zug der Serben 

10. Vierte Iſonzo⸗ 

-30.| ſchlact. 


.r 


| 


4 
Pr J 
— 2} 


| 


Piolitiſches | 


21. Berhän gung der 


Blockade gegen 
Griechenland durch 
die Entente. 


5 


Weſten 


Dezember 1915. 
8. | Kämpfe bei Sou⸗ 


chez im Artois. 


Immanuel, Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 
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Oſten | 


369 


Sonſtiges 


19. Einnahme des Ba⸗ 


20. 


23. 
24. 


23. 


29. 


| 
ö 
\ 


bunapaſſes (Süd⸗ 
ſerbien) durch die 
Bulgaren. 
Rückzug des Ori⸗ 
entheeres hinter 
Vardar u. Cerna. 
Beſetzung von Mi⸗ 
trovica—Novi⸗ 
pazar —Kurſum⸗ 
lija durch Heeres⸗ 
gruppe Mackenſen. 
Schlacht auf dem 
Amſelfelde 
(Priſtina). 
Niederlage 
Engländer bei 
Kteſiphon vor 
Bagdad. Rückzug 
aufKut el Amara. 
Schlacht bei Priz⸗ 
ren. Rückzug der 
Serben nach Al⸗ 
banien und Mon⸗ 
tenegro. 


der 


4. Beſetzung von Mo⸗ 


K7, 


19,/ 
20. 


24 


naſtir durch die 
Bulgaren und 
Deutſchen. 

Sieg der Bulgaren 
bei Gjevgjeli 
Dojran. 


Beendigung des 


ſerbiſchen Feld⸗ 
zuges. 

Kl. Kreuzer „Bre⸗ 
men“ ſinkt in der 
Oſtſee. 

Rückzug der Eng⸗ 
länder und Fran⸗ 
zoſen vom Nord⸗ 
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Politiſches 


Weſten 


2 


20. Annahme der 
Kriegsgewinn⸗ 
ſteuer durch den 
Deutſchen Reichs⸗ 
tag. 


6. Annahme der all⸗ 
gemeinen Wehr⸗ 
pflicht im eng⸗ 


| liſchen Parlament. 


15. Herſtellung der 
durchgehenden 
Bahnverbindung 
Berlin — Konſtan⸗ 
tinopel. 


23. Einnahme des 


10. 
12. 
27. 


29. 
31. 


31. 


* 


zum 


Hartmannsweiler⸗ 
kopfes (Süd⸗ 
vogeſen). 

ie im weſent⸗ 


lichen Ruhe auf 
der Weſtfront. 


Januar 


Wiederaufleben der 
Kämpfe auf der 
Weſtfront. 
Kämpfe in der 
Champagne. 
Vorſtoß der Deut⸗ 
ſchen bei Vimy — 
Neuville — St. 
Laurent (Artois). 


Einnahme v. Friſe 


(Somme) durch 
die Deutſchen. 


Luftangriffe auf 
Paris. 

Luftangriffe auf 
England. 


1.17 


| 
| 


1 


1. „Neujahrsſchlacht 
5. in Oſtgalizien 
12. und in der Buko⸗ 
24. wina.“ 

Scheitern der ruſſi⸗ 
ſchen Angriffe in 
Oſtgalizien und in 

der Bukowina. 
1916. 

Im allgemeinen 
Ruhe auf der Oſt⸗ 
front. 


teil der Halb⸗ 
inſel Gallipoli 
(Suvla— Ana- 
forte). ; 
25. Einſchließung der 
Engländer in Kut 
el Amara i 
gris) durch die 
Türken. 


x > 


2. Beſetzung von Jaun⸗ 
de (Kamerun) 
durch die Fran⸗ 
zoſen⸗Engländer. 

8./9. Rückzug der Eng⸗ 
länder und Fran⸗ 
zoſen vom Süd⸗ 
teile der Halb⸗ 
inſel Gallipoli 

(Teke Burun J 

Seddil Bahr). 

Scheitern des 
„Gallipoliunter⸗ 
nehmens“. 3 

Beſetzung von Be⸗ 
rane (Montene⸗ 

gro) durch öfter 5 

ungar. Trupp en 

. | Exftürmung be 

Lovcen N nte⸗ 
negro). N 

. | Bejegung von Ge 

tinje und Unter > 
werfung Mont 
negros. 1 

. Beſetzung von Sku⸗ 

tari (Albanien) 
durch Dft. ung 

Einlaufen des deut 

ſchen buten 

dampfers „Ap⸗ 
pam“ nach Nor 
folk (&irginien) 
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F 
5 | Politiſches | | Weiten | Oſten | Sonſtig es 
4 | Februar 1916. 
2. Rücktritt des ruſſi⸗] 9. Kämpfe bei Sou⸗ Im allgemeinen Anfang Februar 
ſſchen Miniſterprä⸗ chez (Artois). Ruhe auf der Oſt⸗ Vormarſch der 
ſidenten Goremy⸗ 15. Kämpfe bei Ypern. front. Ruſſen in Per⸗ 
8 kin, Nachfolger 19. Kämpfe bei Ober⸗ ſien und Arme⸗ 
| Stürmer. ſept (Oberelſaß). nien. 
11. Italien bricht den] 21. Beginn der Beſchie⸗ 7. Übertritt der deut⸗ 
Handel mit Kung der Nord⸗ ſchen Schutztruppe 
Deutſchland ab. front von Verdun. in Kamerun auf 
24. Italien beſchlag⸗ 23. Angriff gegen die ſpaniſches Gebiet. 
1 nahmt die deut⸗ 28. Nordoſtfront von 10. Beſetzung von Ha⸗ 
3 ſchen Schiffe. Verdun. madan (Perſien) 
. 24. Vergebliche Ent⸗ durch die Ruſſen. 
5 -25.| laſtungsangriffe Smuts übernimmt 
# d der Engländer bei den Oberbefehl 
> eg Givenchy —Ar⸗ über das Entente⸗ 
ag mentières (Süd⸗ heer in Oſtafrika. 
flandern). 16. Beſetzung von Er⸗ 
4 26. Erſtürmung der zerum durch die 
nr Panzerfeſte Ruſſen. 
9 Douaumont durch 19. Unterwerfung von 
EN die Deutſchen. Kamerun durch 
* 28. Wie derbeſetzung von | die Entente (Ein⸗ 


9. Deutſche Kriegser⸗ 
1 ärung an Por⸗ 
5 tugal. 

15. Rücktritt des Groß⸗ 


ws admirals v. Tirpitz 
7 als Staatsſekre tär 
1 des Reichsmarine⸗ 
aamts, Nachfolger 


v. Capelle. 


— * N 
BER 


29, 


Navarin (Cham⸗ 
pagne) durch die 
Deutſchen. 
Eroberung der Linie 
Dieppe-Champlon 
(Woevreebene an 
der Oſtfront von 
Verdun) durch die 
Deutſchen. 


März 1016. 


Fortſetzung des An⸗ 
griffs auf Verdun 
durch die Deutſch. 


3. Erſtürmung des 


Dorfes Douau⸗ 
mont (Verdun). 


7. Einnahme von 


Fresnes (Verdun) 
durch die Deutſchen. 


27. 


15. Fünfte 
20. 


24 * 


Heimkehr 


nahme von Mora). 

Beſetzung von Du⸗ 
razzo (Albanien) 
durch öſterr.⸗ung. 
Truppen. Rückzug 
der Italiener nach 
Valona. 

Auf deritalieniſchen 
Front Ruhe. 


der 
„Möwe“. 
Einnahme von Ker⸗ 
manſchah (Per⸗ 
ſien) durch die 
Ruſſen. 

Iſonzo⸗ 
ſchlacht. 
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22. Amerika droht mit 
Abbruch der Be⸗ 
ziehungen wegen 
des Unterſeeboot⸗ 
krieges („Suſſex⸗ 
note“). 

24. Einſchränkung des 

deutſchen Unterſee⸗ 

bootkrieges (War⸗ 
nung der Paſſa⸗ 
gierdampfer). 


22. Einrichtung des 
Kriegsernährungs⸗ 
amts in Deutſch⸗ 
land. 


Politiſches | | 


Weiten 


8. Erſtürmung des Ab- 
ſchnitts Forges 
Regnéèville 
Rabenwald 
(Verdun). 

15. Erſtürmung der 
Höhe Toter 
Mann (Verdun). 

21. Einnahme des 
Waldes von Avo⸗ 
court (Verdun) 


durch die Deutſchen. 


31. Deutſcher Luftan⸗ 
griff auf London. 


April 1916. 


Im allgemeinen | 17. Trapezunt von de . 


9. Bethincourt (linkes 
Maasufer bei Ver⸗ 
dun) durch die 
Deutſchen ge⸗ 
nommen. 

Fortſchritte der 

Deutſchen auf bei⸗ 
den Maasufern 
vor Verdun. Ver⸗ 
gebliche Gegen⸗ 
ſtöße der Fran⸗ 
zoſen. 


Mai 1916. 


Fortſetzung des An⸗ 
griffs auf Verdun 
durch die Deut⸗ 
ſchen. 

23. Panzerfeſte Vaux 
vorübergehend 
von den Deut⸗ 
ſchen beſetzt. 
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18. „Frühjahrsſchlacht 21. Verſenkung 
-30, 1916 auf der 


Scheitern des ruſ⸗ 25. Engliſcher Flieger⸗ 


Im 


Oſten 


| | Sonſtiges 
= 
der 
„Suſſex“ im Ka⸗ 
Oſtfront.“ nal. 
ſiſchen Ent⸗ 
laſtungsangrif⸗ 
fes zwiſchen 
Dünaburg und 
Poljeſje (Drys⸗ 
wjaty⸗ und Na⸗ 
roezſee). 


angriff auf die 
ſchleswigſche 
Küſte. 


Ruhe auf der Oſt⸗ 
front. 19. 


Ruſſen beſetzt. 
Feldmarſchall Frhr. 
v. der Goltz 7. 
25. Waffenſtreckung der 
Engländer in Kut 

el Amara. 

30. Erzingjan von den 


* 


Ruſſen beſetzt. # 


Im allgemeinen 
Ruhe auf der ita⸗ 
lieniſchen Front. 


Beginn des öſter⸗ 
reichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Angriffes 
zwiſchen Etſch 
und Brenta. 

29. Fort Rupel (Mas 

zedonien) von den 

Deutſchen nt 

Bulgaren beſetzt 


allgemeinen | 15. 
Ruhe auf der 
Oſtfront. 
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1 

5. Feldmarſchall Kit 
3 chener f. 

7. England hebt die 
3 Seerechtserklärung 
3 von 1909 auf. 

. 22. Griechenland unter⸗ 
E wirft ſich der En⸗ 
dente. 

4 

4 

1 

3 


g 


r 
N — 8 5 
2 2 REITER 


Politiſches | | Weiten 


30. Höhe 304 (linkes 


Maasufer vor 
Verdun) von den 
Deutſchen genom⸗ 
men. 


2 


Oſten 


Zuni 1916. 


1. Caillettewald 


(Verdun) von den 
Deutſchen genom⸗ 
men. 


.Beſetzung der 


Panzerfeſte Vaux 
(Verdun) durch d. 
Deutſchen. 


.Flieger⸗Oberleutn. 


Immelmann f. 


. | Einleitung des An⸗ 


griff? an der 
Somme durch 

Engländer⸗Fran⸗ 
zoſen. 


. Erreichung von 


Fleury (Verdun) 
durch die Deut⸗ 


ſchen. 


Zuli 1916. 
1. Beginn des Infan⸗ 


terieangriffes der 
Engländer⸗Fran⸗ 
zoſen an der 
Somme. 


4. 


Beginn des Som⸗ 
merangriffes 
1916 der Ruſſen 
(Bruſſilow) bei 


Luck Czernowitz. 


Luck von den 
Ruſſen beſetzt. 


. Ruſſenangriff bei 


Kraſchin 
Woikowitſchi. 


Widerſtand und 
Gegenangriff der 
Verbündeten an 
Stochod Styr— 
Sereth—Strypa. 


Rückzug des öſter⸗ 
reichiſch-unga⸗ 
riſchen Heeres aus 
der Bukowina an 
die Karpathen 
und an die 


Byſtrycza. 
Fortdauer der 
Ruſſenangriffe 


bei Gorodiſch⸗ 
tſche, weſtlich 
Luck, am Sereth, 


| 


| Sonſtiges 
30. Linie Arſiero— 
Aſiago (zwiſchen 
Etſch und Brenta) 
vom öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heere 
genommen. 
31. Seeſchlacht vor dem 
V. Skagerrak. 
—1. 8 
VI. 
15. Räumung der Li⸗ 


nie Arſiero— 
Aſiago durch das 
öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Heer. 

Stellungskämpfe 
am Iſonzo und 
zwiſchen Etſch und 
Brenta. 

U. 35 gelangt nach 
Carthagena und 
zurück. 


Entſcheidungsloſe 
Stellungskämpfe 
auf den italie⸗ 
niſchen Fronten. 
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Politiſches 


27. Kriegserklärung 


Italiens an 
Deutſchland, 
dgl. Rumäniens an 
Oſterreich⸗ ungarn 


28. dgl. des Deutſchen 


Reiches an Ru⸗ 
mänien. 


29. General v. Falken⸗ 


hayn tritt als Chef 
des Generalſtabes 
des Feldheeres zu⸗ 
rück. Hindenburg 
wird Chef, Luden⸗ 
dorff Erſter Gene⸗ 
ralquartiermeiſter. 


30. Kriegserklärung der 


Türkei an Rumä⸗ 
nien. 


Kriegserklärung 


Bulgariens an 
Rumänien. 


Weſten 


Bis Ende Juli 


Fortſchritte der 
Entente an der 
Somme bis in 
Linie Barleux 
Biahes— Maus 

repas—Longue⸗ 
val Thiepval. 


Fortdauer der 


Kämpfe vor Ver⸗ 
dun. 


Oſten 


an der Zlota 
Lipa, an der 
Byſtrycza, in den 


Karpathen. Be⸗ 
hauptung der Ge⸗ 


ſamtfront durch 
die Verbündeten. 


Auguſt 1916. 


Bis Ende Auguſt 


langſame Fort⸗ 
ſchritte der Entente 
an der Somme. 
Geländegewinne 
der Entente bei 
Cléry —Maure pas 
— Delvillewald — 
Pozières. 


Fortdauer der 


Kämpfe auf der 


ganzen Oſtfront 


unter zeitweiſer 


Abſchwächung in 
einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten. 


September 1916. 


Umklammerung von 


Combles (Som⸗ 
me), das am 26. 
endgültig von den 


In der erſten Hälfte 
des Monats Ab- 
flauen der Kämp⸗ 
fe an der Oſtfront. 


= 
a 


10. Handelsunterſee⸗ 3 
boot Dei 1 


land“ landet in 


Baltimore. a 3 

a 

8 

3 

7 

1 

3 1 

4.| Seife Sionzo- 3 
ſchlacht. 3 


Neue Kämpfe weſt⸗ 
lich Luck (Zwini⸗ 
acze —-Korytnica ſcha), 
—Zaturczy), ſo⸗ 


Deutſchen geräumt v. 
wird. Fortſchritte ] 22. 
der Entente bis in] ab 
Linie Bouchaves— 


2 e der Hauptereigniſſe auf allen Kriegsſchauplätzen. 


29. Abſchluß des deutſch⸗ 
ſſchweizeriſchen 
WWirtſchaftsvertra⸗ 
ges. 


1. Ultimatum der En⸗ 


I land. 


volles 21 


| 
| 
| 


tente an Griechen⸗ 


Weſten 


nes - Rancourt— 
Morval—Gueude⸗ 
court —Courcelette 


— Thiepval. 


Oſten 


wie am Stochod, 
an der Nara⸗ 
jowka, in den 
Karpathen. 


Oktober 1916. 


Gelände gewinn der 

Entente an der 
Somme bei Ab⸗ 
laincourt, Preſ⸗ 
ſoire, Sailly, Le 
Sars. 


Beendigung der 
ruſſiſchen An⸗ 
griffe auf der Oſt⸗ 
front. Kleinere 
Kämpfe auf ver⸗ 
ſchiedenen Teilen 
der Front. 


375 


| Sonſtiges 


9. Einnahme von Si⸗ 


27. 


25. 


liſtria (Dobrud⸗ 
ſcha) durch Hee⸗ 
resgruppe 
Mackenſen. 


Siebente Iſonzo⸗ 


ſchlacht. 
Rückzug der Ruſſen⸗ 
Rumänen von 
Dobrie bis Ra⸗ 
hova —Cobadinu 
— Topraiſar 
Tuzla. 


. Tabora (Dftafrika) 


von den Eng⸗ 
ländern beſetzt. 

Schlacht bei Her⸗ 
mannftadt und 
Überfall am Ro⸗ 
ten Turm⸗Paß. 

Beſetzung von Flo⸗ 
rina (Mazedo⸗ 
nien) durch die 
Bulgaren. 


2. Vernichtung einer 


10. 
31. 


rumäniſchen Divi⸗ 
ſion bei Rjahovo 
(Dobrudſcha). 

Gefechte bei Reps 
Krihalma 
(Siebenbürgen). 

Einnahme von 
Kronſtadt durch 
die deutſche 9. Ar⸗ 
mee. 

Achte Iſonzo⸗ 
ſchlacht. 

Kämpfe bei den 
Päſſen Predeal, 
Roter Turm, 
Szurduk, Vulkan 
(Siebenbürgen). 
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| Politiſches | | Weiten | | Oſten | | Son tiges 8 1 


Während des gan⸗ 


zen Monats 
Kämpfe auf 
Front Florina— 
| Dojranſe - 
| | | Struma (Maze⸗ 
| donien). 2 


| 19. Durchbruch der 

21.“ Heeresgruppe 

Mackenſen in der 

Dobrudſcha. = 

23. Beſetzung des Ab⸗ 

ſchnittes Kon⸗ 

ſtantza—-Cerna⸗- 

voda durch Hee⸗ 

resgruppe 8 

Mackenſen. 3 
Rückzug der Rumä⸗ 


24. Räumung der Pan⸗ 
ı zerfefte Douau⸗ 
mont (Verdun) 

durch die Deut⸗ 


ſchen. nen⸗Ruſſen nach 
28. Flieger⸗Hauptm. den Donaumün⸗ 
Boelcke f. dungen. 


| 


November 1916. 


2. General Groener 1. Räumung der Pan⸗ Auf der Oſtfront! 1. Neunte Iſonzo⸗ 
Leiter des deut⸗ zerfeſte Baux ( Ver⸗ im allgemeinen ſchlacht. = 
ſchen Kriegsamts. dun) durch die Ruhe. 11; 

5. Polens Selbſtändig⸗ Deutſchen. | -17.. Gruppe 
keitserklärung 15. Rückverlegung der | bei 2 

durch die Mittel: deutſchen Front . 
mächte. auf das rechte 18. Räumung von Mo⸗ 


10. Wiederwahl Wil⸗ 
ſons zum Präſi⸗ 
denten. 

10. | Auslieferung der 
griechiſchen Flotte 
an die Entente. 

21. | Kaiſer und König 
Franz Joſeph f, 
Nachfolger Kaiſer 

und König Karl. 


Maasufer vor 
Verdun bis Cöte 
de Talou—Louve⸗ 


mont - Bezonvaux. 


Gelände gewinn der 

Entente an der 
Somme bei Sail⸗ 
liſel, St. Pierre 
Divion, Beau⸗ 
mont. 


naſtir (Maze⸗ 
donien) durch die 
Truppen der Mit⸗ 
telmächte. 
21. Beſetzung von 
Craiova (Wala⸗ 
chei) durch die 
Deutſchen. 1 
23. Donauübergang 
der Heeresgruppe 
Mackenſen bei 
Sviſtovy . 


1 


7 
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Politiſches | | Weſten Oſten | | Sonſtiges 
= | 
24. Trepow ruſſiſcher | 24. 
Miniſterpräſident. | | XI. Schlacht am Ar⸗ 
En | -5. geſch vor Buka⸗ 
| XII.] reſt. 

Ber Dezember 1916. 

2. Hilfsdienſtpflicht⸗ Auf der Weſtfront Auf der Oſtfront] 6. Beſetzung von Bu⸗ 

geſetz vom Deut⸗ ſtehende Kämpfe, im allgemeinen kareſt durch Hee⸗ 

ſchen Reichstag namentlich an der Ruhe. resgruppe Ma⸗ 
angenommen. Somme. ckenſen. 

6. Lloyd George eng⸗ 7. Verfolgung der 
liſcher Miniſter⸗ 31. Rumänen⸗Ruſſen 
präſident. durch die Große 

Friedens angebot Walachei. 
der Mittelmächte. 17. Beſetzung der gan⸗ 

19. Friedensnote Wil⸗ zen Dobrudſcha 

l ſeons an die Entente, | durch die Deut⸗ 

21. dgl. an die Mittel⸗ ſchen und Bul⸗ 

mmaächte. | garen. 

22. Graf Czernin öſter⸗ | 23. Durchbruchskämpfe 
reidh.eungariier | | | bei Filipeſti 

8 Miniſter des Buzan (Große 

UAußern. | Walachei). 

30. Ablehnung des deut⸗ 25. Beſetzung von Rim⸗ 

ſſchen Friedensan⸗ | | nik Sarat durch 

gebots durch die | Heeresgruppe 

Entente. | Madenien. 

A Januar 1917. 

Auf der Weſtfront Auf der Oſtfront] 4. Beſetzung von 
ſtehende Kämpfe. im allgemeinen Braila (Donau) 
Ruhe. durch die Deut⸗ 
| ſchen. 
5. Kämpfe bei Fun⸗ 


6. 


deni (Sereth). 
Beſetzung von Foe⸗ 
ſani (Sereth) 
durch die Deut⸗ 
ſchen. 
Erreichung der 
Serethfront und 
der öſtlichen Aus⸗ 
gänge der Mol⸗ 
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| Politiſches 


1. Beginn des unein⸗ 
geſchränkten deut⸗ 
ſchen Unterſee⸗ 
bootkrieges. 

4. Abbruch der diplo⸗ 
matiſchen Bezie⸗ 
hungen zu Deutſch⸗ 

| land ſeitens der 
Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika. 


12. Ausbruch der Revo⸗ 
lution zu St. Pe⸗ 
tersburg. 

Abdankung des 
Zaren Nikolaus II. 

Abbruch der diplo⸗ 
matiſchen Bezie⸗ 
hungen zu Deutſch⸗ 
land ſeitens Chi⸗ 
nas. 

Erweiterung des 
Sperrgebiets für 
uneingeſchränkten 

deutſchen Unterſee⸗ 

bootkrieg auf das 

Noördliche Eismeer. 


15. 


24. 


Erweiterung des 
Sperrgebiets für 
uneingeſchränkten 
deutſchen Unter⸗ 
ſeebootkrieg um 
England. 


N 


Weſten 


25. Einnahme der Höhe 


304 nördl. Esnes 
| (Verdun) durch 
die Deutſchen. 


= = Oſten 


24. Deutſcher Vorſtoß 
bei Mitau. 


Februar 1917. 


15. Eroberung der 
Champagnehäuſer 
und eines Teiles 
der Höhe 185 durch 
die Deutſchen. 
An der Somme im 
Februar langſame 
Fortſchritte der 
Entente bei Le 
Transloy, Ligny, 
Grévillers, Irles, 
Miraumont, 
Grandcourt. 


März 
Rückzug der Deut⸗ 
ſchen von der 
Sommefront 
die Stellung 
Cambrai — St. 
Quentin —Laon 
(„Siegfriedſtel⸗ 
lung“). 
Beſetzung von 
Noyon, Chauny, 
Nesle, Ham durch 
die Franzoſen, von 
Péronne und Ba⸗ 
paume durch die 
Engländer. 


15. 


in 


April 
3. Beginn der Kämpfe 
zwiſchen der Aisne 
bei Soiſſons und 
der Diſe bei La 
Fere, ſowie weſt⸗ 
lich St. Quentin 


1. Durchbruchsver⸗ 
5. ſuche der Ruſſen 
bei 
ſcheitert. 
Sonſt nur kleinere 
Kämpfe auf der 
Oſtfront. 


| 


1917. 


Auf der Oſtfront 


im allgemeinen 
Ruhe. 


1917. 

3. Einnahme des 
Brückenkopfes 
von Toboly (Sto⸗ 
chod) durch die 
Deutſchen. 


4 18. 


Mitan ge⸗ 


Sonſtiges 


daukarpathen 3 
durch die Armeen 
der Mittelmächte. 


In Rumänien 
Ruhe. 
Andauernde f 
Kämpfe um die 
Höhen nördlich 
Monaſtir (haze. 
donien). 

23. Räumung von aut 
el Amara (Tigris) 
durch die Türken. 


In Rumänien 

Ruhe. 1 
Fortdauer der 

Kämpfe nördli ch 

Monaſtir. a 

11. Räumung von = 

Bagdad durch 

die Türken. 


* 
* 
« 


. 


28. Kämpfe bei Gaza 
Südpaläſtina). 


2. Kämpfe an der 
Djala (nordöſtlich 
Bagdad). | 
zug der Türke en 
aus dem perſiſchen 
Grenzgebiet. 


N [3 f 1 


er 5 n * RR 
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- Politiſches | | Weiten Oſten | | Sonstiges 
‚| griegsertiärung der und zwiſchen St. Sonſt Ruhe auf In Rumänien und 
Vereinigten Quentin Arras. der Oſtfront. Mazedonien ſo⸗ 
22 Staaten von 9. Schlacht bei Arras wie auf den 
. | Nordamerika an -10. beiderjeit3 der italieniſchen 
et: Deutſchland. Scarpe (Lens Kriegsſchau⸗ 
8. Erlaß Kaiſer Wil⸗ Vimy—Fam⸗ plätzen Ruhe. 
| Helms II. über die pour —Monchy). 15. Erneute Kämpfe 
preußiſche Wahl-| 16. Schlacht zwiſchen bei Gaza (Süd⸗ 
reechtsreform. 30. Auberive (Cham⸗ paläſtina). 
1 pagne) —Craonne 
Be. | —&ovıuch le Chä⸗ 
. team. 
ei: 23. Erneute Schlacht 
x -24.| bei Arras. | 
Mai 1917. 
ei 3. Schwere Entente⸗ Ruhe auf der Oſt⸗ Kämpfe bei Mona⸗ 
. 11. angriffe von Arras front. ſtir und im Cerna⸗ 
R bis in die Cham⸗ bogen (Mazedo⸗ 
pagne. nien). 
8 Neue Schlacht bei 12. Zehnte Iſonzo⸗ 
Arras. 17. ſchlacht. 
7.-9.| Angriffe der Fran⸗ 
Br 20. zojen am Damen⸗ 
30. Braſiliens Kriegser⸗ weg, bei Reims, 
klärung an Deutſch⸗ in der Weſtcham⸗ 
Aland. pagne. 
8 Juni 1917. 
7./8. Angriff der Eng⸗ Beginn der revo⸗] 4. Kämpfe auf der 
länder im Wyt⸗ lutionären Zer⸗ Hochfläche von 
3 ſchaetebogen ſetzung des ruſſi⸗ Doberdo (Karſt). 
12. König Konſtantin (Flandern) nach ſchen Heeres. 10. Gefechte in den 
. von Griechenland Minenſprengung. ] 30. Beginn des zweiten Voralpenzwiſchen 
zur Abdankung ge⸗ Hinhaltende Bruſſilow⸗ Etſch und Brenta 
zwungen. Kämpfe bei Arras, angriffs bei (Italien). 
5. Kerenfki bemächtigt am Damenweg, in Zborow, Brze⸗ In Mazedonien nur 
1 ſich der diktatori⸗ der Champagne, zany, gegen die kleinere Kämpfe. 
ſſchen Gewalt über vor Verdun. Narajowka, gegen Auftreten grie⸗ 
1 | Rußland. die Byſtrycza, chiſcher Truppen 
un tritt beim Tartaren⸗ beim Entente⸗ 
der Entente bei. Paß. Orientheer. 
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Juli 1917. 
1. Geringe Fort⸗ 


6. Kämpfe zwiſchen [-14. ſchritte der Ruſ⸗ 


12. Rücktritt Bethmann Cornillet⸗ und ſen bei Zborow 
Hollwegs als Hochberg (Weſt⸗ Brzezany, großer 
deutſcher Reichs⸗ champagne). Gelände gewinn 
kanzler, Nach⸗ 14. Franzöſiſche An⸗ über die Byſtrycza 


folger Michaelis. griffe bei Nauroy 


| und Lomnica bei 
| —Moronvillers 

| 

| 

| 


Halicz —Kalucz. 
5. Gegenangriff der 
Mittelmächte ſüd⸗⸗ 
| lich des Dnieſter, 
Beginn des ruſ⸗ 
ſiſchen Rückzuges. 


öſtlich Reims. 


— 


19. Annahme des An⸗ 19. Durchſtoß der Mit⸗ 


14. 


| 
| 


| 


| 

| -22. ſchen vom Toten 16. Gegenangriff der 

| Mann und von Mittelmächte 

| Höhe 304 am weſt⸗ der Moldau, Zu 

| lichen Maasufer rückgehen der Rus 

| vor Verdun. mänen⸗Ruſſen. 

21. Engliſche Angriffe] 22. Rückzug der Ruſſen Beginn der elften 
22. bei Lens, Langer hinter die Kur-] 18. Iſonzoſchlacht. 


trages über einen telmächte durch 
„Verſtändigungs⸗ die Ruſſenſtel⸗ 

frieden“ im Deut⸗ lung weſtlich Tar⸗ 
ſchen Reichstag. nopol. 


Eintritt des Kriegs⸗ 


zuſtandes zwiſchen 
China und den 
Mittelmächten. 


31. 


14. 


16. 


20. 


v. Fluchtartiger Rück⸗ 
| 20. zug der Ruſſen 
ab aus Galizien. 


Beginn des eng⸗ 


liſchen Flandern⸗ 
angriffs (Erſte 


Flandernſchlacht). 


Verfolgung durch 
die Mittelmächte. 
Zerfall des ruſ⸗ 
ſiſchen Heeres. 


Auguſt 1917. 


Engliſcher Vorſtoß 


bei Loos (Artois). 


Zweite Flandern⸗ 


ſchlacht. 


Rückzug der Deut⸗ 


marck— Hollebeke 
(Flandern). 


3. Czernowitz von den 
Mittelmächten be⸗ 
ſetzt, Rückzug der 
Ruſſen aus der 
Bukowina. 


ländiſche Aa vor 
Riga. 


— — ꝶ—c—öů — — —ü— ' ä — —äöä—äj——Eͤ—— . ã 2ꝛwW — —„— nr 
* 5 m £ N 5 h 2 Pr 1 0 j 
= K 1 x 1 a 1 N Pi N 1 5 . PO 2 ’ 
TR S e e E RERTTRRR n 


10. Rumäniſch⸗ruſſiſche 
Entlaſtungs⸗ 


Politiſches | | 


26. Franzöſiſche Angriffe 


4-27. bei Samogneur— 
Bezonvaux (Nord- 
oſtfort v. Verdun). 

| 
| 
18. Franzöſiſche Vor⸗ 
19. ſtöße auf der Nord⸗ 


Er 8 front von Verdun. 
16. Rußland „Volks⸗ 19. Dritte Flandern⸗ 
j republik“, Kerenſki 22. ſchlacht. 


Miniſterpräſident. 26. Vierte Flandern⸗ 


ſchlacht. 


Jortgeſetzte, nahezu 
erfolgloſe Angriffe 
der Engländer in 
Flandern. 
„Flandernſchlach⸗ 
ten“ am 4., 9., 
22, 26. 
28., 30. 


Entlaſtungsangriffe 
der Franzoſen 
beim Damenweg, 
an der „Laffaur⸗ 


ecke“, vor Verdun. 
26. Verlegung der 
deutſchen Front 


hinter die Ailette 
bei Pinon—Filain. 


Deutſcher Luftan⸗ 


4 deutſche Luft⸗ 


ſchiffe nach Frank⸗ 
reeich verſchlagen. 


Weſten | 


griff auf London, 


| Oſten 
15 


| 


September 1917. 


1. Dünaübergang der 
Deutſchen bei 
Uexküll. 

3. Einnahme von Riga 
durch d. Deutſchen. 

21. Vorſtoß der Deut⸗ 

22. ſchen bis an die 
Düna bei Jakob⸗ 
ſtadt. 


Oktober 1917. 


12. Landung der Deut⸗ 
ſchen bei Oeſel 
(Oſtſee). 

13. Beſetzung der Bal⸗ 

—20.] tiſchen Inſeln 
Oeſel, Moon, Da⸗ 

goe durch die 

Deutſchen. 


geittafel der Hauptereigniſſe auf allen Kriegsſchauplätzen. 


25. 
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— 


31. 
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Sonſtiges 


Kämpfe auf der 
maze doniſchen 
Front durch Ent⸗ 
laſtungsſtöße des 
Entente⸗Orient⸗ 
heeres. 


Ende der elften 
Iſonzoſchlacht. 

. Ende der Kämpfe 

| in der Moldau. 


Mahenge (Dftafri- 
fa) von den Bel- 
giern genommen. 
Zurücknahme der 
deutſchen Schutz⸗ 
truppe auf die Ma⸗ 
konde- Hochebene. 


Kämpfe in Albanien 
zwiſchen Skumbi 
und Ohridaſee. 


Zwölfte Iſonzo⸗ 
ſchlacht. Durch⸗ 
bruch der Armee 
Below bei Flitſch 
—Tolmein Bain⸗ 
ſizza. Zertrüm⸗ 
merung der italie- 
niſchen Iſonzo⸗ 
armeen. Vordrin⸗ 
gen der Verbün⸗ 
deten bis zum 
Tagliamento. 
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| Diten 


November 1917. 


2. Rücktritt des deut⸗1./ 2. Rückzug der Deut⸗ 
ſchen Reichskanz⸗ X. ſchen vom Da⸗ 
lers Michaelis, menweg hinter 
Nachfolger Graf die Ailette. 
Hertling. 

7. Errichtung der Räte⸗ 
republik Rußland, 
Lenin und Trotzki 
Diktatoren. 


10. Ende der Flan⸗ 
dernſchlachten. 

15. Clemenceau über⸗ 

nimmt Vorſitz und 


Kriegsminiſterium 
| im franzöſiſchen | 20. Engliſcher Angriff 
Kabinett. 26. auf Cambrai 
| („Tankſchlacht bei 
Cambrai“). 


21. Erweiterung des 

22. Sperrgebiets für 

en uneinge⸗ | 
ſchränktendeutſchen 
Unterſeebootkrieg 
bei den Azoren und 
vor Weſtafrika. 


30. Deutſcher Gegen⸗ 
angriff bei Cam⸗ 
brai. 


Zunehmende Auf⸗ 
löſung der ruſ⸗ 
ſiſchen Kampf⸗ 


front. 


Dezember 1917. 


| 9. Abſchluß der 
Schlacht bei Cam⸗ 
brai mit Zurück⸗ 
werfung der Eng⸗ 
länder. 


7. Beginn der Waf⸗ 
fenruhe im Oſten. 


13. Beginn der Waf⸗ 
fenſtillſtands⸗ 
verhandlungen 
zu Breſt Litowsk. 


15. Waffenſtillſtand 
auf der ruſſiſch⸗ 
rumäniſchen 
Front. 


22. Beginn der Frie⸗ 


densverhandlun⸗ 
gen zu Breſt Li⸗ 
towsk und Buf- 
tea. 


17. 


27. 


2. Berſeba (Palästina) 


(Euphrat) v 


Vormarſch der 7 


nahme der Ita 


. Beſetzung von 4 


e ee 


1 


und Tekrit 
den | 
beſetzt. 


deutſchen und 
öſterr.⸗ungariſch. 1 
Armeen an die 


Piave, wo = 


liener durch eng 
liſch⸗franzöſiſche 4 
Verſtärkungen. 


Jaffa durch die 
Engländer. 


niſche Schutz ⸗ 
truppe unter Let⸗ 
tow⸗Vorbeck 
bricht nach Por⸗ 
tugieſiſch⸗Ot⸗ 
afrika durch. 4 


Kämpfe an der 
unteren ve 
am Monte u 
Grappa, bei 
Aſiago—Arſiero. 


Beſetzung von Je | 


ruſalem durch die 
Engländer. 


Nachfolger Fran 
chet ve 


2 . politiſches 


| 
| 
| 


9. Friedeusſchluß der 
Mittelmächte mit 
derer ntraine. 


. Abbruch der Frie⸗ 


. 3 gen zwiſchen den 
Mittelmächten 


ddensverhandlun⸗ 
gen zwiſchen den 
Mittelmächten 

| und Rumänien. 


1 = 5 Großrußlands an 
. die Mittelmächte. 


den Mittelmäch⸗ 
ten und Rußland. 


y 21. 
und Rumänien. 


23. 


des 
Sperrgebiets für 
denuneingeſchränk⸗ 24. 
ten deutſchen Un- | 26. 
| terjeebootkrieg in | 27. 
deer Nordſee. 


1 2 Erweiterung 


7./8. Luftangriff auf 


8./9. 
11, 
-12., 


Weiten 


| Dften 


Januar 1918. 
Ruhe auf der Weſt⸗ Fortdauer der Ver⸗ 
front. handlungen zu 
Breſt Litowskund 
Buftea. 


Februar 1918. 
Vorbereitungs⸗ und | 
Erkundungskämpfe 
an allen Teilen der] 18. Ablauf des 
Weſtfront. Waffenſtillſtan⸗ 
des. Wiederbe⸗ 
ginn der Feind⸗ 
ſeligkeiten. 
19. Beſetzung von 
Dünaburg 
Ruck. 
Beſetzung von 
Minsk. 

24. Beſetzung von Re⸗ 
val und Pfkow 
durch die 
Deutſchen. 


März 1918. 

1. Kiew von den 
Deutſchen beſetzt. 

5. Landung der Deut⸗ 
ſchen bei Eckerö 
(Alandsinſeln). 


und 


21. 


London. 


Luftangriffe auf 
Paris. 


Beginn des großen] 13. Odeſſa von deut⸗ 
deutſchen Angriffs ſchen und öſterr.⸗ 


auf der Weſtfront. ungariſchen 
Truppen beſetzt. 

Péronne, von 

Nesle, den v. Ausbreitung der 

Chauny] Deut⸗ 17. Deutſchen über 
Bapaume? ſchen | ab die ſüdliche 
Albert genom⸗ Ukraine. 
Mont⸗ men. 

didier | 
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| Sonſtiges 


— 


Stellungskämpfe 
im Grappage biet 
(Italien). 

Seegefecht vor den 
Dardanellen 
(„Midilli— 
Breslau“ ſinkt). 


20. 


Rückzug der Ruſſen 


| aus Armenien 
und Perſien. 


15. Erzingjan (Arme⸗ 


nien) von den 
Türken beſetzt. 


21. Jericho (Paläſtina) 
von den Englän⸗ 
dern beſetzt. 

23. Rückkehr des Hilfs⸗ 
kreuzers „Wolf“ 
nach 15 monatiger 


Kreuzerfahrt. 


| 


12, | Erzerum (Arme⸗ 
nien) bon den 
Türken beſetzt. 


Erfolgloſe Vorſtöße 
der Engländer auf 
Es Salt Amman 
(Oſtjordanland). 


27. 
30. 


20. Joch „Generaliſſi⸗ 


mus“ der 
Ententeheere. 


* | Friedensſchluß zwi⸗ 
ſchen den Mittel⸗ 
mächten und Ru⸗ 
mänien zu Bula⸗ 
| reſt. 


4. Moreuil (ſüdöſtlich 


Deutſchen beſetzt. 


Feſtlaufen des 
deutſchen An⸗ 
griffs gegen 
Amiens. 
Deutſcher Vorſtoß 
bis zum Oiſe 
Aisne⸗Kanal bei 


Couch le Chateau. 
Beginn des deut⸗ 

ſchen Angriffs in 

Flandern. 


21. Flieger⸗Rittmeiſter 


25. 


29. 


27. 


v. Richthofen f. 
Einnahme des 
Kemmels durch 

die Deutſchen. 

Beginn der eng⸗ 
liſchen Gegen⸗ 
angriffe an der 
oberen Lys, der 
| franzöſiſchen gegen 
den Kemmel. 

Stillſtand der deut⸗ 
ſchen Flandern⸗ 


angriffe. 


Amiens) von den“ 


April 1918. 
25 
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Landung der Deut⸗ 
ſchen bei Hangö 
(Finnland). 


Charkow (Ukraine) 


von den Deut⸗ 
ſchen beſetzt. 


Helſingfors und 
Abo von den 
Deutſchen und 
der finniſchen 
Weißen Garde 
beſetzt. 


23. Simferopol (Krim) 


von den Deut⸗ 


ſchen beſetzt. 


Mai 1918. 


Hinhaltende Kämp⸗ 
fe bei Albert 
Montdidier 
Noyon, ſowie an 
der oberen Lys 
und am Kemmel. 
Fernbeſchießung 
von Paris. 
Zweiter großer 
Angriff der Deut⸗ 
ſchen in Fran. 


reich. 


1. 


Sewaſtopol (Krim) 
von den Deutſchen 


beſetzt. Teilweiſe 


Beſchlagnahme d. 
der ruſſiſchen 


Pontusflotte 


durch die Mittel- 
mächte. 


Taganrog (Aſow⸗ 


ſches Meer) von 
den Deutſchen be» 
ſetzt. 


Kämpfe an der 
Struma (Maze⸗ 
donien). 3 

. Sperrverſuch de 
Engländer u 

Beebrügge 5 
Oſtende (Unter⸗ 
ſeebootſtütz⸗ * 
punkte). 3 
Kars en 3 
lien) e 
Türken beſetzt. 


30. Erfolgloſe Angriff 
der Engländer auf 
Es Salt (Oſt⸗ 
jordanland). 


6./5. 


10. | Vergebliher 
Sperrverſuch dei 
Engländer gegen 
die Hafeneinfahr 

von Oſtende. 
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29. 


S 


Vorſtoß der Deut⸗ 
ſchen über die 
Aisne an die 
Nesle. 
Einnahme von 
Soiſſons durch 
die Deutſchen. 


Weſten 
| 
| 


g | Vordringen der 


Deutſchen bis an 
die Marne bei und 
oberhalb Chateau 
Thierry. 


| 
0 
| 


Juni eu 


Hinhaltende Kämpfe 
an der Weſtfront. 


| 


s | Gegenſtöße der En⸗ 
8. tenteheere zwiſchen 
Oiſe - Aisne-Mar⸗ 
ne- Reims. 
9. Vorſtöße der Deut⸗ 
1. ſchen zwiſchen 
Montdidier und 
Noyon (Avre⸗, 
Don⸗, Matz⸗ 
abſchnitt). 
17. Kämpfe am Kem⸗ 


Sultan Moham⸗ 
med V. f, Nach⸗ 


folger Wahid 


Eddin. 


4. Rede Wilſons über 


Ziele des Völker⸗ 
bundes. 


Immanuel, 


21. 


mel, am Wald von 
Nieppe, bei Al⸗ 
bert, bei Seiche⸗ 
prey (Lothringen). 


Juli 1918. 


„ Kämp⸗ 
fe beim Kemmel 
und an der Lys, 
an der Anere, 
zwiſchen Somme 
— Oiſe —Aisne — 
Marne. 


Der Weltkrieg 1914 bis 1919. 


Waffenſtreckung der | 16. 


Bolſchewiſten in 


Finnland. 26. 
Roſtow (Don) von 27. 


den Deutſchen be⸗ 
ſetzt. 


— 
1 


15. 


14. | Vernichtung ruſſi⸗ 


ſcher Bolſche⸗ 
wiſtenbanden bei 
Taganrog (Aſow⸗ 


ſches Meer). 22. 


25 


Sonſtiges 


Kämpfe bei Korea 


(Albanien). 
Italieniſche An⸗ 
griffe am Tonale⸗ 
Paß und bei 
Capo Sile 
(Piavemündung). 


Beginn des franzö⸗ 


ſiſch⸗italieniſchen 
Angriffs in Al⸗ 
banien, Rückzug 
des öſterr.⸗unga⸗ 
riſchen Heeres 
hinter den Se⸗ 
meni. 
Sſterr.⸗ungariſcher 
Angriff über die 
untere Piave, 
zwiſchen Piave 
und Brenta, bei 
Aſiago— Arſiero. 
Rückzug des öſterr.⸗ 
ungariſch. Heeres 
in die früheren 
Stellungen. 


. Erfolgloſe italieni⸗ 


ſche und engliſche 
Nachſtöße. 


Hinhaltende Kämp⸗ 

fe in Albanien 

und Mazedonien, 

ſowie auf der 

italieniſchen 
Front. 


* 
N 


2 


N 
* . 


* 


e 


386 


| Politiſches 
| 
6. | Ermordung des 
deutſchen Geſand⸗ 
ten Grafen Mir⸗ 
bach in Moskau. 
9. Rücktritt des deut⸗ 
ſchen Staatsſekre⸗ 
| tärs des Aus⸗ 
wärtigen v. Kühl⸗ 
mann. Nachfolger 
Admiral v. Hintze. 


16. Tötung der ruſſi⸗ 

ſchen Zarenfamilie 

zu Jekaterinburg 
(Ural). 


31. Chef des Admiral⸗ 
ſtabes v. Holtzen⸗ 
dorff tritt zurück, 
Nachfolger Ad— 
miral Scheer. 


Weſten 


#58 Dritter großer An⸗ 
griff der Deunt⸗ 
ſchen in Frank⸗ 


reich. Übergang 


über die Marne, 

Vorſtoß in den 

Bergwald von 

Reims, in der 
Weſtchampagne. 

18. Gegenſtioß der 

Hauptreſervendes 

Generals Foch aus 

dem Walde von 

Villers Cotteréts 


gegen die deut⸗ 


ſche Flanke zwi⸗ 

ſchen Aisne und 
Marne. 

19. Rückzug der Deut⸗ 


20. ſchen hinter die 


Marne. 
20. Räumung von Chä- 


21. teau Thierry durch 


die Deutſchen. 


26. Rückzug der Deut⸗ 
27. ſchen hinter Linie 


Fere en Tardenois 
— Ville en Tarde⸗ 
nois. 


—— — — 
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18. Beſetzung von Tif⸗ 
lis (Kaukaſien) 
durch die Deut⸗ 


ſchen. 


30. Ermordung des 
Generaloberſten 
v. Eichhorn zu 


| 
1 
} 
Kiew. 


Auguſt 1918. 


1. Abzug der Deut⸗ 
8 ſchen hinter die 
| Nesle. 

3. Räumung von 
Soiſſons durch 
die Deutſchen. 

4. Rückzug der Deut⸗ 

ſchen hinter Avre 
und Don. 

8. Großer Angriff 
der Engländer 
zwiſchen Anere 
und Avre. 


Bandenkämpfe in 


der Ukraine und 


in Kaukaſien. 


ee 


öſte rr. ungari | 


ſchen Front 


engliſchen een f 
dampfers „Ju 


ſtieia“ . g ER f Ir 


- ® Anerkennung der 


als kriegführende 
Macht durch die 
Pr: Entente. 


5 A Annahme der 
deutſch⸗ruſſiſchen 
Ziuuſatzverträge. 


— 


> öſterr.⸗ungariſchen 
3 


30 f bee Graf 
Hertling tritt zu⸗ 
rück, Nachfolger 
* Prinz Max von 
Baden. Demo⸗ 
&  Tratifdjepariar 
mentariſche Re⸗ 
gierung in 
Deutſchland. 


Be: 


7 
3 
4 
— 
* 


a 8 


1 
‘7 x A 
| 


3 Tſchecho⸗Slowaken 


„ Veröffentlichung der 15. 


Weſten 


9. Berlängerung 


je — Zeittafel der Hauptereigniſſ auf allen Kriegsſchauplätzen. 


September 1918. 


dieſer Angriffs⸗ 
front bis zur 
Oiſe. 
v. j 
10. Langſames Aus⸗ 
ab weichen der Deut⸗ 
ſchen nach Oſten 
hin. 
27. Chaulnes von 
und Roye] den 
29. Bapaume | Deut- 
undNoyonf jchen 
31. Kemmel⸗ ge⸗ 
ſtellung räumt. 
Weiterer Rückzug 
der Deutſchen 
gegen die Sieg⸗ 
. friedſtellung. 
1. Beronne von 
4. Vesle⸗ den 
abſchnitt | Deut- 
12, Bogen von ſchen 
St. Mi⸗ ge 
| hiel räumt. 
| 


26. Durchbruch der 

27. Engländer durch 
die Kanalſtellung 
zwiſchen Cambrai 
und St. Quentin. 


30. Ausweichen de 
Deutſchen in 
Flandern, auf 
Cambrai, bei 

St. Quentin, 

den Argonnen. 


in 


12. 


15. 


24. 


Kämpfe im Wolga⸗ 
gebiet zwiſchen 
den Rätetruppen 
und den Gegen⸗ 
revolutionären 
(Tſchecho⸗Slo⸗ 
waken). 

Baku von den Eng⸗ 
ländern beſetzt, 

wieder geräumt 
und von den 
Türken beſetzt. 

Vorgehen der Ja⸗ 
paner von Wladi⸗ 
woſtok nach dem 
Baikalſee. 
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| | Sonstiges 


9. | Kämpfe bei Aſiago 
(Italien). 
Kämpfe am To⸗ 
nale⸗Paß (Tirol). 
Seegefecht vor 
Dünkirchen. 

5. Vorſtoß des öſterr.⸗ 
ungariſchen Hee⸗ 
res bis Fieri— 
Berat (Albanien). 


13. 


23. 


D 
A 


ö 
| 


| 
Durchbruch des 
Orientheeres der 
Entente durch 
die bulgariſche 
Stellung in Ma⸗ 
zedonien. 
Auflöſung des bul⸗ 
gariſchen Heeres. 
16. Angriffe der En⸗ 
tenteheere auf der 
Front Piave — 
Brenta —Aſiago. 
18. Angriff der Enug⸗ 
länder in Palä⸗ 
ſtina. Allgemei⸗ 
ner Rückzug der 
Türken und Deut⸗ 
ſchen aus Palã⸗ 
ſtina. 


25* 


15. 
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2. Waffenſtillſtand 
zwiſchen Bulga⸗ 
rien und der 
Entente. Abfall 
Bulgariens vom 
Vierbund. 
Abdankung des 
Königs Ferdi⸗ 
nand von Bul⸗ 
garien, Nachfolger 
Kronprinz Boris. 
Erklärung der deut⸗ 
ſchen Oberſten 
Heeresleitung, daß 
| feine Möglichkeit 


mehr beſteht, dem 
Feinde den Frie⸗ 
den aufzuzwingen. 
Waffenſtillſtands⸗ 
angebot der 
Mittelmächte an 
Wilſon. 
Rückfragen Wilſons 
(1. Note). 
Antwort Wilſons 
(2. Note). 
Antwort der deut⸗ 
ſchen Regierung. 
Dritte Wilſonnote 
in Berlin. 
Ausſcheiden Luden⸗ 
dorffs, General 
Groener Nachfol⸗ 
ger. Unterwerfung 
Deutſchlands 
unter den Willen 
der Feinde. 
Erlaß des Kaiſers 
und Königs Karl 
von Sſterr.⸗Ung. 
über die Selb⸗ 
ſtändigkeit der 
Einzelſtaaten. 


D 


* 


14. 


20. 


23. 


26. 


29. 


Weſten 


Oktober 1918. 


Rückzug der Deut⸗ 
ſchen in die 
Wotan⸗, Her⸗ 
mann⸗, Brun⸗ 
hild⸗, Hunting⸗ 
ſtellung. 
2. Armen⸗ 
tières, 
Lens, 
St. Quen⸗ 
tin von 
10. Lille, Oft] den 
11. ende, Deut⸗ 
Zee⸗ ſchen 
brügge ge⸗ 
16. Cambrai, räumt. 
Laon, 
La Fere 
18. | Vouziers 
20. | Brügge, 
Thielt, 
Courtrai 


30. Beginnender Rück⸗ 
marſch der Deut⸗ 
ſchen in die 
Antwerpen — 

| Maasſtellung. 


Räumung Kauka⸗ 
ſiens durch Tür⸗ 
ken und Deutſche. 

Beginnende Räu⸗ 
mung der Ukraine 
und Finnlands 
durch die Deut⸗ 
ſchen. 


i Sonftiges 3 


1. Damaskus von den 


. | Nifch von den Ser⸗ 


. | Beirut 


| 23. Italieniſch⸗eng⸗ 
—24, 
Aleppo (Syrien) 


Zuſammenbruch 
29. 
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Zeittafel der Hauptereigniſſe auf allen Kriegsſchauplätzen. . 5 


Engländern be⸗ 
ſetzt. Auflöſung 
des Paläſtina⸗ 
heeres der Mit⸗ 
telmächte. 1 


ben befeßt. 
(Syrien) 
von den Eng⸗ 
ländern beſetzt. 


liſch · franzöſiſcher 
Angriff an dei 
Piave, am Mont. 
Grappa bei 
Aſiago. 


von den Englän 
dern beſetzt. 


der öſterr.⸗ un⸗ 
gariſchen Fro 


1 Politiſches 
2 31. Waffenſtillſtand 
zwiſchen der En⸗ 
tente und der 
5 Türkei. 
Graf Tisza in Bu⸗ 
dapeſt ermordet. 


Be 


4. Waffenſtillſtand 
zwiſchen der En⸗ 
tente und Sſter⸗ 
rreich⸗ Ungarn. 
5. Umſturzbewegung 
in Kiel. 


9. Revolution in 
Berlin. 
Thronverzicht des 
. | Deutſchen Kaiſers 
durch Reichskanz⸗ 
ler Prinz Max von 
3 Baden erklärt. 
I Kaifer Wilhelm II. 
Auund der Deutſche 
Kronprinz be⸗ 
geben ſich nach 
Holland. 
Ausrufung der Re⸗ 
pPubtit in Deutſch⸗ 
I ͤland. 
1 1. Waffenſtillſtand 
3 zwiſchen der En⸗ 
tente und dem 
Deutſchen Reiche. 


8, | Abdankung Kaiſer 
Wilhelms II. und 


E | Thronverzicht des 
4 Deutſchen Kron⸗ 
i prinzen. 


1 


| 8. Aufruhr in München. 


2 
2 
= 
2 
= 


Zeittafel der Hauptereigniſſe auf allen Kriegsſchauplätzen. 


November 1918. 


1. Weitere Rückzugs⸗ 
kämpfe an der 
unteren Lys, an 
der oberen Oiſe, der 
Schelde, Sambre, 
zwiſchen Aisne und 
Maas. 

8. Guiſe (Oiſe) und 
Maubeuge von 
den Deutſchen 
geräumt. 

8. Eintreffen der deut⸗ 
ſchen Waffenſtill⸗ 
ſtandsabordnung 
an der Entente⸗ 
front bei Givet— 
Fumay. 

10. Rückzug der Deut⸗ 
ſchen in Linie weſt⸗ 
lich Antwerpen — 
Mons — Sedan — 
Longuyon. 


12. Beginn der Räu⸗ 
mung Belgiens, 
Frankreichs, 
Luxemburgs, El⸗ 
ſaß⸗Lothringens 
durch die Deut⸗ 
ſchen. 


Rückzug der Deut⸗ 


ſchen aus Polen, 


Wolhynien, der 
Ukraine, Ru⸗ 
mänien. 
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3. Trient, Trieſt, Fi⸗ 
ume von den 
Italienern beſetzt. 


8. Skutari (Albanien) 
und Cetinje (Mon⸗ 
tenegro) von den 
Italienern beſetzt. 


20. Übergabe der deut⸗ 
ſchen Schutz⸗ 
truppe Lettow⸗ 
Vorbeck bei Aber⸗ 
corn (Nord⸗Rho⸗ 
de ſia) an die Eng⸗ 
länder auf Grund 
des Waffenſtill⸗ 
ſtandes. 


22. Innsbruck von den 
Italienern, 
Czernowitz von den 
Rumänen beſetzt. 


29. Einmarſch der En⸗ 
tente nach Un⸗ 


garn. Inter⸗ 
nierung Macken⸗ 
ſens. 


390 


Uberſicht der Hauptereigniſſe vom 1. Dezember 1018 bis 10. — 120. 4 
— 05 


Dezember 12. 


1918 


Februar 


Juni 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


* 


| 


| 


| 
| 
| 
| 


Übergang der letzten deutſchen 
Truppen über den Rhein. 
Polen bricht die diplomatiſchen 
Beziehungen zu Deutſchland 
ab. 

Straßenkämpfe in Berlin 
(Schloß und Marſtall). 

Kabinett der Mehrheits⸗ 
ſozialiſten in Deutſchland. 

Spartakusunruhen in Berlin 
(Polizeipräſidium, Zeitungs⸗ 
viertel). 

Liebknecht und Roſa Luxem⸗ 
burg in Berlin getötet. 

Wahlen zur Deutſchen National⸗ 
verſammlung. 

Wahlen zur Preußiſchen Lan⸗ 
desverſammlung. 

Kämpfe in Bremen. 


Ebert Reichspräſident. 

Räterepublik in München. 

Kommuniſtenaufſtand in Berlin 
und Berlin⸗Lichtenberg. 

Ungarn Räterepublik. 

Neue Kämpfe in München. 


Beginn der Verhandlungen über 
den Frieden zu Verſailles. 
Ende der Münchener Räte⸗ 

republik. 
Übergabe der Friedensbedin⸗ 
gungen an Deutſchland. 
Überreichung der deutſchen 
Gegenvorſchläge in Verſailles. 
Übergabe der Friedensbedin⸗ 
gungen an Oſterreich-Ungarn 
zu St. Germain. 
Überreichung der Ententeant⸗ 
wort an Deutſchland. 
Rücktritt des Reichsminiſteriums 
Scheidemann. 
Annahme der Friedensbedin- 
gungen durch die Deutſche 
Nationalverſammlung. 


September 


Oktober 


November 


Dezember 


11. 


Ratifikation des Friedensver⸗ 


: Reicheminiflerium 1 en Ai 


Verſenkung der in Schott 
internierten deutſchen K iegs 
flotte bei Scapa Flow. 

Rücktritt Hindenburgs W 
Oberbefehl. 8 

Unterzeichnung des Friedens 
durch Deutſchland in Verſailles. 


* 
— 


trages durch die deutsche e 
Nationalverſammlung. 
Annahme der Reichsverfaſſung 
durch die Deutſche Natio al⸗ 
verſammlung. 
Rücktritt der died u in 
Ungarn. er 
Beginn der Bertoidlungen über 
die Zurückziehung der deut⸗ 
ſchen Baltikumtruppen. E | 
Entente fordert Streichung des 
$ 61 der deutſchen welehe 
(Zuſammenſchluß mit N 
reich). 

Unterzeichnung des Frieden 
zwiſchen der Entente und 
Oſterreich zu St. Germ in. 

Ententeultimatum an Deu 16 
land betreffs Baltikums. 

Neue Oſtſeeblockade gegen 5 1 i 
Deutſchland. 

Beginn der Sade e de 
deutſchen Heeres auf den 
Stand von 200 000 | 

Zurückziehung der deutſchen 

| Truppen aus dem Balti um 

Ententenote an Deutjchla 
über Niederlegung der Rat 
fikationsurkunde 3 
Deutſchland. 

Antwort der deutſchen 9 den 0 

rung. 4 

Austauſch der Natiftatte N) 

urkunden zu Verſailles. 

Ende des Weltkrieges. 

| 
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